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    Welcome to my Heaven


    Cassiel is on the way©


    


    


    Blogeintrag am: 29. Dezember 2010


    


    Manchmal denkt man, man würde Menschen kennen.


    Aber wie oft stellt man fest, dass man sie eigentlich gar nicht kennt?


    


    Ich habe so lange geglaubt, dass ich Freunde von mir kannte.


    Aber selbst ich musste dieser Wahrheit schmerzlich ins Gesicht blicken.


    


    Es war als ein ganz normaler Abend unter Freunden geplant gewesen.


    


    Film, Chips, lachen.


    


    So sollte es eigentlich aussehen.


    


    Ganz normal.


    Aber es war ein Treffen unter Freunden das mein Leben und das meiner Freunde veränderte.


    Von Grund auf.


    


    Denn ich bin einem Menschen über den Weg gelaufen, der mir zeigte, was es heißt, zu leben.


    


    Und ich habe jemanden kennen gelernt, der wusste, wie es ist, alles zu verlieren.


    


    Diese beiden Personen waren Brüder, die so unterschiedlich waren und sich doch zu hundert Prozent ergänzten und sie zeigten mir ganz deutlich, was es hieß, zusammen zu halten und einander zu vertrauen.


    


    Ich lernte viel. Auch, dass ich zwei Personen nicht vertrauen konnte.


    Mein bester Freund Rascal kehrte mir den Rücken, als er mitbekam, dass ich einen Mann liebte.


    Eine gute Freundin, wandte sich aus demselben Grund von mir ab.


    


    Ich dachte, ich würde allein dastehen. Aber es gab eine Person, mit der ich vorher nicht ganz klar kam.


    Claire.


    Claire war da, stärkte mir den Rücken und unterstützte mich.


    


    Sie war einfach immer da gewesen.


    


    Und dafür bin ich ihr dankbar.


    


    Dennoch hat es mir gezeigt, dass einige Freunde keine Freunde sind, wenn sie deswegen gehen.


    Und zudem noch lügen.


    


    Wem soll man heute schon vertrauen?


    Was ist schon die Wahrheit in dieser Zeit?


    Was heißt vergeben?


    Was heißt leben?


    Was bedeutet Verlust?


    


    All diese Fragen begann ich mir zu stellen.


    


    Ich lebte auf einmal auf eine andere Weise in den Tag hinein, als ich wusste, dass sich mein Leben in den Grundfesten geändert hatte.


    


    Dabei war es ein ganz einfacher Abend.


    Nur ein DVD-Abend, wie viele ihn abhielten.


    


    Ganz simpel und einfach und doch so ausschlaggebend.


    


    Dieser Abend schenkte mir die Bekanntschaft zu zwei Brüdern.


    Raven.


    Eneas.


    


    Und die Erkenntnis, dass Freundschaft einen Scheiß bedeutet, wenn man denkt die Person zu kennen.


    


    


    By Cassiel


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Kapitel 1


    


    


    Es war ein beschissener Tag Mitte Juni gewesen.


    


    Es war dunkel, verregnet und gar nicht das, was man sich vielleicht von einem Sommer erwünschen würde.


    


    Denn bitte, wie soll man die Sommertage genießen, wenn das Wetter so derart für’n Arsch war?


    


    Ging nicht. Aber so gar nicht.


    


    Seufzend sah Cassiel aus dem Fenster seines Arbeitszimmers hinaus in die verregnete Welt.


    Seine schlanken Finger glitten durch das strohblonde, kurze Haar, ehe seine braunen Augen sich wieder auf dem Laptop vor sich richteten.


    


    Wie er es hasste.


    Warum nahm er sich die Arbeit überhaupt immer mit nach Hause?


    


    Es war bei Weitem nicht so, dass er seinen Job als Journalist nicht mochte. Es war eher so, dass er es verdammt noch mal nie lassen konnte, etwas mit nach Hause zu nehmen, damit er es endlich fertig bekam.


    


    Er hatte noch eine ganze Ecke an dem Text umzuschreiben, an dem er schon seit drei Tagen schrieb und alles wieder änderte.


    


    Dabei wollte er eigentlich was anderes machen.


    Und nicht diese absolut überflüssigen Hochzeitsberichte. Viel lieber würde er für eine andere Sparte der Zeitung schreiben.


    


    Historisches oder vielleicht etwas Ethisches. Aber nein. Bei der einen Zeitung abgelehnt, musste er sich nun diesen Kulturscheiß geben, weil er sonst ohne Arbeit da stehen würde und das war nun auch nicht sein Ziel gewesen…


    


    Ein Blick auf die Uhr im rechten, unteren Bildschirmrand.


    Wieder ein Seufzen.


    In weniger als zwanzig Minuten sollte er eigentlich bei einer alten Bekannten sein.


    Aber so wie er das sah, wäre er mal wieder der Letzte, der auf die Bildfläche tanzen würde.


    Wie immer, dachte er sich, speicherte das Dokument ab, klappte den Laptop zu und erhob sich von seinem Schreibtischstuhl.


    


    Wenn er sich beeilen würde, würde er es eventuell noch rechtzeitig schaffen. Aber nur, wenn er sich nun wirklich beeilen würde.


    


    Der Weg in sein Schlafzimmer war nicht lang. Die Suche nach etwas passenderer Kleidung verlief schnell.


    Immerhin konnte er nicht im Jogginganzug dort auftreten.


    

    Was die anderen sagen würden… Ok, das wollte er nicht wissen.


    


    Schnell wurde die Sporthose gegen eine enge Jeans getauscht, die flauschige Trainingsjacke gegen ein violettes Hemd.


    Seine Fuße in Chucks steckend, verließ er seine Wohnung im ersten Stock des Hauses seiner Eltern und schloss die Tür hinter sich zu.


    


    Leise schlich er die Treppe hinunter, nahm seine Autoschlüssel vom Brett und verließ das Haus.


    


    Sauber wurde der Audi ausgeparkt und der Weg zum Haus seiner alten Schulbekanntschaft - Jenny Anniston - eingeschlagen.


    Er brauchte ein bisschen, bis er dort ankam.


    Viel zu viele Ampeln hielten ihn auf und das Wetter machte es auch nicht gerade besser, bei dieser Uhrzeit – halb neun am Abend.


    


    Aber was wollte er mehr? Er fand einen Parkplatz nicht weit vom Haus entfernt in dem Jenny lebte. Den Wagen abschließend, gelangte er schnellen Schrittes unter das kleine Vordach des eigentlich riesenhaften, alten Hauses und klingelte.


    


    Ein Blick zur Seite verriet, dass der bereits anwesende Rest im Wohnzimmer sein musste. Deswegen sollte es auch nicht lange dauern, bis Jenny endlich mal an die Tür ging.


    


    Durch das milchige Glas der Haustür erkannte er, wie das Licht im Hausflur angeknipst wurde und eine Person auf die Haustür zukam.


    


    Nur hatte diese – allein als dunkler Umriss – wesentlich breitere Schultern und war auch im Allgemeinen größer, als Jenny es jemals gewesen war.


    


    Leicht runzelte Cassiel die Stirn, doch schoss seine linke Augenbraue direkt in die Höhe, als er einem großen, wirklich breitschultrigen jungen Mann gegenüber stand.


    


    „Ja?“, knurrte jener ihn an und wirkte gleich noch bedrohlicher als ohnehin schon.


    


    „Ich wollte zu Jenny Anniston…“, brachte Cassiel dann heraus und musterte den Typen vor sich.


    Die dunklen, kurzen Haare. Der Bartschatten. Die riesenhafte Gestalt…


    Er wirkte wirklich einschüchternd und bedrohlich. Wirklich. Vor allem aber bestand die Frage, wer zur Hölle dieser Mann war.


    


    „Komm rein“, meinte der Unbekannte, trat zur Seite und ließ Cassiel somit ein.


    Dieser zog gleich die Schuhe aus, wechselte sie gegen die im Haus zur Pflicht gewordenen Hausschuhe.


    „Die sind im Wohnzimmer. Den Weg wirst du finden.“


    


    Diese Stimme, diese Haltung und erst recht diese dunkle Aura.


    


    Herrje, das konnte ja noch was werden.


    


    „Bist du Jennys Neuer?“, frage Cassiel todesmutig, wie er war, nach. Er wollte wissen, wer dieser Mann war.


    


    „Nein. Ich bin ihr Stiefbruder. Sag’ jetzt nicht, dass du das nicht wusstest“, wurde ihm entgegen gebrummt, dass es Cassiel die Nackenhaare aufstellte.


    


    „Ehrlich? Nein… Ich weiß nur, dass ihre Mutter vor ein paar Jahren neu geheiratet hat.“


    


    „Ja, meinen Vater.“


    


    „Ich bin bei Jenny noch nie ins Bild gekommen. Die erzählt so wenig über sich…“, meinte der Blonde, schüttelte leicht den Kopf.


    


    Nein, er nahm es Jenny gar nicht übel, dass sie nichts gesagt hatte.


    Die junge Frau hatte genug Probleme in ihrem Leben gehabt, dass man solche Dinge vielleicht vergisst oder verschweigt. Daher fand Cassiel es nicht schlimm, dass sie nichts von einem Stiefbruder erzählt hatte.


    


    „Sie ist ein Fall für sich, stimmt schon. Mit wem habe ich es zu tun?“


    


    „Oh, sorry. Cassiel“, stellte er sich vor, reichte dem Dunkelhaarigen die Hand.


    


    „Raven“, kam es ebenso zurück und die Hand wurde angenommen.


    Ein kurzer Händedruck, bei dem Cassiel selbst dachte, dass gleich seine Hand zerdrückt und verkrüppelt an seinem Arm hängen würde.


    


    Raven sah nicht nur so aus, als hätte er Kraft, nein. Es war auch noch so.


    Wie Cassiel schmerzhaft hatte feststellen dürfen.


    


    „Kommst du auch mal zu uns, Cas?“, fragte eine vertraute Frauenstimme jedoch, ehe einer der beiden jungen Männer noch was sagen konnte.


    


    „Ja, tut mir ja leid, dass ich noch arbeiten musste“, kam es dämlich grinsend von Cassiel zurück und er streckte Jenny die Zunge heraus, die im Türrahmen zum Wohnzimmer lehnte.


    


    „Du bist echt unverbesserlich. Und das, obwohl du deine Artikel nicht einmal gern schreibst.“


    


    „Man kann nicht alles haben, was man will, Jenny.“


    


    Raven schüttelte derweil nur den Kopf, verabschiedete sich knurrend und war dann aber auch schon nicht mehr gesehen. Leises Knarzen der Treppen verriet aber, dass er die Treppe hinauf lief.


    


    Cassiel bewegte sich aber doch auf Jenny zu, die ihn erst einmal herzlich umarmte und dann ihre dunklen Haare über die Schultern hinweg zurückstrich.


    


    Sie war eigentlich eine recht hübsche junge Frau. Dunkle Haare, beinahe karamellfarbene Augen und ein ohnehin sehr schönes Gesicht hatte sie.


    Wäre da nicht der Nachteil, dass sie so oft so schlampig und hinterhältig war. Aber man sah drüber hinweg, wenn man sie kannte.


    


    „Das war also dein Stiefbruder…“


    


    „Einer von zwei, ja.“


    


    „Was? Zwei?“


    


    „Ja. Raven und Eneas. Sie sind beide älter als wir und sie leben beide ganz weit weg von hier.“


    


    „Und warum sind sie dann hier, wenn sie doch ach so weit weg wohnen?“


    


    „Urlaub. Die beiden haben Urlaub und wollten ihren Alten besuchen. Aber mir solls egal sein. Los komm, Cas, die anderen beiden warten schon und der Film liegt auch schon drin.“


    


    Leicht unzufrieden aufgrund dieser Antwort, folgte er der Dunkelhaarigen jedoch ins Wohnzimmer und sah auch sogleich Rascal und Claire auf der Couch sitzen.


    


    Sie alle kannten sich aus der Highschoolzeit und hatten es irgendwie geschafft, den Kontakt zu halten.


    


    Mit Claire arbeitete er sogar zusammen in einer Redaktion. Wobei sie dem wesentlich besseren Ressort zugeordnet war, als er. Sie schrieb über Promis und all das. Die Queen, Kate und William… So etwas halt.


    Sie war klein, zierlich und blond und hatte ein unheimliches Talent, mit Worten umzugehen oder einen zu ignorieren. So, wie sie es gerade auch tat. Sie sah ihn einfach nicht an und blickte lieber auf ihre Füße.


    


    Rascal saß da, hob grinsend die Hand. Er war groß, kräftig gebaut und ein Frauenschwarm. Schon immer gewesen. Aber an Raven kam selbst Rascal vom Körperbau her nicht heran. Er hatte eher hellbraune, kurze Haare, meistens ein penibel glatt rasiertes Gesicht und nun ja…


    Weiter fiel Cassiel auch nichts dazu ein.


    


    Er ließ sich, mit einem kurzem ‚Hi’ auf die Couch neben Rascal fallen und blickte auf den Fernseher. Super, 2012, als ob er diesen Film nicht schon oft genug gesehen hätte. Aber er ging ohnehin davon aus, dass der Film nur nebenher laufen würde, damit sie sich unterhalten konnten…


    


    


    Und es war wirklich so.


    Rascal unterhielt sich mit Jenny über Fotographie in der Kunst, während Claire aus dem Fenster in die verregnete Welt blickte. Manchmal fragte sich Cassiel, warum sie so ruhig war. Ob da irgendwas passiert war oder ob sie einfach keine Lust hatte, sich mit einem von ihnen zu unterhalten.


    Cas selbst hörte den beiden zu, hatte die Chipstüte gebunkert und führte im Sekundentakt eine Portion Chips nach der anderen in seinen Mund.


    Hin und wieder schenkte er dem Film etwas Aufmerksamkeit, aber es war doch wesentlich interessanter, den beiden beim Diskutieren zuzuhören.


    


    Letztlich war es das Zuschlagen einer Tür, das die Aufmerksamkeit aller auf sich zog. Man hörte, dass eine Jacke ausgezogen und weggehangen wurde, ehe man schwere Schritte hörte.


    


    War Eneas etwa eine laufende Tonne? Das war nämlich das erste, was Cassiel in den Sinn kam. Denn die Eltern Jennys waren nicht daheim...


    Eine groß gewachsene, schwarzhaarige Person erschien im Türrahmen.


    Er sah jeden von ihnen einmal kurz an, ehe seine Aufmerksamkeit auf Jenny lag.


    Das musste einfach Eneas sein.


    


    „Was möchtest du denn von mir, Eneas?“


    


    Da wars. Cassiel hatte seine Bestätigung.


    


    Und nein, da war keinerlei Ähnlichkeit zu Raven. Eneas war schlank, hatte lange, wirklich schwarze Haare. Er trug ein enges schwarzes Longsleeve, das wunderbar seine Figur betonte, dazu eine graue Tarnhose, die in die Vierzehnlochspringerstiefel gesteckt waren.


    War der bei der Armee oder wie durfte man das sehen?


    


    Eneas hob die Hände, fuchtelte – Cassiels Meinung nach – schwachsinnig in der Luft herum.


    Jenny aber verstand wohl, was er meinte. „Raven ist oben. Er hat mit dem Essen auf dich gewartet.“


    


    Wieder folgten irgendwelche Fingerzeichen und Jenny gab ein: „Ich glaube, es gibt Corned Beef Hash.“


    


    Eneas nickte darauf hin, hob die Hand und verschwand im dunklen Hausflur.


    


    Die knarzenden Treppen verrieten, dass auch der andere von Jennys Stiefbrüdern nach oben verschwand.


    


    „Das war also Eneas?“, erhob Cassiel die Stimme.


    


    „Ja. Er ist … ein wenig anders, als wir“, gab Jenny von sich und strich sich durch die Haare. Wirkte sie etwa nervös?


    


    „Er ist stumm, richtig?“, fragte Claire.


    Alle blickten sie an. Ihre glockenklare Stimme hatte sie immerhin den ganzen Abend noch nicht erhoben.


    


    „Ja. Von Geburt an. Aber er kommt wahnsinnig gut damit klar. Er ist Informatiker und Gamedesigner…“


    


    „Er sieht nicht aus, wie der typische Gamedesigner“, meinte nun auch Rascal. „Eher wie’n Schuljunge, der zu wenig isst.“


    


    „Er ist krank, ok? Lassen wir das einfach.“


    


    „Was hat er denn?“, wollte Claire sanft wissen.


    


    „Eine psychische Störung. Nein, gleich mehrere. Eine Störung des Ich-Erlebens“, sagte sie, hob einen Finger. „Durch das Verlassen seiner Mutter, durch die grauenvolle Umgebung, in der sie vorher gelebt haben und durch die Geschehnisse an der Schule, hält er sich für ‚untergeordnet’ und zeigt nie, was er wirklich kann.“


    


    Sie hob den zweiten Finger und sagte: „Selbstzerstörendes Verhalten. Er hat schon mehr als einen Selbstmordversuch hinter sich. Tabletten, Alkohol, Autounfall, einmal wollte er von einem Hochhaus springen und das ewige Aufschlitzen seiner Arme.“


    


    Ein dritter Finger kam dazu. „Er leidet unter Depressionen, was auch auf Nummer zwei zurückzuführen ist und mit Nummer eins zusammenhängt. Hinzu kommt Nummer vier. Er vertraut niemanden, den er nicht länger als mindestens drei Jahre kennt. Er kann keine Beziehung führen und allgemein sind zwischenmenschliche Beziehungen, außer zu seinem Bruder, nichtig für ihn.“


    


    Vier Finger befanden sich nun schon in der Luft. „Und Nummer fünf, die wohl zu alldem irgendwie geführt hat, ist die, dass er nicht sprechen kann. Seine Stimmbänder haben sich während seiner embryonalen Entwicklung nicht mitentwickelt und sind deswegen mehr oder weniger verkümmert. Tja. Ich habe ein Wrack als Stiefbruder und den Segen, Gebärdensprache gelernt zu haben.“


    


    „Du bist echt verdammt herzlos, weißt du das, Jenny?“, meinte Claire und stand auf.


    „Du warst ja noch nie so feinfühlig, aber ich finde es grauenvoll, wie du über jemanden sprichst. Als ob es nicht schon schlimm genug wäre, was los ist. Nein, du redest auch noch so herablassend von ihm.“


    


    „Du bist echt ein beschissener Moralapostel, oder?“, zickte Jenny zurück, als Claire sich erhob.


    


    „Nein. Ich finde es einfach nicht ok, wie du über andere Menschen sprichst. Eigentlich solltest du froh sein, dass es überhaupt Menschen gibt, die mir dir etwas zu tun haben wollen. Ich bin nur hier, weil ich Rascal und Cassiel wieder sehen wollte, aber ganz sicher nicht wegen dir.“


    


    Das hatte gesessen.


    Claire wurde nie laut. Nie.


    Aber sie sprach aus, was sie dachte, wenn ihr etwas gegen den Strich ging.


    Und Jennys Worte gingen hier wohl gerade jedem gegen den Strich.


    


    „Ich wünsche noch einen schönen Abend. Mit einer Ekeltasche wie Jenny möchte ich nicht mehr in einem Raum sein.“


    


    Sie schüttelte den Kopf und verließ dann beinahe mit halsbrecherischem Tempo das Wohnzimmer.


    Das war krass, dachte Cassiel auch sogleich. Aber es war wirklich nicht schön, in welchem herablassenden Ton Jenny das erzählt hatte und die letzten Worte hätten auch nicht sein müssen.


    


    Die Tür schlug zu. Es herrschte absolute Stille, nachdem Rascal einfach den Fernseher ausgestellt hatte. Nur das Atmen der drei anwesenden Personen und das Blubbern des Aquariums in der letzten Ecke des Wohnzimmers war zu hören.


    


    „Warum bist du so?“


    


    „Ich kann diesen Freak nicht ab. Er lebt in seiner eigenen Welt, wird von allen und jedem in Schutz genommen und für ja so ‚schutzbedürftig’ erklärt.“


    


    Rascal hob die Augenbraue. „Nicht dein Ernst, oder? Sag’ mal, wie bescheuert bist du eigentlich? Meinst du, er hat sich das ausgesucht, oder was ist los?“


    


    „Natürlich hat er sich das nicht ausgesucht. Aber dennoch. Ein wenig mehr Eigenständigkeit müsste er doch besitzen. Er lebt bei seinem Bruder, hallo! Das ist doch dämlich. Als ob er nicht allein klar kommen könnte!“


    


    Ein dunkles Räuspern hielt Jenny davon ab, weiteres zu sagen.


    


    Die mächtige Gestalt Ravens erschien im Wohnzimmer. Mit verschränkten Armen wirkte er sogar noch einschüchternder.


    


    „Was geht hier ab?“, fragte er auch sogleich nach.


    


    „Nichts. Alles gut.“


    


    „Hm. Deswegen ergreift die süße Blonde auch die Flucht und setzt den Wagen beinahe in unseren Zaun und du streitest dich wegen nichts hier unten. Was ist los?“


    


    Eigentlich, so schien es zumindest den anderen beiden jungen Männern, wusste Raven ohnehin schon, was los war.


    Zumindest verriet dessen Gesicht, dass er nur eine rhetorische Frage gestellt hatte.


    


    „Jenny.“ Lang gezogen und leicht genervt verließ ihr Name seine Lippen.


    


    „Wir haben über Eneas gesprochen.“


    


    „Und?“


    


    „Ich hab nur gesagt, dass er gestört ist.“


    


    Raven warf den Kopf in den Nacken, verdrehte wohl die Augen und seufzte genervt auf.


    Nein, sogar schon entnervt.


    


    „Wer hat dir eigentlich so derart ins Hirn geschissen?“


    


    „Das kann ich dich auch fragen. Warum kümmerst du dich so um ihn? Brauchst du jemanden, den du bemuttern kannst, nachdem du deine Alte und deine Tochter verloren hast?“


    


    Seine Augen verengten sich zu Schlitzen.


    Rascal und Cassiel blickten sich kurz an, ehe sie ihre Blicke wieder auf die beiden Stiefgeschwister richteten.


    


    „Bitte?“


    


    „Du hast schon richtig gehört. Du brauchst nur jemanden, den du umsorgen kannst, weil deine Alte beim Autounfall sich und eure Tochter umgebracht hat. Ist doch so. Und jetzt sag nicht, dass es nicht stimmt.“


    


    „Jenny. Treib es nicht zu weit.“


    


    „Was sonst? Willst du mich rauswerfen? Aus meinem Haus? Oder es Mama und Charles erzählen?“


    


    „Jenny.“


    


    „Was denn? Könnt ihr nicht einfach wieder gehen? Ich hasse euch.“


    


    „Können wir vernünftig miteinander reden? Ich meine, so richtig vernünftig?“, versuchte es Cassiel und erhob sich nun ebenso.


    „Oder sollen wir euch allein lassen, damit ihr das austragen könnt?“


    


    „Setzen“, wies Raven jedoch nur an und Cassiel ließ sich mit einem leisen ‚Ok’ wieder zurück in die Polster sinken. „Wobei… nein.“


    Verwirrung in den Augen der beiden anderen jungen Männer. „Du gehst hoch.“


    Raven blickte Cassiel direkt an. „Ich lasse Eneas ungern allein.“


    „Und du bleibst hier.“ Er sah Rascal an. „Damit das hier nicht eskaliert“, folgte die Erklärung.


    


    Cassiel stand erneut auf, drängte sich an Raven vorbei und stieg die Treppe hinauf.


    


    Irgendwie, und so glaubte er zu wissen, konnte er Raven verstehen, dass er Eneas nicht allein lassen wollte.


    Nachdem, was Jenny gerade so herzlos erzählt hatte. Aber warum sollte gerade er, den Eneas nicht kannte, nach oben? War diese Diskussion wirklich so wichtig?


    


    Oben angekommen, schob er die Tür, die die Wohnung im oberen Bereich abtrennte, auf und trat in den Flur.


    


    Beinahe sofort erschien die große Gestalt Eneas’ im Türrahmen zum vermeintlichen Wohnzimmer. Aber auch so schnell war sie wieder verschwunden, als er erkannte, dass es nicht sein Bruder Raven sondern Cassiel war.


    


    „Eneas?“, fragte er leise und ging den Flur entlang, bis er das Zimmer erreicht hatte.


    

    Da saß er. Auf der Couch. Der Fernseher lief und zeigte die Pausensteuerung eines Spiels. Die X-Box lief und der Boden war übersäht mit weißen Hüllen und silbernen Discs. Anscheinens alles Beta-Games auf Probe CD's…


    Er erkannte den schwarzen Controller, den Eneas in den Händen hielt und ebenso sah er den starren Blick des anderen, der ohne Zweifel auf den Fernseher gerichtet war, damit er Cas nicht ansehen musste.


    


    „Darf ich mich setzen?“


    



    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Kapitel 2


    


    Langsam drehte sich Eneas’ Kopf dann doch in Cassiels Richtung.


    

    Scheu blickten ihm zwei saphirblaue Augen entgegen, die teils von den schwarzen Haaren verdeckt wurden.


    


    Eneas sank noch ein Stück in sich zusammen, schreckte beinahe zusammen, als Cassiel ins Wohnzimmer trat und die Tür hinter sich ein wenig anlehnte. Nicht, dass die Streiterei von unten doch noch bis hier oben hochdrang. Aus einem unerfindlichen Grund wollte er nicht, dass Eneas davon zuviel mitbekam.


    


    In passendem Abstand blieb er stehen, wartete, bis sich der Ältere – wie Jenny ja erwähnte – irgendwie dazu äußerte, ob er ihn duldete oder ob Cassiel sich doch noch woanders hinverkrümeln sollte.


    Immerhin sollte Eneas nicht allein sein, das hieß nicht, dass Cassiel gleich bei ihm auf dem Schoß verweilen musste.


    


    Aber es kam nichts. Ein wenig dämlich kam sich der Blonde ja nun schon vor, hier so herumzustehen. Und was machte der Schwarzhaarige? Der drehte sich einfach wieder seinem Plasma-TV an der Wand zu und zockte fröhlich weiter.


    


    Gut. Ok.


    Damit kam er klar.


    Nur was sollte er jetzt machen? Er wollte ihn auch nicht einschüchtern. Kurz blickte er sich um, sah, dass die Küche gleich am Wohnzimmer angrenzte und spielte kurz mit dem Gedanken, sich einfach an den Tresen zu setzen und den anderen zu beobachten.


    


    Immerhin würde er selbst auch niemandem vertrauen, den er mal gerade fünf Sekunden gesehen hatte.


    Verwunderlich war es nun nicht. Aber gerade, als er sich abwenden wollte, sah er, dass Eneas mit der Hand auf den, in einiger Entfernung stehenden Sessel deutete.


    


    Na, wenn das mal kein Zeichen war!


    


    Also nahm Cassiel dort Platz und sah ebenso auf den TV.


    


    Anscheinend war Eneas in der Sparte der Ego-Shooter angestellt. Und gut obendrein.


    


    Er selbst spielte auch hin und wieder mal Medal of Honor oder Call of Duty.


    Aber so begabt, wie Eneas durch die Maps ging und hin und wieder ein paar Notizen aufkritzelte, war er nun doch nicht.


    Und dennoch würde er gern ein wenig mit ihm ‚reden’, wenn man das so nennen konnte…


    


    „Und du … bist Spielentwickler?“, fragte Cassiel ruhig nach. Wie gesagt, er wollte ihn nicht verängstigen oder sonst eine Sache.


    


    Es folgte ein Nicken. Aber die Konzentration fiel nicht ab.


    


    „Für solche Spiele?“


    


    Wieder ein Nicken und ein kurzer Deut auf den Stapel, der auf dem gläsernen Couchtisch lag.


    


    „Darf ich?“


    


    Er nickte wieder.


    


    Na, welch eintönige Unterhaltung, dachte Cassiel im Stillen bei sich, aber er wusste ja Bescheid. Mehr oder weniger.


    Er beugte sich etwas vor, nahm den Stapel der hellen Hüllen in die Hand und sah die saubere Handschrift, mit der die vorläufigen – wahrscheinlich Arbeitstitel – Titel der Games geschrieben standen.


    


    Hörte sich alles sehr …


    Nun ja, wie sollte er sagen? Es hörte sich alles recht aktionreif an…


    Und als er die Hüllen öffnete und die kurzen, handschriftlichen Notizen las, wurde ihm auch ganz schnell klar, um welche Games es sich handelte. Allesamt Ego-Shooter.


    


    ‚Harkendes Gameplay’, stand bei dem einen auf einem gelben Zettelchen. Oder ‚Pixelfehler der Formatierung im Epilog, 78. Spielstunde’.


    


    Anerkennend nickte er. Anscheinend hatte der Junge dort doch Ahnung von dem, was er tat. Zumindest, was das Testen der Games anging.


    


    „Zockst du viel?“


    


    Eine Hand Eneas löste sich vom Controller und eine leicht wellige Bewegung entstand. Ach so, dachte Cassiel sich. Mal mehr, mal weniger, sollte das wohl bedeuten.


    


    „Wo genau arbeitest du denn?“


    


    Fragen über Fragen, aber irgendwie wollte er das wissen.


    


    Es erklang das Geräusch, das meistens standardmäßig in den Spielen vorhanden war, sobald man auf Pause drückte.


    Eneas wendete sich ihm zu, stoppte aber in seiner Bewegung. Es sah beinahe so aus, als würde er den Abstand zwischen ihnen abschätzen wollen, ehe er vorsichtig, richtig zögernd die Hand ausstreckte. Er nahm Cassiel die Hülle aus der Hand und drehte die Disc darin herum.


    


    Auf der silbernen Scheibe stand untendrunter der Name der Firma, für die Eneas wohl arbeitete.


    


    Empire Gaming stand dort. Ah, für eine solche Gameherstellergröße arbeitete der Schwarzhaarige also? Na, wenn das nicht mal von Können zeugte. Aber was sagte Jenny? Er hielt sich immer für schlechter, als er selbst war.


    


    Alle Hüllen landeten wieder auf dem Tisch und kurz darauf wurde ihm ein kleiner weißer Zettel vor die Nase geschoben. Natürlich aus sicherem Abstand.


    


    Wie heißt du?


    


    Auch wenn diese Frage wohl in dem Sinne überflüssig war, weil er ihn ohnehin niemals beim Namen rufen konnte, konnte es ja sein, dass Eneas sich dadurch ein bisschen Sicherheit versprach?


    


    „Cassiel“, antwortete er daraufhin und erhielt wiederum ein Nicken des anderen.


    


    Seine Augen verfolgten, wie Eneas nach der Fernbedienung langte und sah, wie der Ärmel des Pullis ein wenig nach oben geschoben wurde.


    Ein scharfes Lufteinziehen musste er krampfhaft unterdrücken, als er die teils dunklen, teils schon hellen Narben auf dem Handgelenk und dem Unterarm erkannte.


    


    Also hatte Jenny auch mit dieser Seite Recht. Eneas war wirklich suizidgefährdet.


    


    Aber schneller als man es verfolgen konnte, richtete der Ältere seine Kleidung wieder und stellte den Fernseher aus, nachdem die X-Box ausgestellt wurde.


    


    Ok, was hatte er jetzt vor?, fragte sich Cassiel ernsthaft. Würde Eneas nun gehen? Wobei er nicht davon ausging, dass der Ältere sich gerade jetzt die Nachtruhe gönnte, wenn er hier war.


    Niemals.


    


    Deswegen kehrte auch Stille ein.


    Cassiel beobachtete den Schwarzhaarigen dabei, wie dieser seine Springerstiefel aufschnürte, auszog und neben die Couch stellte.


    


    Er trug wirklich pinke Socken. Pinke Socken! Also wenn das mal so gar nicht zum Gesamtbild passte, wusste Cassiel es selbst nicht.


    


    Er musste wohl angefangen haben zu schmunzeln, denn er spürte den verschüchterten Blick des Älteren auf sich. Blaue Augen sahen ihn gar ängstlich an, als er die Füße zum Rest des Körpers auf die Couch zog und sich so klein machte, wie er nur konnte.


    


    „Nichts. Alles gut“, brachte Cassiel sachte lächelnd heraus, als er weiterhin diesen Blick spürte.


    „Ich fand nur, dass die Socken etwas überraschend kamen…Passt nicht so zum Gesamtbild, weißt du?“


    


    Ach, wie schrecklich das klingt!, dachte Cas sich. Er wollte aber auch nicht, dass Eneas sich irgendwie dämlich vorkam. Da machte lieber er sich zum Vollhorst der Nation.


    


    Und dennoch blieb dieser Blick.


    Ja, was sollte er denn nun tun? Er hatte noch nie mit jemanden zutun gehabt, der so derart – gestört wollte er es nicht nennen… So derart durcheinander war. Ja, das klang besser.


    


    Und erst recht hatte er noch nie mit jemandem zu tun gehabt, der nicht sprechen konnte.


    Das war die ultimative Herausforderung.


    


    Eneas Blick glitt zu seinen eigenen Füßen, dann wieder zu Cassiel. Er hob die Hand, deutete mit dem Zeigefinger die Eins an, ehe er quasi Bilder in die Luft malte und Cas anfing, innerlich fröhlich Bilderchen raten zu veranstalteten.


    


    „Waschmaschine?“


    


    Heftig nickte Eneas. „Einziges Paar?“


    


    Wieder ein Nicken. Ach so war das. Die beiden Brüder waren ja nur auf Urlaub hier, da machte es wirklich irgendwo Sinn.


    


    Cassiel lehnte sich ein wenig im Sessel zurück, versuchte entspannt zu wirken, im Gegensatz zu Eneas, der sich so klein machte, dass beinahe noch drei weitere Personen auf der Couch Platz gefunden hätten.


    Wie lange wollten sie beiden sich da unten eigentlich noch die Köpfe einschlagen? Rascal tat ihm irgendwo leid, dass gerade er da unten sitzen musste.


    


    Besser er, als ich, dachte Cassiel sich nur und überschlug die Beine.


    Sein Blick ruhte nur auf dem schwarzhaarigen Wesen, das sich zwischen den Kissen und der Sofadecke sicherlich nicht wohl fühlte und begann nervös zu werden.


    Er hatte jetzt nichts mehr zu tun, saß mit einem fremden Mann in einem Zimmer…


    


    Seine Finger fuhren unter den dunklen Stoff seines Pullis, ertasteten wohl die die frischen Wunden und kratzten darüber.


    


    „Hey, lass das.“


    


    Eneas zuckte heftig zusammen, blickte scheu und verloren in die Richtung des Jüngeren.


    


    Oh man, wie gern würde er ihn jetzt einfach in den Arm nehmen? Dieser Junge, der er ja nun eigentlich wahrlich noch war, erweckte einfach einen drängenden Beschützerinstinkt. Warum, das konnte Cassiel selbst nicht sagen. Aber irgendwie würde er gern für ihn da sein.


    


    Aber wie gesagt, niemand sollte ihn nach den Beweggründen fragen. Es kam einfach so…


    


    Und tatsächlich nahm Eneas beide Hände dort hin, wo Cassiel sie sehen konnte, aber nun begann er an der Haut seiner Fingernägel herum zu fummeln. Auch nicht viel besser.


    


    Langsam erhob Cas sich. Was sollte er denn hier nur tun?


    Er konnte ja nicht dabei zusehen, wie sich der Ältere selbst zerfleischte, weil er nicht wusste, was er tun sollte.


    


    Vor der Couch ging er in die Knie.


    Er kannte diesen jungen Mann nicht einmal.


    Warum kümmerte es ihn?


    


    Seine Gedanken seines überhaupt zu sozialem Ichs, überschlugen sich.


    


    Einerseits war es schwachsinnig, sich hier Gedanken zu machen und auf der anderen war es vielleicht gerade notwenig.


    


    Vielleicht brauchte Eneas das einfach, dass man ihm zeigte, dass er nicht egal war.


    Man musste ihm zeigen, dass Menschen ihn sahen und nicht durch ihn hindurch schauten.


    


    Wer weiß? Vielleicht war Raven deswegen auch so der große Bruder und passte so auf ihn auf?


    


    Vorsichtig legte Cassiel seine Hand auf Eneas.


    Wieder zuckte dieser unheimlich zusammen, drückte sich gegen die Rückenlehne, als würde er in ihr verschwinden wollen.


    Seine Augen blickten Cassiel gehetzt entgegen und die Atmung des Jungen wurde unheimlich hektisch.


    


    „Sht, sht, sht“, machte der Blonde nur, löste die verkrampften Finger Eneas auseinander und besah sich das Blut, des sich bereits um die Fingernägel herum verteilte.


    „Warum machst du das?“


    


    Beschämt blickte der Ältere zur Seite, wollte seine Hände zu sich nehmen, aber wendete nicht genug Kraft auf, um auch nur dem leichten Griff Cassiels zu entkommen.


    


    „Ich tu dir nichts. Ich bin ein Freund von Jenny.“


    


    Es stimmte nicht ganz. Er war kein Freund, eigentlich nur ein Bekannter.


    


    Und diese Worte waren auch eindeutig falsch, denn nun sah ihn Eneas noch viel hektischer und viel ängstlicher an.


    


    „War sie nicht nett zu dir?“


    


    Oh Gott, das klingt, als würde ich mit einem Kindergartenkind reden, dachte er sich.


    


    Eneas aber schüttelte nur den Kopf.


    


    Hm, er hätte es sich denken können. Jenny konnte nicht nett sein. Zumindest nicht zu Menschen, die nicht wie sie waren.


    


    Er erhob sich, hielt die Hände des Älteren weiterhin in seinen. „Komm. Wir machen da Pflaster drum, damit du erst gar nicht auf die Idee kommst, weiter daran herumzupulen.“


    


    Leicht zog er Eneas auf die Beine, der sich erst wehrte, dann aber unterwürfig folgte. Den Kopf nach unten, die Schultern zusammengezogen.


    


    Cassiel wollte gar nicht wissen, woher das kam.


    


    Im Badezimmer setzte er den Schwarzhaarigen auf den Wannenrand, wo jener auch absolut unbeweglich sitzen blieb und sich von dem Blonden verpflastern ließ ohne auch nur irgendwas zu tun.


    


    Ein Nachteil jedoch hatte das Bad. Es lag direkt gegenüber von der Treppe und man hörte jedes geschrieene Wort, das unten fiel.


    


    Jenny schrie Raven an, dieser antwortete nur ruhig und gelassen darauf und Rascal schien schlichten zu wollen.


    Cassiel schüttelte nur den Kopf. Das könnte noch dauern, bis Raven wieder hier hochkommen würde, um ihn abzulösen.


    Und jetzt verstand er es erst recht, dass Raven seinen Bruder nicht allein lassen wollte. Wer weiß, was da noch alles passierte, wenn jener in einer leeren Wohnung saß und nicht wusste, was er tun sollte.


    Griff er dann zur Klinge und fügte sich das an den Armen zu? Waren es überhaupt nur die Arme?


    


    Leicht schüttelte er den Kopf, wollte sich umwendeten, um die Wohnungstür schließen, damit der Streit nicht ganz so laut nach hier oben drang, aber er spürte Finger, die sich in sein Hemd krallten, ihn zurückhielten.


    


    Hilflose, verstörte Augen sahen ihn an. Gar wässrig schienen sie zu sein. Es tat ihm so leid, Eneas so zu sehen, obwohl er ihn gerade mal fünfzehn Minuten oder gerade eine halbe Stunde kannte. Wenn überhaupt. Er kam wieder auf ihn zu, wusste aber nicht, was er tun sollte. Wie auch? Er konnte keine Gedanken lesen.


    


    „Ach, halt deine dumme Schnauze, Jenny!“, drang es ärgerlich hoch.


    


    „Du Arschloch hast mir gar nichts zu sagen!“


    


    Ein ersticktes Schluchzen ließ ihn zur Seite sehen. Tränen liefen über die Wangen des Älteren, die er versuchte, wegzuwischen, damit sie nicht gesehen wurden.


    Aber zu spät.


    


    „Hey“, flüsterte er, löste die Finger der anderen Hand aus seinem Hemd. „Das wird wieder, hm?“


    


    Ein heftiges Kopfschütteln war die Antwort darauf. Wieder krallten sich die Hände des Älteren in sein Hemd und die Stirn Eneas' lehnte sich gegen Cassiels Bauch.


    


    Nein, damit hatte er nun wirklich nicht gerechnet…


    


    Jetzt war er es, der zögernd die Hand hob und seine Finger durch das schwarze Haar gleiten ließ.


    Es war weich, gar seidig. Es fühlte sich gut zwischen seinen Fingern an…


    


    Unten polterte es. Weitere Beleidigungen von Jenny gegen Raven waren zu hören, Beschwichtigungen Rascals, ruhige Worte von Raven.


    


    Eine Tür schlug zu. So heftig, dass man denken konnte, dass das Glas aus eben jener zugeschlagenen Tür herausfallen würde.


    


    Noch einmal wurde sie geschlossen, dieses Mal leiser und kurz darauf kamen Schritte die Treppe hinauf.


    


    Eneas jedoch löste sich noch nicht von Cassiel, noch nicht einmal, als die angelehnte Badtür aufgeschoben wurde und Raven den ganzen Türrahmen auszufüllen schien.


    


    Überrascht lag der Blick des Ältesten auf Cassiel und auf dem, auf dem Wannenrand sitzenden, Eneas.


    


    „So zutraulich war er bisher noch nie bei jemanden…“, stellte Raven fest und es klang beinahe, als würde er über seinen Hund sprechen.


    „Was macht ihr hier?“


    


    „Ich hab ihm Pflaster über die Finger geklebt, damit er sich nicht selbst noch die Nägel rausreißt oder so.“


    


    „Hat er damit schon wieder angefangen? Hey. Eneas.“


    


    Jedoch rührte sich der Schwarzhaarige gar nicht. Gar nicht. Er blieb einfach so sitzen, so nahe an Cassiel.


    


    „Was hast du getan?“, schmunzelte Raven Cassiel entgegen.


    


    „Gar nichts. Ich hab mit ihm geredet…“


    


    Raven nickte leicht. „Rascal oder wie auch immer er hieß, ist gegangen. Du kannst auch abhauen, wenn du willst.“


    


    „Würde ich ja gern. Aber man lässt mich nicht.“


    


    Eneas schüttelte auch den Kopf und ließ Cassiel wirklich nicht los.


    


    „Dann musst du wohl hier bleiben und warten, bis er dich gehen lassen möchte. Gewöhn' dich dran.“


    


    Cassiels Augenbraue hob sich an. „Warum?“


    


    „Allen Anscheins nach, scheint er dir zu vertrauen. Was ohnehin schon ein Wunder an sich ist, wenn ich ehrlich sein soll. Er hat’n Faible für Engel.“


    


    „Haha!“


    


    „Ich geh’n Kaffee machen. Kommt ihr ins Wohnzimmer rüber?“


    


    Cassiel nickte daraufhin, hörte auf, Eneas durch die Haare zu streichen und drückte den Älteren sanft von sich. „Kommst du auch?“


    


    Sachte nickte Eneas, stand auf. Etwas wacklig, aber er stand auf.


    


    Er folgte dem Älteren ins Wohnzimmer, setzte sich mit Abstand zu Eneas auf die Couch. Wer weiß, was das im Bad gerade für ein Anfall gewesen ist.


    


    „Hey, Eneas!“


    


    Der Blick des Schwarzhaarigen ging zur Küche, in dessen Durchgang Raven stand und eine kleine, orangene Dose flog durch die Luft. „Nicht, dass du die vergisst.“


    


    Eneas fing – gekonnt.


    


    Antidepressiva. Das konnte Cassiel ganz deutlich darauf lesen. Doch es war Eneas wohl peinlich, weswegen die Pillen erst einmal in seiner Hosentasche verschwanden.


    


    „Er weiß es ohnehin schon von Jenny. Alles was dich und deine Krankheiten angeht“, hörte man die dunkle Stimme aus der Küche. Und beinahe sofort blickte Eneas wieder geschockt zu Cassiel rüber. Es war dem Blonden so, als würde er die Worte Oh mein Gott in den hübschen blauen Augen lesen zu können.


    Zusätzlich glitten die Lippen auseinander, gar so, als würde er etwas sagen wollen. Aber er konnte nicht.


    


    Wahrscheinlich überraschte es ihn, dass Cassiel dennoch hier war und mit ihm sprach.


    


    „Ich weiß nicht, ob das alles stimmt, was sie erzählt hat…“


    


    „Größtenteils ja. Das eine war jedoch ein Autounfall, als er von der Kaserne zurückkam. Schuld hatte er keine.“


    


    „Kaserne?“


    


    „Unser Vater ist Kommandeur dort.“


    


    „Ach so.“


    


    Raven kam mit drei recht großen Tassen in das Wohnzimmer, setzte sich zwischen die beiden auf die Couch.


    


    „Das mit dem Hochhaus ist dazu gedichtet. Ich kann mich da nicht dran erinnern und wenn es so gewesen wäre, hätte ich davon gewusst… Alles andere entspricht leider der Wahrheit, ja.“


    


    Während den Worten, die Raven sprach, versank sein Bruder immer tiefer in den Kissen der Couch und wünschte sich wohl nur noch ein Loch, in das er verschwinden könnte, damit er nicht mehr gesehen werden müsste.


    


    „Ist eigentlich irgendwas passiert? Früher, dass das alles so kam?“


    


    „Wir sind keine Engländer, Cas. Eigentlich kommen wir aus Detroit. Ich habe keine Ahnung, wie unsere Mutter damals unseren Vater kennen gelernt hat, aber das tut ja nichts zur Sache. Zumindest kannten wir ihn so gut wie gar nicht, haben ihn so gut wie nie gesehen. Erst, als unsere Mum jämmerlich an irgendeiner Krankheit verreckt ist, kam er uns hat uns hier nach England geholt.


    Es klingt zwar scheiße, aber wenn Jenny Eneas und mir Hurensohn vor den Kopf knallt, stimmt das.“


    


    Groß wurden Cassiels Augen.


    Die Kindheit der beiden muss sicher toll gewesen sein…


    


    „Die Schule war kurz gesagt die Hölle. Ich kam gerade noch so durch, ’Neas hatte da mehr Probleme. Wegen seiner nicht vorhandenen Stimme. Na ja. Irgendwann ist irgendwas passiert, was er mir nicht anvertraut. Ab da fing es an, dass er keinem mehr vertraut hat. Bis auf mir. Selbst unserem Vater hat er nicht vertraut. Aus dieser Sache wurden dann Depressionen, die er nun schon gute vierzehn Jahre hat und wenig später diese ‚Ich hab keinen Bock mehr’-Phasen, die er öfters hat…“


    


    „Und was ist mit dir? Jenny hat da was erwähnt?“


    


    „Mit Teresa und Mikaela… Ja. Mikaela war meine zweijährige Tochter und Teresa meine langjährige Beziehung, letztlich auch meine Ehefrau. Vor zwei Jahren, da war Mikaela krank gewesen und Teresa wollte schnell zum Arzt mit ihr. Ein Laster hat sie an der Kreuzung dann mitgerissen. Teresa hat die rote Ampel überfahren…


    Ich mache niemanden Vorwürfe. Dem Fahrer nicht, weil man kann keine vierzig Tonnen sofort zum Stillstandbringen. Und ihr mache ich auch keine Vorwürfe. Sie hatte Angst… Das einzige was mir halt geblieben ist, ist mein kleines Opfer hier neben mir.“


    


    Mit einem Kopfschütteln, verpasste Eneas seinem Bruder einen Schlag auf den Oberarm und auch Cassiel musste ein wenig lächeln.


    


    „Im Grunde hätte ich dir das jetzt gar nicht erzählen müssen, weil ich dich gar nicht kenne.“


    


    „Jenny hätte es früher oder später aber getan, nur um dich und Eneas bei mir und den anderen schlecht zu reden.“


    


    Raven seufzte. „Hm…wahrscheinlich.“


    


    „Ihr wohnt auch zusammen?“


    


    „Ja. In einem Einfamilienhaus oben bei Darlington. Er hat die Dachgeschosswohnung, ich lebe unten.“


    


    „Dann seid ihr den ganzen Weg nur hergereist, um euren Vater zu sehen?“


    


    „Kann man so sagen, ja. Wir wohnen immerhin schon gute acht Jahre nicht mehr hier. Kaum, dass ich die Schule fertig hatte, hab’ ich mir Eneas geschnappt und bin ausgezogen. Ich konnte Jenny nicht einen Augenblick mit Eneas alleinlassen, ohne dass ich nachher ein heulendes Bündel trösten musste. Das war nicht Sinn der Sache…. Aber woher kennst du Jenny überhaupt?“


    


    „Schule. Wir waren im gleichen Jahrgang und irgendwie ist sie sowas wie eine Teilzeitfreundin geworden. Mal ganz nett, dann wieder 'ne Furie. Keine Ahnung...“


    


    „Dann bist du dreiundzwanzig?“


    


    „Ja…“


    


    „Oh man. Noch so ein süßes Alter. Da bin ich ja schon beinahe 'n Opa gegen.“


    


    Cassiel hob die Augenbraue. „Wie?“


    Ja, heute bestand sein Wortschatz beinahe nur aus Fragewörtern.


    


    „Ich bin neunundzwanzig Jahre alt. Für mich is das Leben bald zu Ende.“


    


    „Ja klar. Bist ja auch schon so alt und zerbrechlich. Ich seh' das schon. Guck hier, schon die ersten Falten!“


    Cassiel deutete auf die eigentlich recht glatte Stirn Ravens. „Alles Altersfalten. Du wirst zu Staub zerfallen.“


    


    „Wie kann jemand wie du, nur mit jemanden wie Jenny befreundet sein?“


    


    „Weiß nicht. Ach und die süße Blonde, das war überings Claire. Claire ist auch dreiundzwanzig Jahre alt.“


    


    „Sag nicht, dass ich das laut gesagt habe!“


    „Doch, hast du.“


    


    „Oh, verdammt.“


    


    „So kann’s kommen.“


    


    Eneas saß jetzt auch da, grinste sich einen ab und gab Raven irgendwas zu verstehen, worauf dieser nur schnaubte. „Klar, fall mir in den Rücken!“, brummte Raven daraufhin und Eneas schüttelte den Kopf.


    


    „Was denn?“


    


    „Er meint, ich habe ohnehin kein Glück mit Blondinen.“


    


    „Ah ja…Versuch es mal mit Brünetten, die sind eigentlich ganz zahm.“


    


    „Ja klar. Fall du mir auch in den Rücken… Ich hab ohnehin kein Händchen für Frauen.“


    


    „Das sagst du jetzt nur so, oder?“


    


    „Ne. Is' echt wahr. Keine Ahnung. Teresa war die einzige, mit der ich wesentlich länger als zwei Monate zusammen war. Vielleicht bin ich einfach nicht der Typ für Beziehungen.“


    


    Daraufhin erntete Raven jedoch blöde Blicke von beiden Seiten.


    Bei Eneas konnte er es verstehen, der hörte diese Worte immerhin oft genug. Aber müsste Cassiel nicht in schallendem Gelächter ausbrechen? So wie alle anderen es vor ihm auch getan haben?


    


    „Frag doch einfach Claire, ob sie sich nicht von deinen Qualitäten überzeugen möchte.“


    


    „Wir kennen uns ein paar Minuten und du bist schon wie’n arschiger bester Freund! Hör auf damit.“


    


    


    Lachend lehnte sich Cassiel zu ihm. „Hm. Bin ich echt so arschig? Ich versuche nur nett zu sein“, meinte er dann und schüttelte leicht den Kopf. „Ich sollte ohnehin langsam nach Hause. Mein Bericht schreibt sich nicht von allein….“


    


    Aber ehe er sich auch nur erheben konnte, langte Eneas über seinen Bruder hinweg nach Cassiels Arm, hielt ihn fest und schüttelte den Kopf.


    


    „Das heißt wohl, dass du noch nicht gehst“, grinste Raven ihn an. „Ich sag doch, so schnell kommst du nicht mehr davon. Jetzt, wo du einen Zugang zu Eneas gefunden hast.“


    


    Ein Blick zu Eneas. „Los, komm. Lass mich wenigstens aufstehen und in mein Zimmer gehen.“


    


    „Super. Wenn du jetzt gehst, dann verstehe ich ihn nicht!“, maulte Cassiel. Wenn er schon hier bleiben sollte, dann sollte wenigstens auch Raven hier bleiben.


    


    „Was? Er kann schreiben und du wohl lesen. Also ist doch alles super. Aber eines schwöre ich dir. Mach nichts Falsches, sonst ist meine Sympathie dir gegenüber ganz schnell verflogen.“


    


    Damit erhob sich Raven, verließ mit seiner – nun bestimmt lauwarmen – Tasse Kaffee das Wohnzimmer und verzog sich wohl in sein altes Zimmer.


    


    „Ok. Was machen wir jetzt? Jetzt, wo du mich von meinem Laptop und meinem Bett fernhältst?“, fragte er schmunzelnd, damit Eneas keinen falschen Sinn in den Worten hörte.


    


    Kurz überlegte der Ältere, nahm sich dann den kleinen Zettel, den er schon verwendet hatte, um nach Cassiels Namen zu fragen.


    


    Cassiel verfolgte, wie die Miene des Kulis über das Papier zog und feine Buchstaben hinterließ.


    Doch ging sein Blick gleich wieder zu dem zarten Profil des Schwarzhaarigen.


    


    Er war wirklich süß. Obwohl er ein junger Mann war, dessen Alter Cassiel immer noch nicht wusste.


    Die langen Wimpern.


    Die kleine Nase.


    Die vollen Lippen.


    


    Eneas war eigentlich wirklich attraktiv. Und das sagte er. Ein Hetero, der sich eingestand, gern mal Männern hinterher zu sehen.


    


    Nur forderte dann die Nachricht seine Aufmerksamkeit, die Eneas ihm vor hielt.


    


    Dir macht mein ‚Zustand’ nichts aus?


    


    Wieder musste er leicht lächeln. „Nein. Warum sollte es?“


    


    Dann halt meine Störung. Ich weiß, dass ich nicht ganz sauber bin.


    


    „So musst du das auch nicht sehen“, versuchte er es. „Dir ist irgendwas passiert, dass dich verändert hat. Und dafür, dass du nicht sprechen kannst, kannst du nichts.“


    


    Du sagst das so einfach… Du musst aber nicht bleiben, wenn du nicht willst. Alle anderen nehmen darauf auch keine Rücksicht, es sei denn sie heißen Raven.


    


    Cassiels Augen huschten über das Papier, nahmen die Worte war, verarbeiteten sie.


    


    „Ich bin aber nicht andere“, sagte er daraufhin nur und blickte direkt in die blauen Augen, die ihn fragend ansahen. „Ich gebe nicht viel auf die Meinung anderer. Erst recht nicht auf die, die Jenny hat.“


    


    Ich hasse diese Frau. Sie ist so nervig. So arrogant. So zickig und …oberflächlich…


    


    „Hm… Davon kann ich ein Lied singen…“


    


    Sie hasst mich.


    


    „Meinst du?“


    


    Ein Nicken war die Antwort.


    Sie kann mich nicht ab. Ich weiß nicht, warum… Vielleicht, weil ich so einen an der Klatsche habe. Oder weil ich schon einmal in Therapie war. Ich bin total fertig!.


    


    „Eneas. Red dir das bitte nicht mehr ein. Das ließt sich grauenvoll.“


    


    Aber wenn’s nun einmal die Wahrheit ist?


    


    Cassiels Hand legte sich auf den Zettel, ließ somit nicht zu, dass Eneas weiter schrieb, was er vielleicht schreiben wollte.


    


    „Nein. Ich weiß zwar nicht viel über dich. Und auch kenne ich dich nicht. Aber ich habe genug Berichte im Fernsehen gesehen und zu viel schon in der Zeitung gelesen, wenn nicht sogar selbst geschrieben. Du musst lernen, zu verstehen, wer du bist. Du musst deine Stärken finden, sie akzeptieren und dich selbst auch akzeptieren. Du bist nicht schlechter als alle anderen, hm?“


    


    Zwar wusste er selbst nicht, warum er das sagte, aber wie gesagt: Eneas löste dieses starke Gefühl in ihm aus, ihn beschützen zu müssen. Auch, wenn es dieses negative Gedankengut war, das der Ältere hatte.


    Eneas war ohnehin schon so kaputt und verletzlich, da fehlten solche Gedanken nicht zusätzlich.


    


    „Ich mag dich so, wie du bist. Und wenn du erlaubst, würde ich dich gern kennen lernen. Auch deinen Bruder. Ich genieße gern die Gegenwart von Menschen, die denken können.“


    


    Ravens Gesellschaft


    


    „Nein. Auch deine.“


    


    Und … du lässt mich nicht einfach fallen? Ich …mag dich irgendwie. Du hast so eine beruhigende Ausstrahlung…


    


    „Nein. Solange es mir möglich ist, bin ich da.“


    


    Kann ich dir wirklich vertrauen? Ich habe Angst, dass ich einen Fehler gemacht habe…


    


    „Natürlich kannst du das.“


    


    Passt du auch auf, dass ich in den Himmel komme? Wirst du mein Schutzengel werden?


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Kapitel 3


    


    Leichter Schock lag in dem Blick Cassiels.


    Schutzengel? Himmel? Er hatte sich bisher nie damit beschäftig. Bisher war der Tod noch keine Sache in seinem Leben gewesen.


    


    Und das sollte nicht jetzt anfangen.


    Nicht mit Eneas. Der war doch selbst noch viel zu jung, um darüber nachzudenken. Und vor allem kannten sie sich viel zu wenig, als dass sie sich darüber unterhalten sollten – im entferntesten Sinne natürlich.


    


    „Wie meinst du das?“


    


    Falls ich sterbe – irgendwann… Bist du dann da und passt auf, dass ich in den Himmel komme?


    


    „Warum? Warum denkst du da schon drüber nach?“


    


    Cassiel. Für mich ist jeder Gedanke normal, der mit Tod und dem zutun hat. Ich will manchmal einfach nur noch eben das sein. Tot. Ich bin ein Wrack. Etwas, das nicht dazu bestimmt ist, hier auf der Erde zu wandeln, verstehst du?


    


    „Das ist doch völliger Quatsch. Eneas. Nein. Jeder hat das Recht auf Leben. Jeder. Auch du.“


    


    Ich mag mein Leben - eigentlich. Raven ist meistens der Anker, an den ich mich halte, wenn ich denke, ich kann nicht mehr. Aber das war es dann auch. Untalentiert und allein, dass bin ich doch im Endeffekt.


    


    „Jemand, der so arbeitet wie du. Der bei einer solchen Firma angestellt ist, der ist bei Gott nicht untalentiert. Und allein bist du nicht. Du hast doch Raven.“


    


    Ja. Ich habe Raven. Nur Raven... Ich weiß, es ist komisch. Aber ich weiß, was ich habe. Ich weiß es. Aber ich kann da nichts gegen tun…


    


    „Hey. Guck mich mal an, ja?“


    


    Sachte drehte Eneas den Kopf beiseite, blickte in die warmen Tiefen der braunen Augen, die ihn ansahen.


    „Depressionen sind nicht heilbar, soweit ich weiß. Aber das heißt doch lange noch nicht, dass dein Leben nicht lebenswert ist, oder?“


    


    Möglich.


    


    Kurz schielte Eneas auf das Papier, um das Wort darauf zu verewigen. Dann hüllten sie sich jedoch beide in eine Stille.


    Cassiel wusste nicht, was er sagen sollte und ebenso wenig wusste Eneas wohl, was er schreiben sollte.


    


    Sie saßen lediglich nah bei einander, während Eneas seinen Blick bereits nach wenigen Sekunden des Augenkontakts wieder auf seine Knie richtete.


    


    Er hatte den Kuli auf den Tisch gelegt, begann erneut damit, an seinen Händen herum zu fummeln.


    Unbeholfen und nicht wissend, was er tun sollte, blickte Cassiel erst nur zu, ehe er seufzend den Kopf schüttelte und seine Hand erneut auf die Eneas’ legte.


    


    „Hör auf damit, bitte. Tu dir den Gefallen.“


    


    Wieder sahen ihn diese unglaublichen blauen Augen an. Und immer noch wirkten sie so verdammt verloren und einsam und … irgendwie so weit weg.


    


    „Du siehst müde aus…“, stellte Cassiel fest. Und es folgte ein schlichtes Nicken von dem Schwarzhaarigen.


    „Soll ich gehen?“


    


    Eine verneinende Geste war die Antwort darauf und ein Blick der ausdrückte ‚Lass mich nicht allein!’.


    


    „Raven ist da. Du solltest ins Bett gehen.“


    


    Wieder ein Kopfschütteln.


    Die Hände, auf der Cassiels lag, drehten sich, umklammerten die des Blonden beinahe. In der Angst, die eine Person, die er mochte – außer Raven – würde gehen.


    Für immer.


    


    „Ich kann dir eine SMS schreiben, wenn du mir deine Nummer gibst. Dann meld ich mich morgen bei dir.“


    


    Denn irgendwie würde er das nämlich wirklich gern.


    Eneas war ein so toller Mensch, zumindest was er bisher hier hat kennen lernen dürfen.


    So schutzbedürftig und lieb.


    Das war das einzige, was ihm dazu einfiel und Cassiel hatte den Drang, Eneas irgendwie zu beschützen…


    


    „Ich verspreche dir, dass ich mich auch melden werde.“


    


    Ein bittender, flehender und immer noch ängstlicher Blick lag auf Cassiel.


    Es war ihm beinahe so, als würde Eneas ihm keines der Worte glauben, die er nun von sich gab.


    Dabei war es die Wahrheit. Er würde sich melden, so bald er morgen das meiste seiner Arbeit hinter sich hatte. Dann hätte er auch genug Zeit.


    


    Du verlässt mich, wenn du jetzt gehst, sagten die meeresblauen Augen. Du wirst dann nie wieder kommen.


    Cassiel konnte es genau sehen. Eneas brauchte nicht einmal sprechen zu können, brauchte nicht schreiben. Allein der Blick, der sagte genug, um all das darin lesen zu können.


    


    „Vertrau mir, Eneas.“


    


    Cassiel griff mit der freien Hand in seine Hosentasche, zog sein I-Phone heraus und reichte es dem Älteren von ihnen. „Tipp deine Nummer ein. Ich werde mich zu neunundneunzig Prozent gegen Nachmittag morgen via SMS bei dir melden. Versprochen.“


    


    Unsichere Hände nahmen das Smartphone entgegen, tippten die Nummer ein und ebenso den dazu gehörigen Namen, damit Cassiel auch wusste, wer zu der Nummer gehörte.


    Er gab ihm das Telefon zurück, starrte dann aber beinahe vor sich hin. Die Hände gefaltet, blickte Eneas auf seine pinken Socken.


    


    „Dann gehe ich jetzt“, verkündete Cassiel, erhob sich aus seiner Position und strich sich die Sachen glatt.


    


    Sofort sprang auch Eneas auf und begleitete Cassiel nach unten. Er zog die Tür auf, blickte dem kleineren, blonden Journalisten an.


    


    „Ok. Bis morgen.“


    


    Eneas lächelte. Er lächelte gekünstelt und gequält. „Hey. Komm schon. Schau mich nicht so an, ja? Ich meine, wir kennen uns nicht.“


    


    Ein simples Schulterzucken war die Antwort darauf, ehe Eneas sich an die Tür lehnte. „Ich mag dich, ganz klar. Du bist auf deine Weise niedlich.“


    


    Sofort wanderte die Augenbraue des Schwarzhaarigen fragend nach oben. Ja. Niedlich, das war er wohl für die meistens, weil er eben so … hilfsbedürftig und zerbrechlich war. Da war man also immer gleich niedlich.


    


    „Versteh’ das nicht falsch. Ich – ach scheiße. Ich meine das ganz anders. Ach vergiss es einfach. Ich schreib dir. Mach’s gut.“


    


    Damit schenkte Cassiel ihm noch ein Lächeln und lief dann auch die Treppen hinunter und zu seinem Auto.


    


    


    


    


    


    


    


    Der nächste Tag war eine einzige Katastrophe.


    Anders konnte man das nicht mehr beschreiben. Katastrophal und einfach nur chaotisch.


    


    Nichts von alle dem, was Cassiel sich vorgenommen hatte, klappte.


    


    Jedes Wort, das er zu Papier brachte, klang so banal. So oberflächlich und überflüssig. Seine Formulierungen empfand er selbst als schwachsinnig und am liebsten hätte er das Fenster aufgemacht und seinen Laptop hinaus gefeuert, nur damit er sagen konnte, er hatte einen technischen Defekt gehabt und konnte deswegen nichts fertig machen.


    


    Aber leider hatte er dieses Glück nicht.


    Leider.


    Wie immer.


    


    Und zum bestimmt tausendesten Male an diesem noch recht jungen Tag schielte er zu seinem i-Phone.

    Sollte er? Oder sollte er nicht?


    


    Es war noch nicht Nachmittag. Gerade einmal halb eins.


    


    Seine Eltern waren weg, deswegen war nichts mit gemeinsamen Essen.


    Hieß für Cassiel, dass er erst zu Abend etwas aß.


    Mittags war ohnehin immer recht überflüssig… Oder er dachte einfach nur anders über die Mahlzeiten…


    


    Was denke ich da für einen Müll, dachte er sich und griff nach dem i-Phone und begann, eine SMS zu tippen, fügte die Nummer hinzu und schickte sie ab.


    


    Jetzt hieß es warten. Und hoffentlich nicht zu lange. Weil wenn er eines mehr hasste, als alles andere, dann war das Warten.


    


    Einmal mehr versuchte er sich zu konzentrieren. Einmal. Und dann gar nicht mehr.


    Denn genau zwanzig Minuten später meldete sich sein I-Phone mit einem leicht nervigen Ton, den er selbst installiert hatte, damit er das Ding nicht ignorieren konnte.


    


    Es ist noch nicht Nachmittag ;), stand in jener Mitteilung und Cassiel lächelte leicht. Er wusste nicht einmal warum, aber er lächelte. Einfach so.


    


    „Ich weiß“, sagte er zu sich selbst und tippte dies zurück. Überlegte noch einen Moment, ehe er noch ein: Aber ich dachte, besser früher als gar nicht mehr… Kann mich ohnehin nicht auf meine Arbeit konzentrieren.


    


    Dann schickte er die SMS a und es dauerte nicht lang, da erschien schon die nächsten von Eneas.


    


    Halte ich dich vom Arbeiten ab? Also nicht, dass du zu sehr an gestern denkst oder … so.


    


    „Nein, warum sollte ich daran herum denken?“


    Wieder schickte er es ab. Oh je. Wenn das so weiter gehen würde, würde seine Rechnung echt in die Höhe schießen. Aber frag nicht nach Sonnenschein.


    


    Na ja. Weil ich so komisch bin.


    


    Cassiels Augenbraue huschte nach oben, als er das las und er lehnte sich auf seinem Bürostuhl etwas zurück.


    Eneas ist nicht komisch, dachte er sich. Er ist süß, aber nicht komisch!


    


    „Du bist nicht komisch. Hast du Zeit?“


    


    Ich habe immer Zeit. Ich habe Urlaub, Cas.


    


    Dann könnte er ja rein theoretisch gesehen, rüber fahren und sich mit ihm … nun ja, unterhalten – im übertragenen Sinne, versteht sich. Und so dämlich es klang, er würde ihn gern wieder sehen…


    


    „Kann ich rüber kommen?“, füllte die nächste SMS.


    


    Du weißt, wo ich lebe für die nächsten Tage… Jenny ist nicht da. Raven auch nicht. Ich bin allein im Haus…


    


    Leicht schmunzelnd nickte Cassiel für sich. Auch wenn er leichte Bedenken hatte. Was würde Raven wohl denken, wenn er – Cassiel – auf einmal wieder bei ihnen saß? Ohne, dass Raven es wusste?


    


    Aber auf der anderen Seite, da war Eneas ja auch erwachsen, sogar älter als Cassiel selbst und er würde es schon irgendwie klären…


    Ach war ja auch egal.


    


    Die Worte: „Ich mach mich auf den Weg, bin in ein paar Minuten da“, schickte er noch schnell als SMS ab.


    Er wartete nicht auf eine Antwort. Viel eher wechselte er seine ‚Zu Hause rumgammel’-Klamotten gegen etwas, in dem er auf die Straße gehen konnte und verließ dann das Haus, ehe er wenige Sekunden später im Auto saß und sich auf den Weg machte.


    


    Lange brauchte er nicht. Direkt vor der Haustür parkend, stieg er aus und lief auf die Haustür zu, klingelte zwei Mal und hörte wenig später, wie jemand die Treppe hinunter lief und die Tür aufschloss. Seit wann, schloss man denn hier die Tür ab?


    


    Aber diese Frage war im nächsten Moment auch wieder egal, denn die dunkelgekleidete Gestalt Eneas’ erschien in seinem Sichtfeld und ein leichtes Lächeln umspielte die Lippen des Älteren, als dieser zur Seite trat und Cassiel eintreten ließ.


    


    Wieder wurden die Schuhe gegen diese Hausschuhe getauscht und die Haustür fiel ins Schloss.


    


    So, und wie weiter, fragte sich Cassiel, als er sich zu dem Älteren umdrehte, der an der Haustür lehnte und den Kopf leicht schräg legte.


    


    „Wie geht’s dir?“


    


    Dämlich, sich mit einem Stummen zu unterhalten, ohne Gebärdensprache zu können…


    


    Aber Eneas bemühte sich augenscheinlich sofort darum, dass Cassiel verstand.


    


    Das Taucherzeichen für Ok folgte und das verstand selbst ein normaler Journalist, wie Cassiel es war.


    


    Ein Schritt in die richtige Richtung.


    


    „Das freut mich…“


    


    Eneas nickte leicht, deutete dann nach oben. „Klar.“


    


    Hinter dem Älteren stieg Cassiel die Treppe hinauf, folgte ihm den Flur hinunter, bis zum Wohnzimmer, das heute jedoch wesentlich ordentlicher war, als noch am Vortag.


    


    Die Hüllen und Discs lagen nicht einfach so auf den Teppichboden herum und die Konsole war ebenso sehr ordentlich unter dem Fernseher in dem dunklen Schrank verstaut worden. Selbst die Kissen auf dem Sofa waren penibel aufgeschüttelt und hingestellt worden.


    Nur ein Notebook stand auf dem Tisch, surrte vor sich hin. Von der Marke Alienware.


    Anscheinend verdiente man als Gamedesigner richtig gut, wie es aussah.


    


    Eneas deutete mit der Hand auf das Sofa, verschwand aber selbst erst einmal in der Küche.


    


    Cassiel ließ sich auf die Couch fallen, sah zur Küche rüber. In sein Blickfeld rückten zwei Flaschen. Coca Cola und – wie cool – Orangensaft. Dazu eine Kanne. Wohl Kaffee und eine weitere, gläserne Kanne mit Tee.


    


    Eine Etage weiter oben, sah er das fragende Gesicht Eneas.


    


    „Ich nehme einen Kaffee, danke“, meinte der Blonde, lächelte milde.


    


    Sofort fand ein Glas und eine Tasse auf dem Tresen ihren Platz und wurden befüllt.


    


    „Wo ist Raven überhaupt hin?“, wollte er dann jedoch wissen, als der Ältere auf ihn zukam und Cassiel die Tasse reichte.


    


    Auf eine Antwort musste er erst noch warten, erst setzte Eneas sich.


    


    Der Laptop wurde heran gezogen, Word geöffnet und die Größe verstellt.


    


    In der Stadt. Meinte wohl, er müsse da irgendwas erledigen, wurde eingetippt und Cassiel nickte.


    


    In der Stadt.


    „Und wo sind eure Eltern?“


    


    Dad ist irgendwo im Nirgendwo jagen gegangen mit Freunden und Jennys Mutter ist mit ihren Freundinnen in der Stadt shoppen. Jenny selbst hat ihre Sachen gepackt und wohl unterwegs um irgendwas zeichnen.


    


    „Jenny kann nicht zeichnen“, stellte Cassiel trocken fest.


    


    Ich weiß. Es ist hässlich. Schau her.


    


    Das Worddokument wurde geschlossen und ein anderes Programm geöffnet.


    


    Eine scheinbare Videosequenze wurde abgespielt – computeranimiert.


    


    Es lief, zeigte eine heruntergekommene Stadt. Ein kurzer Schriftzug wurde eingeblendet.


    


    London: Year 2109


    


    Zerstörte Gebäude, gepanzerte Wagen.


    Armeetrupps.


    


    Aber das war gar nicht das ausschlaggebende. Nein.


    An einer bestimmten Stelle pausierte die kurze Videosequenze und Eneas deutete auf eine Wand.


    Graffitis.


    


    „Nicht ernsthaft, oder?“, lachte Cassiel. Doch Eneas nickte, hatte ein kleines Grinsen auf den Lippen.


    „Weiß sie das?“


    


    Ein Kopfschütteln.


    Nein. Sie wusste es wohl nicht.


    


    Aber das war wohl gerade das witzige an der ganzen Sache. Eneas hatte einfach die Bilder, die wirklich nicht schön waren, eingescant und für irgendwas verwendet.


    


    „Was ist das überhaupt?“


    


    Das Worddokument musste wieder herhalten.


    


    Eigentlich topsecret und ein neues Projekt von E.G. Nur der Anfangstrailer.


    


    „Und warum darfst du das mit dir herum schleppen…?“


    


    Eneas Kopf drehte sich in Cassiels Richtung, sah ihn aus blauen Augen her an und zuckte die Schultern. Überlegte wohl, ob er das sagen durfte oder nicht. Oder wie.


    


    Zweiter Projektleiter…


    Diese beiden Worte fanden den Weg auf den Monitor und Cassiel schaute nicht schlecht, nickte anerkennend.


    


    „Wow. Das ist schon’ne Nummer. Zweiter Projektleiter…“


    


    Zum ersten Mal. Ja… aber ich weiß nicht, ob es was wird.


    


    „Sieht bisher doch gar nicht so schlecht aus. Egoshooter?“


    


    Ja… Ist als ein solcher geplant und in der Entwicklung. Aber wehe du sagst was davon. Mein Vorgesetzter reißt mich in Stücke….


    


    „Keine Sorge. Ich schweige wie ein Grab“, lächelte Cassiel und nahm einen Schluck vom schwarzen Kaffee.


    „Ich will doch nicht, dass man dich in Stücke reißt.“


    


    Schutzengel ;)


    


    „Aber sicher… Meinst du nicht, dass wir uns für so etwas zu wenig kennen? So ein paar Stunden?“


    


    Ich mag dich. Reicht das nicht für den Anfang? Vor allem sind wir doch dabei, uns kennen zu lernen, oder nicht?


    


    „Ja. Ok. Kann man so sagen“, stimmte er Eneas zu.


    Ja im Grunde war doch gerade das, was sie hier taten, sich kennen lernen. Oder etwa nicht?


    


    Und man konnte sich nur kennen lernen, wenn man sich unterhielt.


    Ok. Bei ihnen beiden fiel Unterhalten halt in die Spalte von Lesen, schreiben und sprechen.


    Aber warum nicht?


    


    Cassiel war sich nicht zu schade, um ein wenig Arbeit aufzuwenden.


    Eneas war es alle Male wert und diese Mühe war es wert. Wirklich.


    


    „Wie alt bist du eigentlich, Eneas?“


    


    Sechsundzwanzig.


    


    „Sechsundzwanzig. Und dann schon so groß im Geschäft?“


    


    Ich war in deinem Alter, als ich fertig war mit dem College. Ich war mit sechzehn mit der Highschool fertig. Da hat sich Raven schon mehr um mich gekümmert, als Mum. Mum ist kurz vor Silvester gestorben. Danach kam Dad und hat uns nach England mitgenommen. Ich hab mit sechzehneinhalb begonnen, zu studieren. Raven war an einer anderen Uni. Zwei Jahre haben wir hier gelebt, dann hat’s ihm gereicht. Zumindest war ich mit zwanzig fertig.


    


    Leicht verwirrt las sich Cassiel die Worte durch, spürte den Blick des Älteren auf sich.


    Mit zwanzig fertig. Mit zwanzig hatte er die Uni fertig…


    


    „Hast du eine Klasse übersprungen?“


    


    Ja. Eine. Kurz vor der Versetzung in die High. Die fünfte Klasse war das glaub ich.


    


    „Warum? Weil du zu schnell warst?“


    


    Weil ich aus dem … Jahrgang heraus musste. Und ich war anscheinend zu gut um mich zurück zu setzen. Also bin ich eine Stufe höher gekommen…


    


    Cassiels Augenbraue hob sich. Aber er hinterfragte das lieber nicht. Immerhin hatte es sicherlich schon einen Grund. Musste ja im Endeffekt etwas gewesen sein, das wirklich zu einer solchen Maßnahme geführt hatte. Aber das war nicht der Grund, den Raven gestern erwähnt hatte. Das hatte bestimmt nichts mit der Tatsache zu tun, dass was passiert ein musste, was für die Depressionen und das alles verantwortlich war.


    


    „Und jetzt bist du schon sechs Jahre Gamedesigner?“


    


    Nein. Seit drei. Die zwei Jahre vorher habe ich als Informatiker gearbeitet und eines habe ich in der Klapse verbracht. Ich hab’ Informatik studiert. Schwerpunkt auf Softwearentwicklung. Bis die Firma pleite ging und ich mir etwas anders suchen musste… Du machst das schon dein Leben lang? Journalist?


    


    „Ich hab für mein Leben gern geschrieben. Englisch war mein Lieblingsfach. Mathe mein Untergang. Nachdem ich mit achtzehn mein A-Level gemacht hatte, bin ich auch an die Uni, hab Journalismus studiert. Drei einhalb Jahre. Bin jetzt also zwei Jahre als Schreiberling zuständig.“


    


    Süß.


    


    „Was ist süß?“


    


    Das du noch so unheimlich jung bist und … irgendwie kommst du mir reifer vor, als alle anderen, die ich in deinem Alter kennen gelernt habe. Hast du Geschwister?


    


    „Nein. Leider Einzelkind. Meine Mutter konnte keine Kinder mehr bekommen, nach einer Fehlgeburt, die eigentlich mein Geschwisterchen hätte sein können.“


    


    Das tut mir Leid. Geschwister sind das Beste, was man haben kann… Raven ist alles, was ich brauche.


    


    „Kann ich mir vorstellen. Er ist wie so’ne Löwenmutter, die ihr Junges um jeden Preis beschützen würde.“


    


    Eneas nickte auf die Worte hin nur. Raven war wirklich alles, was er noch hatte.


    Eigentlich hatten sie beide nur noch sich gegenseitig.


    


    Was war ihnen schon geblieben? Bis auf einen Vater, den sie bis heute nicht richtig kannten und noch nicht einmal wussten, ob sie wirklich von dem Offizier waren? Ob dieser wirklich ihr Vater war?


    Aber es war besser, als gar keine Familie mehr zu haben und daher ok.


    


    Eneas hatte sich irgendwann damit arrangiert, dass es so war, wie es nun war.


    Was hätte er auch anders machen sollen? Vor allem, wie?


    Was für Chancen hätte er ohne Raven in seinem Leben schon gehabt? Keine.


    Ohne Raven wäre er vollkommen aufgeschmissen und deswegen wusste er auch, was er an seinem Bruder hatte.


    


    Hast du keine Freundin, die auf dich wartet oder etwas in der Art?


    


    „Nein, ich bin glücklicher Single. Meine letzte Beziehung war nicht der Burner. Ich werde nie wieder etwas mit einer bisexuellen Frau anfangen, die sich immer noch eine im Bett wünscht.“


    


    Klingt ja ganz interessant… Also auch kein Glück mit Frauen? Wie Raven?


    


    „Nein. Nicht so richtig. Aber ich hab das Gefühl, das auch im Moment gar nicht zu brauchen. Habe genug zu tun, da brauche ich nicht auch noch eine Frau, die mir ewig in den Ohren liegt.“


    


    Ein Kollege von mir sagte mal, dass Männer wesentlich umgänglicher wären. Er ist hochgradig schwul…


    


    „Keine Ahnung. Ich bin nicht so experimentierfreudig. Ich wüsste nicht einmal, ob ich das so geil finden würde. Einen anderen Mann…“


    


    Stell ich mir auch nicht so sonderlich prickelnd vor. Wobei ich zugeben muss, schon einmal darüber nachgedacht zu haben.


    


    Cassiel blickte Eneas kurz rätselnd an, ehe er die Schultern zuckte. „Jedem das seine. Ich bleibe bei dem, was ich kenne, das ist mir sicherer.“


    


    Warum sicherer?


    


    „Ach. Dann weiß ich wenigstens, was auf mich zu kommt und muss mich nicht auf was Neues einlassen. Ich hasse böse Überraschungen, besser gesagt hasse ich Überraschungen überhaupt. Also bleibe ich bei dem, was ich kenne“, lächelte Cassiel ein wenig schräg.


    


    Daran hatte er ja nun überhaupt noch keinen Gedanken verschwendet. An andere Männer. Obwohl er Eneas ja schon ganz süß fand, hieß das ja nicht gleich, dass er allgemein dabei war, seine Synapsen umzupolen. Also ehrlich.


    


    Soweit würde es nicht kommen.


    


    Aber Eneas antwortete darauf nur mit einem matten Lächeln. Einem Lächeln, dass im Hinterstübchen ein kleines wenig Wissen versteckte.


    


    Dieser Bengel hatte mehr im Kopf und konnte wesentlich mehr Zusammenhänge einfach so erkennen, was Sache war.


    


    Wer auch immer sagte, Eneas hätte nichts auf dem Kasten, der lag falsch.


    Aber gewaltig falsch.


    In jeglichen Hinsichten auf das Leben.


    


    Raven ist wieder da, bekam Cassiel dann aber nur zu lesen.


    


    „Hm? Woher weißt du das denn?“


    


    Die Wagentür. Ravens Wagen hat einen ganz speziellen Sound.


    


    „Du hast Ohren wie ein Luchs, oder?“


    


    Ein bisschen…


    


    Und kaum, dass die Worte auf dem Monitor erschienen waren, wurde unten die Tür zugeschlagen.


    


    „Eneas. Ich bin wieder da.“ Es folgte eine kurze Stille, dann hörte man es leicht poltern.


    „Wem geht denn dieser Wagen vor der Tür und … Cassiel?“, hörte man Ravens leicht verwunderte Stimme.


    


    „Ja bitte?“, kam es leicht lachend von Cassiel zurück und Eneas schien auch zu lachen.


    


    „Was machst du hier?“, wurde von unten herauf gerufen und wenig später hörte man das Knatschen der Treppenstufen und noch wenig später stand Raven – mit zwei Papptüten aus dem Supermarkt – im Türrahmen.


    Sein Gesichtsausdruck sprach Bände. Er verstand wohl nicht, warum Cassiel hier war. Ohne, dass Eneas ihm gesagt hatte, dass er Besuch bekam.


    


    


    Kapitel 4


    


    „Ich hab versprochen, mich zu melden und eventuell vorbei zu kommen“, klärte Cassiel Raven auf und zuckte dann die Schultern.


    


    „Und was macht ihr?“, wurde weiter gebohrt und Raven verschwand nebenan in die angrenzende Küche, um die Einkäufe wegzuräumen.


    


    Eine Zeit lang kam nichts. Niemand antwortete. Zum einen, weil es Eneas nicht möglich war und zum anderen, weil Cassiel nicht wusste, was er sagen sollte. Vor allem wusste er nicht, an wen die Frage nun gerichtet war.


    


    „Cassiel. Du musst schon mit mir sprechen.“


    


    „Oh, ja… Sorry. Ähm, wir haben uns über Eneas’ Beruf unterhalten, wenn man das so sagen kann.“


    

  


  
    „Ach, habt ihr das?“


    


    Raven klang dezent angepisst, wenn man es mal schonend ausdrücken wollte. Aber irgendwie – ja doch, angepisst traf es schon sehr passend.


    


    Eneas tippte Cassiel an, tippte dann irgendwas auf dem Computer. „Ich soll dich fragen, ob du schlechte Laune hast.“


    


    „Ich habe keine schlechte Laune“, drang es aus der Küche zu ihnen durch. Schranktüren wurden geknallt, die Papiertüten einfach zusammengeknüllt und in den Müll gestopft.


    


    „Und was ist das dann, was du hast?“, frage Cassiel weiter.


    


    Irgendwie störte es ihn, dass Raven jetzt so merkwürdig war. Obwohl er doch gestern noch ganz anders war.


    


    Raven erschien an dem kleinen Tresen, der die Küche vom Wohnzimmer trennte, verschränkte die Arme auf eben jenem Tresen und legte den Kopf leicht zur Seite.


    


    „Mir ist jemand in die Beifahrerseite geknallt, dann stand die Olle an der Kasse dämlich da und musste ihr Kleingeld zählen und dann auch noch die Schlange zum Geldautomaten. Nein, es ist nichts“, kam es gar sarkastisch als Antwort zurück.


    


    Cassiel hob nur fragend die Augenbraue, ehe er ein eben so sarkastisches: „Wenn’s nur das ist, brauchst du auch nicht so zu reagieren“, erwiderte und sich damit einen bitter bösen Blick einfing.


    Aber es störte ihn nicht. Nicht einmal ein bisschen. Es war ihm egal.


    


    Raven konnte er schon lange die Stirn bieten, wenn dieser es herausforderte. Auch wenn er einen gewissen Respekt vor dem Älteren hatte, so ließ er sich dennoch nicht von ihm anfahren.


    


    „Cassiel, du kennst mich noch nicht lange genug, als dass du dir das erlauben könntest“, folgte auch sogleich die Warnung, die durchaus ernst gemeint war. Vor allem in dieser Kombination mit diesem unglaublich dunklen, drohenden Blick.


    


    „Und trotzdem solltest du deine Aggression nicht gegen mich wenden, weil ich gerade hier bin!“, hielt Cassiel dagegen. „Was kann ich denn dafür, wenn jemand dir ins Auto fährt, was kann ich dafür, dass jemand an der Kasse sein Kleingeld loswerden will? Hm?“


    


    Ein stummes Blickduell folgte darauf hin. Keiner der beiden, weder Cassiel noch Raven, waren bereit, diesen Kampf zu verlieren. Vor allem nicht, weil jeder sich gerade ein Wenig im Recht fühlte. Und wenn man es genau betrachtete, war es tatsächlich der junge Journalist, der im Recht war. Denn er konnte ja nun tatsächlich nichts dafür, dass er gerade dann hier anwesend war, wenn Raven solche Dinge am laufen hatte. Also ehrlich!


    


    Hätte Raven sonst Eneas angeschnauzt, ohne dass dieser etwas getan hätte, oder wie sollte er das nun auffassen?


    


    Jedoch erhob sich besagter Eneas wenige Sekunden später und unterbrach den Blickkontakt zwischen Raven und Cassiel, indem er sich einfach zwischen die beiden stellte.


    


    Es machte deutlich, dass er nicht viel von Streit hielt und auch nicht sonderlich daraus auf war, einem Streit beizuwohnen.


    


    Augenblicklich regte sich Raven hinter dem Tresen und ein tiefes Seufzen war zu hören.


    Die beiden Brüder tauschten einige Blicke aus, ehe Raven sich dazu bewegte, aus der Küche heraus zu treten und ins Wohnzimmer zu kommen.


    


    „Eneas“, erhob er seine Stimme, kam auf seinen jüngeren Bruder zu und schloss ihn wortlos in die Arme. „Tut mir leid“, hörte Cassiel den Ältesten von ihnen flüstern und seufzte tonlos auf. Ist das Gemecker jetzt wenigstens begraben, dachte er sich und war wirklich erleichtert, auch wenn man das vielleicht nicht glauben wollte.


    


    


    Einige Minuten lang, herrschte Schweigen, ehe sich Raven an Cassiel wendete. „Hast du Lust, einen Film mitzugucken?“


    


    „Kommt drauf an, welcher es denn wäre“, kam es ruhig und versöhnlich von Cassiel zurück, in Kombination mit einem Lächeln.


    


    „Alien VS. Predator oder doch lieber Rambo?“


    


    „Alien VS. Predator sagt mir dann doch mehr zu“, grinste Cassiel und Raven nickte.


    


    „Ich hol ihn kurz. Machst du den Fernseher fertig, ’Neas?“, fragte er ihn und der Jüngere nickte.


    


    Cassiel konnte beobachten, wie Eneas die Fernbedienungen zusammen suchte und sich dann wieder neben ihn fallen ließ. Ein schüchternes Lächeln huschte über die blassen Lippen, ehe der Flachbild an der Wand angestellt wurde.


    


    „Cassiel?“


    


    „Hm?“


    


    „Wann musst du nach Hause?“, hörte er Raven fragen.


    


    „Ich bin erwachsen. Ich kann nach Hause kommen, wann immer ich will“, meinte Cassiel nur zurück. Vor allem wenn am nächsten Tag Sonntag war und er ohnehin nichts weiter zu tun hatte, als den Artikel endlich fertig zu machen und dann schlafen zu gehen.


    


    Ja, sehr spektakulär. Das wusste er selbst.


    


    „Ok. Dann können wir ja heute Abend etwas zu Essen bestellen und noch ’ne Runde zocken.“


    


    Raven betrat das Wohnzimmer, legte die DVD in den Player und gesellte sich auf die andere Seite Cassiels.


    


    „Bestellen? Was?“


    


    „Keine Ahnung. Chinesisch, Japanisch, Thai, Griechisch, Spanisch, Italienisch – was auch immer. Ich bin so der Allesesser.“


    Sein Blick glitt zu seinem Bruder. „Und der ist ein klein wenig wählerisch. Ich weiß ja nicht, wie es mit dir steht, Cas.“


    


    „Ist mir im Grunde genommen egal, was wir bestellen, so lange es nicht vor Fett trieft“, gestand der blonde Journalist, ehe er noch ein Schulterzucken hinterher setzte und zwischen Raven und Eneas hin und her sah.


    


    Raven grinste nur vor sich hin, während Eneas beinahe dabei war, in der Couch zu versinken. Irgendwas war ihm wohl grauenhaft peinlich.


    


    „Was ist los?“, folgte dann die leicht verpeilte, überforderte Frage Cassiels.


    


    „Ach, er mag es nicht, wenn ich erwähne, dass er sich nicht einfach so entscheiden kann. Vor allem…“, grinste der Älteste von ihnen verschwörerisch und verschränkte die Arme vor der Brust, ehe er die Beine überschlug und sich zurück lehnte. „Er isst nicht alles. Er mag es nicht. Bei Fisch darf es nur Seelachs sein – Dosenfisch geht gar nicht. Er mag keine Pizza und wenn, dann pult er jegliche Salamischeibchen herunter. Alles, was mehr fettig ist, als es sein sollte, sieht er nicht einmal an. Bratwürstchen oder halbgares Steak ist ihm ein Dorn im Auge. Er hasst aufgewärmtes Gemüse, lässt Bananen und ungeschälte Äpfel im Nachtisch generell liegen. Manchmal gibt es Tage, da isst er gar nichts, weil er mit meinen Kochkünsten nicht zufrieden ist, aber selbst kochen will er dann auch nicht“, erklärte Raven sichtlich amüsiert, während Cassiel mit Eneas mitlitt.


    


    Der Arme verkroch sich immer mehr in der Couchecke und machte tatsächlich den Anschein, als würde er gleich versinken wollen – wie gestern schon.


    


    „Und das hilft mir jetzt inwiefern weiter?“, fragte Cassiel. Er war immer noch nicht ganz im Bilde, vor allem verstand er wirklich nicht, warum Raven ihm das nun sagte.


    


    „Ich warne dich nur vor, nicht dass du dann hier sitzt und verwundert guckst, weil er da alles raus sortiert, was nicht auf seinem ‚Ernährungsplan’ steht.“


    


    Im Grunde würde es jetzt Sinn machen, aber irgendwie tat es das nicht. Gut, davon abgesehen, dass Cassiel ohnehin weniger Probleme mit merkwürdigen Angewohnheiten hatte, juckte ihn so etwas eigentlich nicht.


    Vielleicht war er einfach zu tolerant was solche Sachen betraf. Seine Mutter würde wohl ausrasten und sein Vater die Augen verdrehen, aber das hieß ja noch lange nicht, dass Cassiel das auch tun musste.


    


    „Ja, dann tut er es halt. Ich habe mit solchen Dingen kein Problem“, meinte Cassiel ehrlich.


    


    „Man weiß ja nie und ich kenne dich halt noch nicht lang genug… Aber es ist ja nicht böse gemeint. Ich meine, solche Dinge kann er sich ruhig erlauben – das sind so Macken, die nicht lebensbedrohlich sind, weißt du?“


    


    „Ja, ja… Ich kann’s mir vorstellen…“, kam es ehrlich, ehe er die Schultern zuckte und sein Blick zu Eneas glitt. Ein kleines Lächeln war auf Eneas’ Lippen geschlichen, während er sich wieder etwas entspannte. Anscheinend hatte er wohl gedacht, dass Cassiel gleich verwirrt aufstehen und gehen würde, wenn Raven mit seiner Erzählung zu Ende gewesen wäre.


    


    „Aber warum bestellen? Du warst doch einkaufen? Wir könnten doch zusammen was kochen und dann gemeinsam eine Runde Konsole zocken, oder nicht?“, schlug er dann vor. Also ihm würde das ja sogar noch mehr zu sagen, als irgendwas zu bestellen. Und um seine Kochkünste war es nicht so schlecht bestellt.


    


    „Du kannst kochen?“


    


    „Ich wohne zwar im gleichen Haus wie meine Eltern, aber ich wohne quasi allein in meiner Obergeschosswohnung und ja – ich kann kochen“, grinste Cassiel beinahe zu Raven hin und erhielt ein anerkennendes Nicken.


    


    „Ok… Warum nicht. Eneas?“, fragte der Älteste von ihnen und sah um Cassiel herum, um seinen Bruder anzusehen, welcher nur leicht nickte.


    „Super, dann ist’s wenigstens auch warm, wenn’s auf den Teller kommt“, kam es noch zusätzlich bestätigend von Raven.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Am späteren Abend, nachdem die Küche zu einem Schlachtfeld der Extraklasse glich und die dreckigen Teller sich stapelten, saßen sie zu dritt auf der kleinen Couch im Wohnzimmer.


    


    Die X-Box auf dem Boden surrte leise und ruhig vor sich hin, auf dem Fernseher herrschte im Moment das Steuerungsmenü.


    


    Das Bild wurde dreigesplittet, jeder hatte seinen Controller und die Blicke waren auf den Fernseher gerichtet.


    


    „Ich kann das aber nicht“, merkte Cassiel an und sein Blick ging direkt zu Raven.


    


    „Ich werde dir nur den Kopf abreißen, wenn wir verlieren. Mach dir also keine Sorgen“, bekam er die gelächelte Antwort zurück. „Eneas macht uns ohnehin fertig… der olle Camper.“


    


    „Oh nur den Kopf abreißen? Wie reizend“, knurrte Cassiel wenig begeistert.

    

    Er war eine absolute Niete in Egoshootern und jetzt sollte er mit Raven und Eneas einen solchen spielen?


    Oh Gott, er würde untergehen. Sang und Klang los.


    Jetzt gleich. Welch tolle Aussicht, dachte er sich und ließ sich gegen die Rückenlehne sinken.


    


    Ein Blick zu Eneas. Dieser saß total entspannt da, wartete ab, bis das Spiel begann und schob sich die Ärmel seines Sweatshirts hoch.


    Wahrscheinlich ganz ohne Bedenken.


    


    Aber Cassiel konnte es dennoch nicht vermeiden, die aufgeschnittenen, vernarbten Arme abzusehen.


    Es war schrecklich für ihn, das zu sehen. Vor allem machte es ihn unheimlich traurig, dass jemand sich in Schmerzen flüchten musste oder in den Wunsch zu sterben, weil irgendwas Schlimmes in der Vergangenheit passiert war…


    


    Mit einem innerlichen Seufzten wandte er sich kurz Raven zu, der ihn wiederum auch ansah.


    


    Dunkelbraune Augen bohrten sich in die nussfarbenen Cassiels. Eine stumme Frage lag in ihnen und auch irgendwo eine stumme Bitte, es einfach darauf beruhen zu lassen.


    


    Cassiel blieb nichts anderes über, als zu nicken und somit sein Zugeständnis zugeben, dass er schweigen würde.


    Mehr blieb ihm nicht. Und es war vielleicht auch ganz gut.


    Im Moment verhielt sich Eneas immerhin wie ein ganz normaler junger Mann. Er verkroch sich nicht, war locker und nicht verkrampft.


    


    Allgemein freute es Cassiel, dass hier eine solch ruhige und entspannte Stimmung war. Und deswegen war es wohl auch der Grund, warum er einfach nichts sagte.


    


    Als das Game endlich begann, entschied sich der Punktestand beinahe von allein.


    


    Cassiel fluchte vor sich hin und Raven lachte ihn aus, weil er sich ewig selbst mit Granaten in die Luft jagte.


    


    Eneas saß nur da, grinste sich einen ab und schüttelte bei Zeiten sein Haupt, während er seinen Bruder und Cassiel im Sekundentakt aus dem Spiel beförderte.


    


    „Was ist denn das für ein dummes Spiel? Ich meine, wer entwickelt ein solch dämliches Konzept?“, fragte Cassiel sich laut und war kurz vor dem Verzweifeln. „Ich bin so schlecht!“, jaulte er hinterher und erhielt einen leichten Schlag von Eneas auf den Oberarm.


    Und einen Augenblick später brach Raven in lautem Lachen aus.


    


    „Was ist so lustig daran?“, begann Cassiel daraufhin zu schmollen und blickte den Ältesten neben sich an.


    


    „Wie du dich einfach aufregst“, brachte Raven heraus und keine Sekunde später erfüllte dessen Lachen den gesamten Wohnraum. „Ich meine“, er unterbrach sich selbst kurz, versuchte zu atmen und seufzte dann einmal tief. „Es ist doch nur ein dummes Spiel!“


    


    „Ich bin nicht so der Zocker, verdammt noch mal“, hielt Cassiel jedoch dagegen. „Ich mach mich hier voll zum Opfer.“


    


    „Das, mein Lieber, liegt daran, dass du ein Opfer bist“, meint Raven recht trocken.


    


    Entgeistert starrte Cassiel den Ältesten von ihnen an, welcher jedoch nur ein überlegenes Lächeln auf den schmalen Lippen hatte und ihn belustigt anfunkelte.


    


    „Du bist echt ein Arsch!“, empörte Cassiel sich und erntete nur ein viel dämlicheres Lachen von Raven.


    


    „Und du bist zu kindisch!“


    


    Dass sie Eneas in ihrer kleinen Diskussion gar ausschlossen, merkten sie beide nicht wirklich. Viel eher war keiner der beiden gewillt, das Wortgefecht aus nett gemeinten Beleidigungen und Tatsachen zu beenden.


    


    „Ich habe ein Kissen und ich weiß es einzusetzen!“, drohte Cassiel, nahm sich einer der Sofakissen und hielt es bereit.


    


    „Uh, er hat ein Kissen!“, lachte Raven jedoch nur.


    


    Die Gamesession war vergessen und fürs erste auch alles um sie herum.


    Erst als die Couch sich auf der einen Seite etwas anhob und man Eneas das Zimmer verlassen sah, kehrte die Wirklichkeit zurück.


    


    Leise murmelte Raven ein ‚Fuck’, ehe er aufstand und ebenso das Zimmer verließ.


    


    Cassiel - im ersten Moment verwirrt dann aber wissend, was los war – seufzte nur auf. Das war … auf eine Weise echt unfair Eneas gegenüber gewesen. Aber es war nun einmal schwer, den Schwarzhaarigen irgendwie mit in ein Gespräch einzubinden. Auch wenn es ihm jetzt schon wieder leid tat…


    Sollte er zu Eneas gehen? So wie Raven? Oder sollte er ganz gehen?


    Denn gerade war er überflüssig, oder?


    Und im Grunde …


    


    Er hörte Ravens Stimme über den Flur ins Wohnzimmer dringen, sodass sich Cassiel leicht auf dem Sofa drehte und in die Richtung sehen konnte.


    Licht fiel aus dem Badezimmer auf den Fußboden und er konnte erkennen, dass eine Person sich hin und her bewegte.


    


    War es vielleicht auch möglich, dass Eneas gar nicht gehen wollte, sondern einfach nur aufs Klo wollte? Lief Raven ihm dann immer hinter, wenn er etwas falsch interpretierte?


    


    Langsam erhob auch er sich und schlich in die Richtung des Bades. Sich neben die Tür an die Wand lehnend, konnte er jedes Wort hören, das gesprochen wurde.


    


    „Was ist los, Eneas?“, fragte Raven zum bestimmt hundertsten Male nach. Ein Nachteil war jedoch, dass er nicht sah, was Eneas antwortete. Wobei – er würde ihn ohnehin nicht verstehen.


    „Ich kann doch nichts machen, wenn du mir nicht antwortest…“


    


    Es herrschte einen Moment lang Stille, ehe ein leicht angefressenes Aufatmen zuhören war. Wem er gehörte, konnte er auch nicht sagen, er wusste nur, dass diese Diskussion ohnehin ins Bodenlose verlaufen würde.


    


    „Du verlässt einfach das Wohnzimmer, ohne einen Grund? Es tut mir leid, dass wir dich gerade ausgeschlossen haben…“


    


    Cassiels Stirn legte sich in Falten und er neigte den Kopf etwas mehr in die Richtung der Tür.


    


    „Du sitzt jetzt hier auf dem Wannenrand, weil nichts ist? Willst du mich verarschen? Nein? Was dann? Du musst mit mir reden!“


    


    Eindeutig hörte er, wie die Stimme Ravens an Tiefe gewann und er schlussfolgerte daraus einfach, dass es sich wohl oder übel darum handelten musste, dass sich der große Bruder ein wenig dämlich vorkam im Moment.


    Raven wurde aber doch nicht ernsthaft sauer, oder?


    


    „Ach, ein wenig schwindlig ist dir? Warum teilst du mir das dann nicht mit? Natürlich, weil Cassiel ja auch so schlecht von dir denkt…“


    


    Nun war es Cassiels Augenbraue die in die Höhe glitt. Eneas ging, weil er dachte, Cassiel würde seine Meinung über ihn ändern?


    


    Aus Eneas wurde er wirklich nicht schlau, viel eher verwirrte dieser junge Mann ihn zunehmend mehr und mehr. Er wusste gar nicht mehr, was sein Kopf nun speichern sollte und was nicht.


    


    „Los komm zurück ins Wohnzimmer“, schlug Raven dann vor und Cassiel bewegte sich beinahe automatisch zurück in die Stube und ließ sich auf den Platz sinken, auf dem er bis gerade eben noch gesessen hatte.


    


    Es war alles so merkwürdig kompliziert – und das nicht nur im Moment. Es war klar, dass, wenn er mit Eneas verkehren wollte, nichts leicht sein würde. Aber er hatte es sich nicht gleich so vorgestellt.


    


    „Cassiel?“, er hatte nicht einmal mitbekommen, wie Raven das Wohnzimmer wieder betreten hatte.


    


    „Ja?“, fragte er und fuhr herum.


    


    „Es wäre besser, wenn du jetzt gehen würdest. Es geht nicht gegen dich …“


    


    „Ich verstehe das. Keine Sorge“, gab Cassiel zu verstehen und stand auf. „Ich habs mir schon gedacht.“


    


    „Es tut mir leid … aber ich muss sehen, dass ich ihn beruhigt bekomme“, erklärte der Schwarzhaarige ihm und sah ihn entschuldigend an. „Ich ruf dich an? Dann können wir vielleicht was zusammen machen?“


    


    „Ich muss morgen in die Redaktion… ich habe morgen keine Zeit.“


    


    „Hm…“


    


    „Und die folgenden Tage bin ich in London wegen einer Fortbildung.“


    


    „Aber erreichen kann man dich?“


    


    „Ja. Ab acht Uhr abends… meine Nummer hat Eneas.“


    


    „Gib mir deine E-Mail, bitte.“


    


    „Warum?“, wollte er wissen.


    


    „Gib sie mir einfach, bitte. Ich weiß was ich tue, ok?“, versuchte es Raven und bekam nachher nur ein ergebenes Seufzten. „Ok“, gab Cassiel dann zu und ließ sich einen Zettel geben, auf dem er seine E-Mail-Adresse aufschrieb und an Raven weiter gab. „Ich vertraue dir so weit, dass ich nicht erwarte, von dir zugespamt zu werden.“


    


    „Ich habe ja sonst nichts zu tun“, grinste dieser nur zurück und schob das Stück Papier in die Hosentasche.


    


    „Ich fahr dann auch mal.“


    


    Raven nickte, kratzte sich kurz unwohl im Nacken, ehe er sich dann wohl doch dazu entschied, Cassiel kurz die Hand zu geben. So wollte er ihn wohl doch nicht einfach so abziehen lassen.


    


    „Machs gut und komm gut nach Hause.“


    


    „Natürlich. Ich finde allein runter.“


    


    „Gut.“


    


    Cassiel lächelte kurz, ehe er durch den Türrahmen ging und die Tür hinter sich zu zog. Aber bevor er an der Treppe ankam, stürmte auf einmal jemand aus dem Bad und riss ihn beinahe zu Boden.


    Besser gesagt, riss Eneas ihn wirklich zu Boden und sah ihn kopfschüttelnd an.


    


    


    


    


    


    


    


    Kapitel 5


    


    Cassiels Blick war auf Eneas gerichtet, der unbeweglich halb auf ihm lag und ihn von oben herab ansah und den Kopf schüttelte.


    


    „Eneas“, mahnte Raven von hinten und bewegte seinen Bruder damit, sich umzusehen.


    „Es ist besser, wenn er geht und du dich erst einmal hinlegst.“


    


    Wieder folgte ein Kopfschütteln und Cassiel sah von der Seite, wie verzweifelt die blauen Augen des Älteren aussahen.


    


    „Eneas?“, erhob nun er die Stimme. „Lass mich kurz aufstehen ja?“, fragte er nach und hatte sofort den gar panischen Blick des Spieleentwicklers auf sich.


    


    Du willst gehen!, lag in dem Blick.


    


    „Ich will nur aufstehen, ok? Der Boden ist dezent ungemütlich“, gab er dann von sich und tatsächlich erhob sich der Schwarzhaarige, ließ Cassiel in Ruhe aufstehen, jedoch nur, damit er sich ihm dann beinahe in die Arme werfen konnte.


    


    Sein Blick traf den Ravens und jener wirkte mehr als verwirrt über das Verhalten seines Bruders. Hatte Raven nicht auch gesagt, dass Eneas nicht gerade zutraulich war? Dass er es vermied, mit anderen im Kontakt zu stehen? Und war es nicht Jenny, die ihm gesagt hatte, dass Eneas Jahre brauchte, um jemanden überhaupt zu mögen?


    


    Irgendwie verstand auch Cassiel diese Art nicht, die Eneas an den Tag legte. Aber musste er das?


    


    Es sah doch alles so aus, als würde Eneas ihn gern haben und das musste doch wiederum heißen, dass er – Cassiel – vertrauenswürdig auf Eneas wirken musste.


    


    Zögerlich legte er die Arme um den Größeren, der ihn beinahe so verzweifelt festhielt.


    


    „Oh man“, murmelte Raven dann vor sich hin, strich sich verwirrt über die kurzen schwarzen Haare und schüttelte sein Haupt. „Dann bleib hier…“, gab er von sich und ging auf sie beide zu, jedoch verschwand er vorher in einem der Zimmer und ließ die Tür leise ins Schloss fallen.


    


    „Eneas?“, fragte er irgendwann leise, strich ihm über den Rücken und wartete auf irgendeine Reaktion. Er wusste gar nicht, was er tun sollte. Immerhin war eine Unterhaltung schier unmöglich, weil er den Älteren nicht einmal verstehen würde. Es war so… kompliziert. Warum musste es so kompliziert sein?


    


    Langsam drückte sich der Schwarzhaarige dann jedoch ab, blickte ihm direkt in die Augen. Ein schmales Lächeln schlich sich auf die Lippen des anderen, woraufhin Cassiel selbst auch ein wenig lächeln musste. Sah Eneas doch einfach zu niedlich damit aus.


    


    Jedoch schellte er sich innerlich selbst einen Vollidioten, als er diesen Gedanken hatte. Süß! Männer waren nicht süß!


    


    Eneas hob eine Hand, deutete auf ihn und dann auf den Boden, hob eine Augenbraue fragend in die Höhe.


    „Ob ich hier bleibe?“, fragte Cassiel ihn. Es wäre einfacher, wenn Eneas vernünftig mit ihm sprechen könnte, aber diese Option würde ja für immer wegfallen.


    Die einzige Möglichkeit wäre es, dass Cassiel sich der Zeichensprache bemächtigte, jedoch hielt er diese Möglichkeit für ebenso aussichtslos. Wer weiß, ob er Eneas nach diesem Urlaub jemals wieder sehen würde?


    


    Jedoch nickte Eneas dann auf seine Frage hin nur kurz.


    


    „Ich muss morgen arbeiten“, teilte er ihm mit. Eigentlich müsste er tatsächlich langsam mal nach Hause, sonst würde er morgen gar nicht mehr aus dem Bett kommen.


    


    Die Bitte, die so quälend in die Augen des Älteren trat, ließ ihn dann alles über Bord werfen. Er hatte das Vertrauen Eneas in binnen nur weniger Stunden gewonnen und es wäre schwachsinnig, das alles jetzt wegzuwerfen, nur weil er morgen arbeiten müsste.


    Diese ganze Scheiße, dachte er sich. Kann auch noch auf mich warten, hängte er gedanklich hinterher, ehe er seufzte und dann nickte. „Ok“, sagte er dann und erhielt ein weiteres Lächeln und ein Strahlen in den blauen Augen als Antwort.

    Und das reichte auch vollkommen aus, um seine Entscheidung nicht als vollkommen bescheuert abzustempeln.


    


    Eneas fasste seine Hand, deutete mit einem Nicken auf die Tür, die neben der Ravens lag und öffnete diese auch wenige Sekunden später.


    


    Er folgte ihm einfach ohne zu zögern und betrat einen verhältnismäßig großen Raum, dessen Gardinen noch nicht vor gezogen waren und durch die Straßenlaterne, die noch eingeschaltet waren, konnte er trotz der fortgeschrittenen Uhrzeit den Inhalt des Zimmers ausmachen.


    


    Es stand ein gemachtes Bett mit dem Kopfende an der rechten Wand. Ein Schrank befand sich direkt neben dem Fenster und ein Schreibtisch stand zu seiner Rechten, auf dem sich ein weiterer Laptop befand – zwar mit schwarzem Bildschirm, aber die Lichter leuchteten noch bläulich im Sekundentakt auf.


    


    Kurz klickte es und die Spots an der Decke erhellten das Zimmer in einem sanften gelblichen Licht.


    Es war wirklich so ordentlich, wie es auf den ersten Blick ausgesehen hatte – nur wirkte es sehr unpersönlich. Jedoch schob Cassiel diesen Umstand darauf, dass Eneas nicht mehr hier wohnte und das Zimmer einfach nur zweckdienlich war.


    


    „Und nun?“


    Ein Handzeichen ließ ihn zu dem Bürostuhl sehen, der an den Schreibtisch heran geschoben war. Sollte er sich jetzt setzen?


    Überlegend, zog er dennoch diesen unter dem Tisch hervor und ließ sich darauf nieder.


    „Eneas? Würdest du mir bitte irgendwie verständlich machen, worauf du hinaus willst?“


    


    Der Gesichtsausdruck des Älteren änderte sich etwas, ehe er begann, an dem Saum seines langarmigen Shirts herumzufummeln und kurz auf den Boden zu blicken, ehe er auf ihn zu kam und den Rechner aus dem Ruhezustand holte.


    


    Sofort öffnete sich ein Dokument, auf dem sich wenig später auch dunkle Buchstaben wieder finden ließen.


    


    Eneas’ Finger flogen über die Tastatur und tippten einen gar romanartigen Text in binnen von Sekunden nieder.


    Und das ohne auch nur einmal auf die Tasten hatte sehen müssen.


    


    Ich will nicht, dass du gehst. Immer wenn Raven jemanden wegschickt, kommt dieser nie wieder. Ich will das nicht… Weißt du, ich mag dich. Du bist mir jetzt schon so wichtig, dabei kenne ich dich so gut wie gar nicht. Ich will, dass du hier bleibst, wenigstens heute Nacht. Ich weiß … es ist komisch aber … ich hab das auch noch von niemanden irgendwie … weißt du? Verlangt oder drum gebeten aber … würdest du hier schlafen? Nur damit ich weiß, dass du nicht weg bist? Natürlich habe ich deine Handynummer, aber würdest du mich nicht ignorieren?


    Ich bin anstrengend und es tut mir leid … dass ich so bin, wie ich bin. Aber ich … so komisch es klingt, ich brauche dich, Cas. Ich brauche dich…


    


    Cassiels Augen überflogen den Text einmal, dann ein weiteres Mal, ehe er den Inhalt dessen wirklich verstand.


    


    „Warum?“, fragte er dann einfach nach. Obwohl er eine richtige, ganze Frage hatte formulieren wollen, so kam nur dieses eine Wort über seine Lippen und er fühlte sich schon im nächsten Moment schlecht deswegen. Vor allem, als er sah, wie Eneas’ Schultern für einen Moment nach unten sackten, ehe er begann einen weiteren Text zu tippen.


    


    Warum? Gute Frage. Ich hab dich gesehen und ich habe gleich deine warme Art gespürt. Du siehst mich nicht an, als sei ich ein Freak – dabei bin ich einer. Es dauert eigentlich sehr lange, bis ich jemanden mag, jemanden vertraue und jemanden an mich heranlasse. Aber ich merke, wie viel es mir bedeutet, von jemand anderen Aufmerksamkeit zu bekommen, der nicht mein Bruder ist. Es tut gut, angesehen zu werden, wie ein Mensch. Und auch wenn ich mit dir nicht richtig kommunizieren kann, so verstehst du mich doch irgendwie, oder?


    Du sprichst sogar mit mir, als wäre ich erwachsen. Alle anderen schauen auf mich herab und behandeln mich wie ein Kind. Ein Kind mit Problemen, die es selbst nicht handhaben kann. Glaub mir, ich habe Probleme – du hast sie selbst gesehen, aber egal was ich tue, ich kann nicht … also ich kanns nicht ändern. Ich weiß nicht, aber ich habe das Gefühl, dass du mich akzeptierst. Egal wie verkorkst ich bin und …


    Macht es dir etwas aus, wenn ich die Nähe zu dir suche?


    


    Kurz blickte Cassiel zwischen dem Text und Eneas hin und her, ließ sich die Worte durch den Kopf gehen und versuchte, dieses eine Mal eine vernünftige Antwort zu finden, die nicht nur aus einem läppischen Wort bestand, damit er dem, was Eneas ihm mitteilte, auch irgendwie gerecht werden konnte.


    


    „Nein, es macht mir nichts aus. Es ist nur ungewohnt, wenn ich ehrlich sein soll. Es ist ungewohnt. Du hast es vielleicht mitbekommen, aber es ist bei Weitem nicht leicht für mich, mit dir umzugehen. Das liegt ein wenig daran, dass mir die Sensibilität fehlt, mit solchen Themen umzugehen. Es liegt nicht an dir, nicht dass du das denkst. Aber es ist ebenso ungewohnt, einer solchen Bitte gegenüber zu stehen. Du bist … immerhin auch ein Mann…“


    


    Eneas Blick lag nach diesen Worten lange auf ihm. Wartend und überlegend, ehe wieder das charakteristische Ticken der Tastatur erklang.


    


    Hat das wirklich damit etwas zu tun? Ich erinnere mich noch sehr gut daran, was du gesagt hast, bezüglich Beziehungen mit Männern und dass du dir das nicht vorstellen kannst. Aber ich bitte dich ja nicht, mit mir zu schlafen, ich bitte dich nur darum, ierhierhier zu schlafen. Da ist doch ein Unterschied, oder? Ich will dich nicht unter oder über mir. Ich will nur, dass du neben mir schläfst, damit ich nicht wieder zu Raven rüberlaufen muss, weil ich Angst habe, allein zu sein. Und ich will deine Nähe…


    


    Es klang, würde man Eneas nicht kennen, sehr komisch und sehr … schwul. Natürlich war es auch im Kontext merkwürdig, aber irgendwas in Cassiel sträubte sich dagegen, nein zu sagen.


    Irgendwas wollte ebenso bei Eneas sein, wollte hier bleiben und wollte dafür sorgen, dass dieses niedliche Lächeln auf seine Lippen trat. Er wollte dieses Glitzern in den Augen des Älteren wieder sehen. Es stand ihm so gut.


    


    Vor allem, wann hatte man ihm gesagt, dass man ihn brauchte? Es war schon … oh, eine ganze Weile her. Seine vorletzte Freundin hatte es ihm das letzte Mal gesagt. Aber sonst war er immer nur das hübsche Accessoire gewesen, das Frau gern mit zum Shoppen nahm.


    Und jetzt sagte ihm jemand – eigentlich – wild fremdes, dass er ihn brauchte und Cassiel sprang auch noch drauf an.


    


    „Wir sind und bleiben Freunde“, kam es jedoch nur von Cassiel. „Ich will nicht mehr als das und ebenso wenig will ich weniger als das. Ich kann dich gut leiden.“


    


    Ich verspreche es dir.


    


    „Ich glaube dir das, wirklich…“


    Er setzte eine kurze Pause, fuhr sich durch die blonden, kürzeren Haare und schloss für einen Moment die Augen. „Musst du noch irgendwelche Pillen nehmen? Langsam würde ich gern ins Bett…“


    


    Cassiel zog sein i-Phone aus der Hosentasche, stellte den Wecker etwas früher. Immerhin musste er am nächsten Tag noch einmal nach Hause. Er brauchte frische Kleidung und seinen Laptop, sonst bräuchte er gar nicht in der Redaktion auftauchen. Und wirklich Lust hatte er nicht darauf, es sich mit seinem Vorgesetzten zu verscherzen. Und erst recht nicht, da Claire dann wieder so ein dämliches Grinsen auf den Lippen hätte und ihn fragen würde, was er denn bitte ausgefressen hätte.


    Sonst sprach sie nicht mit ihm, aber wenn er Ärger hatte kam sie zufälligerweise immer bei ihm vorbei geschneit. Scheiß Flurfunk, dachte er sich und legte das Smartphone auf den Tisch.


    


    Ja … warte hier, ich bin gleich wieder da.


    Bekam er dann zu lesen. Wahrscheinlich, so dachte er, würde Eneas sich erst einmal ein oder zwei Schlaftabletten gönnen und sich dann unter die Decke fletzen.


    


    Oh, wenn er nur daran dachte, gleich mit diesem jungen Mann das Bett zu teilen… Ein wenig mulmig wurde ihm dabei ja schon und er bezweifelte, dass es die wirklich beste Entscheidung seines Lebens war. Und vor allem konnte er sich nicht vorstellen, dass gerade Eneas – jemand der so einsam zu sein scheint – ein solches Versprechen halten kann.


    Er wusste ja nicht einmal, ob Eneas die Wahrheit sagte und vor allem wusste er noch weniger über Eneas selbst. Da war noch so viel, was ihm fehlte. So viel, was nicht gesagt war. Gut, sie kannten sich erst gut zwei Tage, aber immerhin…


    


    Eneas verließ das Zimmer und schloss die Tür hinter sich so leise, dass man meinen könnte, sie hätte gar kein Schloss.


    Erneut seufzte Cassiel tief auf. Was sollte er jetzt machen? Er hatte keinerlei Klamotten hier und er wusste nicht, ob es so ratsam war, in Boxershorts und Shirt zu schlafen… Aber ehe er auch nur einen weiteren Gedanken verschwenden konnte, hörte er Ravens Stimme vor der Tür.


    


    „Bleibt er?“


    


    Es herrschte eine kurze Stille, ehe erneut die dunkle Stimme erhoben wurde: „Du musst selbst wissen, was du tust, ’Neas. Nur heul mir nachher nicht die Ohren voll… - Nein – Warum? Ach du verstehst es ohnehin nicht. Ich will doch … Ich will nur dein Bestes.“


    


    Cassiels Augenbraue glitt nach oben. Irgendwie war Raven heute ein wenig … gereizt und gar nicht mehr so liebevoll zu seinem Bruder. Er wollte keinen Keil zwischen die beiden treiben … also wenn es an ihm lag, dass sie sich in den Haaren hatten, dann würde er doch gehen.


    


    Langsam gewann er nämlich doch das Gefühl, dass Ravens Sympathie ihm gegenüber nicht wirklich lange angehalten haben konnte, wenn dieser ihn loswerden wollte…


    


    Die Tür öffnete sich und es war ein leises Seufzten des Älteren zu hören, der sich nur an die geschlossene Tür lehnte.


    


    „Was ist los?“, fragte Cassiel gleich aus einem Impuls heraus nach. Es folgte ein Kopfschütteln des Älteren. Er wollte nicht drüber reden, wie es aussah.


    


    „Hast du vielleicht … irgendwie eine Sporthose dabei?“


    


    Eneas’ Blick glitt auf ihn, dann hob sich eine Augenbraue des anderen und ein halbes Grinsen kam auf dessen Lippen, gefolgt von einem Nicken.


    


    Mit Sicherheit zwei Nummern zu groß, dachte Cassiel. Es war ja nun wirklich nicht so, als würde er wirklich in die Hosen von Eneas passen. Der Gute war etwas größer als er und …


    Ok, vielleicht war die Sporthose auch zu klein … Bei dem schmalen Körperbau, den Eneas besaß…


    


    Aber ehe er darüber weiter nachdenken konnte, folg etwas Schwarzes auf ihn zu und wurde wenig später als Jogginghose identifiziert.


    


    


    Wenig später lagen sie nebeneinander in dem doch recht schmalen Bett. Eneas schien binnen Sekunden eingeschlafen zu sein, wohingegen Cassiel gar nicht einzuschlafen schien. Er konnte einfach nicht. Ihm ging so viel durch den Kopf, dass er einfach nur die Decke anstarte und versuchte, die Gedanken zu verdrängen, die ihm durch den Kopf schossen.


    


    Es war einfach eine mehr als komische Situation, auch wenn sie ihm nicht wirklich unangenehm war.


    


    Mit einem stummen Seufzten drehte er sich auf die rechte Seite, schob die Hand unter das Kopfkissen und schloss frustriert die Augen.


    Das gab es einfach nicht. Da musste er am nächsten Tag wer weiß wie früh aufstehen und jetzt konnte er nicht einschlafen. Es machte ihn wahnsinnig!


    


    Hinter ihm begann es zu rascheln, irgendwas murrte vor sich hin und wenig später hatte er einen Arm um seine Taille liegen, der ihn an Ort und Stelle zu halten schien.


    


    Zudem schmiegte sich der warme Körper des Älteren noch näher an ihn und er spürte den stetig gehenden Atem Eneas an seinem Nacken. Irgendwie wurde ihm das jetzt doch unangenehm.


    


    „Eneas“, murmelte er leise, versuchte etwas abzurücken, jedoch lag er schon so nahe an der Bettkante, dass er nicht mehr weiter weg konnte.


    „Eneas“, versuchte er es noch einmal, jedoch etwas lauter. Doch der andere regte sich immer noch nicht. Wie tief musste dieser Kerl schlafen? Hatte er nicht gesagt, er wachte nachts immer auf? Heute wahrscheinlich nicht, wie es aussah.


    


    Also seufzte er nur tief und genervt auf und ignorierte den Kerl hinter sich einfach nur, schloss die Augen und versuchte zu schlafen. Und es blieb wirklich bei dem Versuch …


    


    


    


    „Eneas!“, kam es lauter und rauer von jemanden, der die Tür einzutreten schien.


    


    Cassiel hörte das alles nur wie durch einen Schleier. Es war warm neben ihm und der Grund auf dem er lag, hob sich in regelmäßigen Abständen, sodass er langsam eins und eins zusammen zählte. Langsam hob er die Augenlider, spürte die Hand auf seinem Rücken und realisierte erst dann, dass er bei Eneas im Bett und zudem auch noch an diesen gekuschelt lag.


    


    „Cassiel, was machst du noch hier?“, pfiff Raven ihn auch gleich unfreundlich an. Wahrscheinlich missverstand er da etwas…


    


    „Raven …“


    


    „Was denn?“, knurrte er nur zurück. Das konnte einfach nicht sein! Warum war der so unfreundlich?


    


    Langsam stemmte er sich etwas hoch, schwang die Beine aus dem Bett. „Wie spät ist es überhaupt?“


    


    „Weit über ein Uhr am Mittag.“


    


    Cassiel stützte die Ellenbogen auf den Oberschenkeln, verbarg das Gesicht zwischen seinen Händen. „Fuck“, murmelte er vor sich hin und ließ seine Finger durch seine blonden Haare gleiten.


    


    „Ja, genau. Musstest du nicht irgendwo hin?“


    


    „Das kann ich jetzt knicken… Mein Vorgesetzter wird mich umbringen.“


    


    „Mh, und ich dich auch, wenn du nicht bald das Bett meines Bruders verlässt.“


    


    „Herr Gott! Ich hab ihn ja nicht vergewaltigt oder so was in der Art…“, knurrte Cassiel vor sich hin und sah den Ältesten von ihnen dann wieder direkt an.


    


    „Geh einfach.“


    


    „Ja, is ja gut. Ich bin sofort weg.“


    


    


    


    


    Etwa eine Woche später, an einem Samstag, saß er in seiner kleinen Wohnung vor dem Fernseher und war kurz davor, den Controller in eben jenen zu werfen. Er war und würde ewig schlecht in Egoshootern bleiben. Das wurde nicht besser.


    


    „Cassiel!“, störte seine Mutter ihn auch noch in seiner Konzentration, indem sie nach oben rief.


    


    „Mom!“, keifte er nur zurück. „Ich nehme die Wäsche schon ab, keine Sorge“, rief er noch hinterher.


    


    „Du hast Besuch!“


    


    Mit einem genervten Seufzten, welches gar schon einem halben Stöhnen glich, drückte er ins Pause-Menü und erhob sich von seiner Couch. Besuch, klasse… Es sah aus, wie Dresden fünfundvierzig.


    Hier konnte er niemanden hinein lassen!


    


    Schnell schob er einige Sachen unter das Sofa, schloss die Tür zum Schlafzimmer und der Küche, ehe er zur Tür ging und hinunter lief.


    


    Seine Mutter kam ihm schon entgegen. „Er will nicht mit mir sprechen“, sagte sie ihm und sah etwas verwirrt an. „Mom, er kann nicht sprechen.“


    Diese kleine Information hatte nämlich schon gereicht, damit er wusste, welche Person ihn besuchen kam.


    


    Mit einem schmalen Lächeln ging er an seiner Mutter vorbei und betrat dann den Flur. „Hey“, gab er von sich und Eneas hob die Hand. „Komm rein.“


    


    Ein leichtes Lächeln erschien auf den Lippen des Schwarzhaarigen, als er an Cassiel vorbei ins Haus ging.


    


    „Die Treppe hoch“, gab er ihm die Anweisung und Eneas ging dieser ohne zu mucken nach. Cassiel selbst schloss noch schnell die Tür und folgte ihm dann. Er wollte gar nicht wissen, was Raven dazu sagte. Dieser mochte ihn ja irgendwie nicht mehr so … sehr. Zumindest hatte er den Eindruck, dass dem so war.


    


    Oben angekommen, sah er Eneas bereits auf der Couch sitzen. Er hatte eine leicht verkrampfte Haltung eingenommen und starrte auf seiner Finger.


    

    “’Neas?“, fragte er und setzte sich neben ihm. „Weiß Raven davon, dass du hier bist?“


    


    Es folgte ein leicht niedergeschlagenes Kopfschütteln, was seine Frage also mit einem Nein beantwortete.


    Stattdessen aber folgte eine Geste, dass er gern etwas zum Schreiben hätte, damit er sich mit ihm verständigen könnte.


    


    Ohne zu zögern zog Cassiel sein Mac-Book unter dem Tisch hervor und stellte es vor Eneas auf den Tisch. „Bitte, bedien’ dich“, sagte er nur mit einem merkwürdigen Unterton in der Stimme. Wollte er wissen, was der andere ihm zu sagen hatte? Wollte er überhaupt wissen, woher Eneas seine Adresse hatte?


    Irgendwie beantwortete sich jede Frage mit ‚Nein’.


    


    Er beobachtete Eneas dabei, wie dieser das Notebook aufklappte und einschaltete. Ebenso sah er, wie die Augenbraue des Älteren zu zucken begann, als er das Dokument öffnete.


    


    Ich hasse Apple und ich hasse alle anderen Dinge, die auch nur ansatzweise damit zu tun haben. Da setze ich doch lieber auf Marke Eigenbau…


    Bekam er auch gleich zu lesen und konnte sich ein Lächeln nun doch nicht verkneifen. Es war immer so. Entweder man liebte Apple oder man hasste es. Beides auf einmal ging nicht.


    


    Aber um aufs Thema zu kommen: Raven weiß es nicht, weil ich es nicht will, dass er es weiß.


    


    „Warum mag er mich nicht?“, fragte er auch gleich nach.


    


    Er … mag dich. Also so ist das nicht. Er hat einfach nur Angst um mich, weißt du? Und dann kommt mal eine Person, mit der ich keine Probleme habe und schon denkt er, ich würde mich blindlings ins Verderben stürzen.


    


    „Und, sicher dass du das nicht tust?“


    


    Ja. Raven muss nur lernen, dass selbst ich allein klar kommen kann. Ich verstehe seine Sorge, er war immerhin immer für mich da. Aber dennoch. Ich kann doch selbst entscheiden, mit wem ich befreundet sein will… Ich fand es nur doof, dass er dich den Morgen so raus geschmissen hat… Und es hat eine Ewigkeit gedauert, bis Jenny mir endlich deine Adresse gab.


    


    „Tja, jetzt hast du sie. Ist irgendwas passiert?“, fragte er und sein Blick trat den Eneas’.


    


    Wir fahren heute. Ich wollte nur noch auf Wiedersehen sagen. Weißt du? So Face to Face. Ich hasse es, mich am Telefon per SMS zu verabschieden oder so etwas... Kommst du mal vorbei? Nach Darlington?


    


    Wann würde er vorbei kommen? Nach Darlington zu fahren, war immerhin auch kein Katzensprung den er in einem Tag hinter sich legen wollte – also hin und zurück. Wenn würde er sich dort gern irgendwo ein Hotelzimmer nehmen – damit Raven nichts in den falschen Hals bekommen würde.


    


    „Mal sehen. Im Moment ist es schlecht. Ich bin gestern auch erst aus London wieder gekommen und die nächsten Wochen ist Urlaub auch keine Option“, versuchte er es dem Schwarzhaarige zu erklären, ohne dass es so klang, als hätte er keine Lust auf Eneas und seinen Bruder.


    


    Ich muss ja auch arbeiten ;) Also daher ist das kein Ding. Urlaub gibt’s im Herbst wieder – heißt also Oktober… aber ich will, ehrlich gesagt, nicht so lange warten, dich wieder zu sehen…


    


    „So lange du nichts anstellst. Ich weiß nicht, vielleicht bekomme ich mal ein langes Wochenende zwischen geschoben oder ich mache einfach mal krank – ist ohnehin schon wieder eine Weile her, dass ich mal gefehlt habe… Ich regel das schon irgendwie.“


    


    Das freut mich.


    Er schrieb ihm noch die Adresse dazu, damit er ihn und Raven auch auf Anhieb finden würde und lehnte sich dann, mit dem Mac-Book auf dem Schoß, etwas auf der Couch zurück.


    


    „Leidest du eigentlich unter starken Schlafstörungen?“


    


    Kommt drauf an, warum?


    


    „Du hast geschlafen wie ein Stein. Das war kaum auszuhalten.“


    


    Tut mir leid. Aber ich hab doch gesagt, wenn ich mich unwohl fühl, wach ich auf… Dann war das wohl nicht der Fall.


    


    Ein Grinsen ging über die Lippen des Schwarzhaarigen, ehe er seinen Kopf zu Cassiel drehte und ihn zu mustern schien. Eine ganze Weile sah er ihn einfach nur an, ehe er seine Hand ausstreckte und die blonden, sich nun leicht lockenden Haare berührte.


    


    „Was?“


    


    Es folgte daraufhin nur ein dämliches Lächeln und ein Schulterzucken. Eine Erklärung hätte er schon gern gehabt – auf der Stelle und sofort, aber damit musste er noch warten.


    Eneas beschäftigte sich eine ganze Weile mit seinem Haar, war sogar näher gekommen und hatte seine Hand nachher sogar in seinen Nacken wandern lassen. Und das war etwas, was Cassiel erstens nicht verstanden hatte und es zweitens auch nicht sonderlich gut heißen konnte.


    


    „Was soll denn das?“, fragte er noch einmal, jedoch hatte seine Stimme keinen scharfen oder herrischen Unterton, sodass Eneas weiterhin dieses selige Lächeln lächelte und nun das Notebook wieder zur Benutzung zog.


    


    Ich mag deine Haare. Sie leuchten so schön. Ich mag Locken. Früher wollte ich auch immer welche, aber meine Haare sind immer so langweilig glatt… Vor allem bist du blond!


    


    „Und das hat jetzt was mit dem allen zu tun?“


    


    Ich wollte nur mal wissen, wie sie sich anfühlen. Sie sind genau so seidig, wie sie aussehen.


    


    „So langsam habe ich das Gefühl, dass du das Thema zu ernst nimmst, über das wir uns mal unterhalten hatten.“


    


    Welches Thema? Meinst du das Thema mit …


    Ihm schien ein Licht aufzugehen, denn Eneas löschte die vorher geschriebene Zeile und ersetzte sich durch: Das Thema. Ja klar, ich weiß, was du meinst. Nein. Das Ding ist nur, dass ich mir darüber manchmal zu viele Gedanken mache. Nimm es nicht zu ernst. Wie gesagt, ich bin dezent gestört und deswegen darf ich darüber nachdenken!


    


    „Dann denk bitte darüber nach, ohne mich damit hinein zu ziehen. Ich bin ja ein sehr toleranter Mensch, wenn es um mich selbst geht und mein Umfeld. Aber zu … schwul musst du nicht werden, ja? Ich habe immerhin schon mit dir in einem Bett geschlafen.“


    


    Ich weiß. Und du warst wunderbar warm.


    


    „Eneas! Hör auf, mich so anzusehen!“


    Bei dem Blick, den Eneas ihm schenkte, musste er einfach lachen. Es sah so komisch aus! Das eine Auge halb verdeckt, die eine Augenbraue nach oben gezogen und dann dieses halbe Lächeln. Das war einfach nicht Eneas.


    „Bist du immer so, wenn du Menschen näher kennst?“


    


    Kann sein.


    


    „Soll mich das ‚Kann sein’ beruhigen oder eher nicht?“, fragte er dann nach. Seinem Geschmack nach, war Eneas zu zutraulich, was ihn betraf. Das passte doch mit den ganzen Schilderungen nicht überein, die man ihm gemacht hatte.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Kapitel 6


    


    Willst du denn, dass es dich beruhigt?


    


    „Ja, also es wäre mir schon sehr lieb, wenn es mich beruhigen dürfte. Ich bin nicht gern verwirrt und du bist ohnehin jemand, den ich nicht wirklich verstehe“, meinte Cassiel zurück und zuckte die Schultern.


    


    Damit muss ich klar kommen, schrieb Eneas mit einem Lächeln auf den Lippen und schüttelte für sich den Kopf. Aber vielleicht hast du ja irgendwann mal Lust, mich zu verstehen?


    


    Der Blick, der zur Seite folgte, war von einem merkwürdigen Strahlen erfüllt. Es war nicht dieses Glänzen, dieses Glitzern, das er sich in die Augen Eneas’ gewünscht hatte. Nein. Hinter diesem Glänzen steckte wesentlich mehr, als einfaches Glück oder einfache Freunde. Es lag da so viel mehr hinter.


    


    „Natürlich will ich dich verstehen. Das geht immerhin eins und eins mit dem Fakt, dass ich dich gern näher kennen lernen würde. Ich würde gern mehr von dir wissen und erfahren und einfach … weißt du, das was man halt von Kumpels so weiß, will ich halt auch von dir wissen. Aber in den wenigen Tagen und dann auch noch auf die Entfernung – ich stelle mir das ein wenig schwierig vor. Vor allem, wenn ich Raven ein Dorn im Auge bin.“


    


    Du bist ihm kein Dorn im Auge. Wenn er eingesehen hat, dass du mir nicht schadest, wird er es verstehen… Ich weiß nicht genau, aber vielleicht ist es wirklich Angst. Er hat seine Tochter und seine Frau verloren, davor hat er unsere Mutter verloren und … ich glaube, er hat einfach Angst, auch mich zu verlieren, wenn ich … nun ja, dir vertraue und du mehr bist, als eine Person, die mein Leben gestreift hat.


    


    Cassiel verstand die Worte sehr wohl die Eneas nieder schrieb und er konnte es irgendwie auch ein wenig verstehen, dass Raven Angst um Eneas hatte, jedoch war es bei dem Älteren der beiden Brüder wirklich so eine Art von Verlustangst? Natürlich war es irgendwo logisch und auch ein wenig nachvollziehbar, jedoch war es nicht auch normal, dass man irgendwann das Nest verließ?


    Im Falle Eneas war das Alleinleben natürlich eine Herausforderung, nur wer sagte, dass Eneas allein leben wollte? Er wollte doch einfach nur eine andere Person, außer Raven, an seiner Seite, richtig?


    Jemanden, von dem er wusste, dass dieser ihn nicht verarschte. Und war Raven nicht vorher auch ganz anders mit ihm umgegangen, als den Sonntag?


    


    Ach, er wurde da nicht schlau draus. Es würde mit Sicherheit mehrere Wochen in Anspruch nehmen, damit sich alles klärte. Raven würde die Gewissheit bekommen, dass Cassiel nicht der Typ dafür war, der mit anderen einfach nur spielte und einen netten Zeitvertrieb in Leuten wie Eneas sah. Und Cassiel würde mehr über Eneas erfahren und eventuell Dinge herausfinden können, die ihm die Antworten darauf gaben, warum Eneas so handelte, wie er nun einmal handelte.


    


    „Hat Raven dir meine E-Mailadresse geben?“


    


    Nein. Hast du sie ihm denn gegeben?


    


    „Ja, am Sonntagabend, als er mich hatte rauswerfen wollen. Da habe ich ihm meine Mailadresse aufschreiben sollen.“


    


    Nein, ich habe nichts bekommen.


    Schlagartig veränderte sich Eneas’ zuvor recht normaler Gesichtsausdruck und etwas Dunkles flackerte über die strahlend blauen Augen. Es war beinahe wie eine Art Erkenntnis, die Cassiel meinte darin erkennen zu können.


    Aber vielleicht magst du sie mir noch einmal geben? Hast du Skype?


    


    „Ja, habe ich. Ich besitze auch Facebook und Twitter, sowie Myspace und MSN“, teilte Cassiel dem Schwarzhaarigen neben sich mit.


    


    Uh, diese ganzen sozialen Netzwerke. Alle überbewertet. Entweder findet man Freunde im echten Leben oder man lässt es sein.


    


    „Aber es ist auch ganz nützlich, wenn man über mehrere hundert Kilometer entfernt wohnt und nicht telefonieren kann.“


    


    Stimmt.


    Ein halbes Grinsen schlich sich bei diesen Worten wieder über Eneas’ volle Lippen, ehe dieser den Kopf kurz in den Nacken gleiten ließ.


    Cassiels Augenbraue glitt zu dem Zeitpunkt dezent in die Höhe und er konnte es dennoch nicht verhindern, seinen Blick über die schlanke Gestalt wandern zu lassen.


    Er erwischte sich sogar dabei, wie er die Hand verfolgte, die sich in die Hosentasche stahl und ein Samsung heraus zog.


    Tipp mir deine Email eben ein.


    


    Das Samsung befand sich vor seiner Nase, ehe er es wirklich registrierte. Er las erst die Worte, dann nahm er das Smartphone wahr und nahm es an sich, öffnete die Option des Notizblocks und tippte seine private E-Mailadresse hinein.


    


    Cassiel@yahoo.com? Du bist so kreativ. Von einem Journalisten hätte ich mehr erwartet.


    


    „Tja, du. Ich bin ein unkreativer Journalist, lebe mit der Tatsache, dass es auch solche Menschen gibt. Kann ja nicht jeder so kreativ sein, wie du.“


    


    Tut mir leid! Aber was soll ich machen? Ich schick dir eine Nachricht, wenn ich zu Hause angekommen bin. Hast du auch ’ne Webcam?


    


    „Ja, an meinem Rechner.“


    


    Wunderbar. Ich sehe die Menschen nämlich gern, mit denen ich schreibe.


    


    „So ist das also?“


    


    Ja, so ist das. Und nein, ich werde nicht vor dir strippen. Und nein, ich werde mich daran halten. Nicht mehr als Freundschaft.


    


    „Weil wir beide weder bi noch schwul sind“, meinte Cassiel ernst und sah ihn auch dementsprechend an. Die Folge dessen war ein stummes, aber ergebenes Seufzen, gefolgt von einem Nicken.


    


    Natürlich. Ich muss auch gehen… fahren … sonst komme ich zu spät und dann gibt’s Ärger. Ravens Schwiegereltern wollen nämlich vorbei kommen und ach was weiß ich. Ich verkriech mich ohnehin in meiner Dachwohnung.


    


    Damit stellte er das Mac-Book wieder auf den Tisch und erhob sich. Cassiel tat es ihm gleich, behielt nur jedes Wort für sich, das er noch gern gesagt hätte, außer: „Ich werde dich irgendwie vermissen“, gab er zum Besten und sorgte für ein ehrliches Lächeln auf Eneas’ Lippen.


    


    


    


    


    


    Etwa Anfang September


    


    


    Mit der Karte in der Hand, hatte er am Seitenstreifen geparkt und starrte die bunten Linien nur fragend an, fuhr mit dem Finger immer wieder die Straße entlang, die er eigentlich fahren musste. Aber er hatte sich im Moment ernsthaft schon drei Mal verfahren und kam einfach nicht zum Ziel.


    


    „Das kanns doch nicht sein! Er hat mir doch erklärt, wie ich hinkomme! Verdammt“, knurrte er wütend vor sich hin und schmiss die Karte auf den Beifahrersitz.


    Er startete den Wagen, setzte den Blinker und fuhr wieder auf die Straße auf, sah noch einmal auf den Adresszettel und fuhr ausnahmslos nur noch nach den Schildern, die sich auf dem Weg befanden und brauchte eine gute weitere Stunde, bis er sein Ziel endlich – und nach endlosen Flüchen – erreichte.


    


    Hinter Ravens Wagen parkend, da kein anderer Platz frei war, und stieg aus.


    Sein Weg führte durch ein kleines, weißes Gartentor, unter einem ebenso weißen, mit pinken Rosen bewachsenen Rosenbogen hindurch, ehe er einen Weg mit weißen Kieselsteinen folgte, der von perfektem Rasen eingerahmt war.


    Ebenso war das Haus in einem perfekten Zustand. Es war weiß, hatte rote Dachziegel und ein kleines Vordach über der Haustür.


    Fensterläden in der Farbe der Ziegel waren aufgeklappt und gaben den Blick auf große, saubre Fenster frei.


    


    Leben hier wirklich zwei Männer?, fragte er sich und ließ seinen Blick auf das Klingelschild schweifen, als er die Haustür erreicht hatte. Jedoch zeigte das obere, als auch das untere eindeutig die Initialen der beiden und eben den Nachnamen Collister.


    Aus einfacher Überzeugung her, dass sofort Eneas vor ihm stehen würde, drückte er das Klingelschild mit dem E. vor dem Collister.


    Und während er wartete, warf er einen Blick auf seine Armbanduhr. Eigentlich war es ja schon spät genug, also dürften eigentlich beide zurück sein. Gerade Raven, der als Pauker ja nicht gerade allzu lange arbeiten sollte…


    


    Doch hörte er schon wenig später etwas die Treppe herunterpoltern und es dauerte nur einen Augenblick, bis ihm die Tür aufgerissen wurde und Eneas vor ihm stand.


    Er trug nur ein T-Shirt, auf dem der Schriftzug von Call of Duty 4: Modern Warfare 2 aufgedruckt war und eine weite, schwarze Jogginghose von Nike.


    Und eben wegen den kurzen Ärmeln des Shirts erkannte er die weißen Verbände um die Arme des Älteren, die ihm beinahe jedes Wort im Hals stecken bleiben ließen.


    


    Erst der Blick Eneas, unter den dunklen, strubbligen Haaren hinweg, ließ ihn wieder wach werden.


    


    „Hi“, meinte er dann und zwang sich ein Lächeln auf die Lippen. „Ich hab … Urlaub, seit heute … Ich dachte, ich komme mal vorbei?“, redete er einfach drauflos und strich sich durch die hellen Haare.


    


    Wie lange hatte er Eneas nicht gesehen? Drei Monate. Meistens haben sie, wenn überhaupt, per MSN geschrieben. Aber dafür war nicht immer Zeit gewesen also war selbst der Kontakt über das Internet sehr rar gewesen. Gerade über den August hinweg. Cassiel hatte viel zutun gehabt, war oft unterwegs gewesen und arbeitete nun auch in einem anderen Abteil der Zeitung, der ihm persönlich auch besser passte. Aber dank des vielen Einarbeitens und auch Schreibens an sich, war eben jeglicher sozialer Kontakt nahezu eingebrochen. Dabei hatte er eigentlich selbst gehofft, mehr Kontakt zu Eneas pflegen zu können.


    


    Jedoch brauchte er nicht weiter danken und auch erst recht nicht reden oder auf eine nonverbale Antwort von Eneas selbst zu warten. Dieser warf sich, ohne in irgendeiner Weise einen weiteren Kommentar abzugeben, einfach in seine Arme und vergrub das Gesicht an Cassiels Halsbeuge, krallte seine Finger in das Hemd, das der junge Journalist trug.


    Mit so einer Reaktion hätte er dann ja doch nicht gerechnet.


    Zögernd und erst nicht wissend, was er tun sollte, legte er ihm schließlich die Hände auf den Rücken und strich leicht darüber.


    


    „Hey, alles ist gut“, meinte er und spürte, wie der Ältere den Kopf schüttelte und sich enger an ihn herandrückte.


    Nur drückte Cassiel ihn leicht von sich, nahm das schmale Gesicht in beide Hände, strich dann jedoch erst einmal die schwarzen Haare ein wenig beiseite, um die hübschen strahlenden Augen zu sehen, die jetzt leider mit einem Tränenschleier überzogen waren. „Was ist denn los?“


    


    Eine Hand löste sich von Cassiels Rücken, nur damit sich ein Finger in seine Brust bohren konnte.


    


    „Ich?“


    


    Es folgte ein Nicken und ein nahezu verzweifelter Blick, der ihm entgegenzuschneien schien, warum er sich gemeldet habe. „Ich hab dir doch geschrieben, dass ich keine Zeit habe, wegen meiner nun ja … Versetzung“, meinte er dann versöhnlich und strich ihm über die Wange. „Ich habe dich nicht vergessen“, versprach Cassiel und seufzte, als Eneas sich wieder an ihn heran drückte.


    


    Nie hatte er damit gerechnet, dass der Ältere so sehr an ihm hängen würde. Nicht einmal hatte er damit gerechnet, dass er Eneas so wichtig zu sein schien. Wie auch? Sie kannten sich immerhin noch nicht richtig! Dafür war die Zeit einfach immer viel zu kurz bemessen gewesen. Und die Distanz war einfach immer zu groß gewesen.


    


    „Ist Raven da?“


    


    Eneas schüttelte den Kopf. Das hieß also nein. War vielleicht auch besser so. Was wusste er denn schon, was Eneas ihm mitgeteilt hatte oder wie Ravens Meinung nun von ihm war?


    Und mit dem jungen Mann, dessen Schultern einem Kühlschrank zu gleichen schienen von der Breite her, wollte er sich nun wirklich nicht anlegen. Erst Recht nicht, im Zusammenhang mit Eneas. Raven war da wie eine Glucke, die ihr Kücken nicht allein ließ Und das wollte er sich ersparen, sich mit eben dieser Glucke in den Haaren zu haben.


    


    Sanft schloss sich dann aber eine Hand um seine und Eneas löste sich von ihm, zog ihn ins Innere des Hauses und schloss die Tür. Es folgte ein Handzeichen, das die Treppe hinauf deutete, die sich in diesem Flur nach oben erstreckte.


    

    Er leistete dem Ziehen an seiner Hand einfach wortlos Folge und gelangte, nach zwei recht langen Treppen, in einen kleinen Vorraum, der sich schon unter dem Dach befand.


    Es war … sehr unspektakulär und eher mager eingerichtet, wenn man es denn überhaupt so beschreiben konnte.


    Viel eher herrschte schiere Leere, bis auf die Garderobe, an der nur wenige Jacken hingen und nur wenige Schuhe drunter standen. Eneas deutete ihm an, ebenso seine dünne Jacke dort lassen zu können und seine Schuhe abzustellen.


    Artig leistete er diesem Folge und trat dann hinter Eneas her durch die Tür, die in die eigentliche Wohnung Eneas’ führte.


    


    Er trat an der offen stehenden Tür vorbei, die in eine kleine, saubre Küche führte, ebenso an einer Tür, die in ein helles Bad führte und stand letztlich auch schon vor dem Ende des kurzen Flures.


    Eneas öffnete diese, trat selbst ein und ließ Cassiel passieren, ehe er die Tür hinter sich wieder schloss.


    


    Die Größe des Raumes war überwältigend. Für eine Dachwohnung war die Decke unglaublich hoch und die Schräge senkte sich nicht sofort auf den Boden nieder, man hatte noch gut siebzig Zentimeter zwischen Wand und Dachabschluss.


    Der Boden, auf dem er stand, war mit weißem Laminat ausgelegt und kleine, schwarze Teppiche zierten diesen. Eine große, rote Couch stand zu seiner rechten an der Wand unter dem Dachfenster, davor ein kleiner, schwarzer Tisch, auf dem sich die Fernbedienungen für die Geräte befanden, ebenso wie der ein oder andere Controller für irgendwelche Konsolen.


    Sein Blick ging nach links, wo sich eine extra gezogene Wand befand, an der sich der fünfzig Zoll große Fernseher befand. Cassiel erkannte einen DVD-Player, einen Resiver und ebenso erkannte er die Playstation 3, die X-Box360 – die auch mit im Urlaub gewesen sein musste – und noch einige andere, ältere Ausführungen der Modelle.


    Ein leises Surren jedoch forderte seine Aufmerksamkeit und so richtete er diese auch an das Ende des Raumes. Ein großer, L-förmig verlaufender Tisch stand dort, auf dem sich wiederum mehrere Monitore einer recht großen Größe befanden, die allesamt an einen leistungsstarken Rechner angeschlossen waren und im Moment einen Bildschirmschoner zeigten.


    Zudem erkannte er einen modernen Drucker, eben das normale Zubehör, was man eben auf einem Schreibtisch hatte und ein großer Laptop – er sah aus wie das Alienware-Notebook, das auch mit im Urlaub war.


    Aber wesentlich beeindruckender als die ganze Gerätschaft war eindeutig das, was sich an der Wand befand.


    


    Ein großes, die ganze Wand einnehmendes Wandbild – bestehend aus einer Sciencefiction-Szene eines Spiels – war einfach überwältigend.


    


    Allgemein alles war überwältigend. Er hatte sich Eneas Wohnung eher so vorgestellt, wie man sich eben das Bild eines typischen Gamers hatte.


    Unaufgeräumt, vollgestellt und … irgendwie widerlich. Klar, das war das absolute Klischee und Eneas passte da auch nicht wirklich rein, in dieses Klischee, aber dennoch.


    Deswegen überraschte ihn das hier jetzt doch ganz schön.


    


    Aber er war ja nicht hier, um die Wohnung zu sehen. Eigentlich war er hier, um Eneas zu sehen! Sich zu diesem umdrehend, sah er, wie der Ältere seine Hände in die Jogginghosentaschen vergrub und ihn fragend ansah.


    


    „Schön hast du’s“, meinte er dann ehrlich. Also er fühlte sich hier jetzt schon wohl und das war sicherlich nicht oft der Fall. Eneas selbst nickte auf diese Aussage hin nur und deutete dann, auch mit einem Nicken, auf die Couch, auf die er sich selbst auch wenig später fallen ließ und einen weiteren Laptop unter dem kleinen Tisch hervor zog.


    Ach ja, die Kommunikationsmöglichkeit, dachte Cassiel sich und setzte sich neben ihn, sah dem Rechner dabei zu, wie dieser hochfuhr. Jedoch legte sich seine Stirn leicht in Falten, als er das Betriebssystem sah. Er … kannte es nicht. Das war das Komische.


    Zu Hause arbeitete er mit dem Applebetriebssytem und auf der Arbeit hatte er Windows Vista. Aber dies hier …


    


    Er konnte beobachten, wie ein – ihm ebenso unbekanntes – Dokument geöffnet wurde.


    


    Was machst du wirklich hier?


    


    „Vertraust du mir nicht? Ich habe Urlaub und bin hier her, weil ich dich sehen wollte.“


    


    Quatsch keine Opern. Du hast dich einen Monat lang gar nicht gemeldet. Keine E-Mail, keine SMS und auch keine Nachricht bei MSN. Und dann kommst du einfach hier her.


    


    „Jetzt sei mir nicht böse! Ich habs dir vorher erklärt. Ich war weg. Ich war nicht zu Hause!“


    


    Und du hattest da, wo auch immer du warst, keine Möglichkeit, dich bei mir zu melden, oder wie soll ich das verstehen?


    


    „Eneas, bitte. Ich habs dir doch erklärt und ich bin doch jetzt hier…“


    


    Seine Augen waren erst auf das Gesicht des Älteren gerichtet, das er jedoch gar nicht erkennen konnte, da die Haare das gesamte Profil Eneas’ verdeckten und die Augen ohnehin den Monitor fixierten. Erst dann glitt sein Blick auf die Hände des Schwarzhaarigen und er sah, wie diese zitterten. Und er sah die kaputten, blutig roten Finger. Die gesamte Haut um jegliche Finger war abgefressen oder abgeknibbelt und blutig. Es tat ihm weh, das zu sehen.


    Die ganze, kaputte Natur Eneas vor sich stehen beziehungsweise sitzen zu haben.


    Niemand sollte sich so kaputt machen müssen – weswegen auch immer!


    


    Ohne zu zögern fasste er nach den Händen das Älteren, brachte ihn somit auch dazu, zu ihm zu sehen.


    Noch immer schwammen Tränen in den blauen Augen und nun spürte er das Zittern des ganzen Körpers umso deutlicher. „Hey“, meinte er, legte ihm eine Hand an die Wange. „Es ist doch alles gut, hm?“


    


    Nun liefen die Tränen und die bis gerade noch anwesende Wut oder was auch immer es gewesen sein sollte, wich und Eneas drängte sich einfach nur wieder in Cassiels Arme, was dieser ihm auch gewährte.


    


    Wie lange er ihn einfach nur festgehalten hatte, wusste er schon gar nicht mehr. Er wusste nur, dass Eneas es brauchte. Warum auch immer.


    


    Mit dem Handrücken wischte er sich über die Augen und blickte dann Cassiel entgegen, zwang sich zu einem Lächeln.


    


    „Was ist los? Hm?“


    


    Eneas jedoch verneinte die Frage mit einem Kopfschütteln und blickte auf seine Knie nieder.


    


    „Natürlich, es ist nichts“, stellte Cassiel gar sarkastisch fest und drehte den Kopf des Älteren zu sich, indem er das Kinn sanft umfasste und ihn mit sanfter Gewalt zwang, ihn anzusehen.


    „Was ist los? Du schlitzt dir nicht umsonst die Arme auf, oder?“


    


    Es folgte wieder ein Kopfschütteln. „Na also. Dann schreib, was los ist.“


    


    Zögerlich drehte sich Eneas dann wieder seinem Rechner zu, begann die Worte niederzuschreiben, denen Cassiel gleich folgen konnte.


    


    Ich hab Ärger mit Raven im Moment.


    Ich war … vor ein paar Wochen weg gewesen. Allein, weißt du? Ich war mal allein weg. Ich hab’s mir zugetraut, nicht in mittleren Panikattacken auszubrechen, wenn ich eine Kneipe betreten oder so was in der Art.


    Letztlich bin ich dann in einem gemischten Club gelandet. Wo sich eben neben der ‚Normalbevölkerung’ auch die Regenbogengesellschaft aufhalten kann … Und ich hab jemanden kennen gelernt und ich war den Abend nicht zu Hause gewesen.


    Raven ist am nächsten Morgen völlig ausgerastet und meinte, ich könne nicht allein weggehen, weil ich mich allein nicht verständigen kann und … er ist noch mehr ausgerastet, als er erfuhr, wo ich gewesen bin die Nacht.


    Es ist eine mittlere Katastrophe und seitdem spricht er nicht mehr mit mir.


    


    „Du warst also genau mit wem weg gewesen?“


    


    Ich war allein weg.


    


    „Ja, das ist mir ja auch klar. Aber du musst ja letztlich wo gewesen sein, mit irgendwem“, versuchte Cassiel seine Frage genauer zu formulieren.


    


    Ich hab erst eine ganze Weile allein an dem Tresen gesessen … trinken darf ich ja ohnehin nichts, wegen meinen Tabletten. Irgendwann hat mich dann ein Kerl angesprochen.


    


    „Oh… und weiter?“


    


    Ein Kerl.


    Eneas machte sich immer noch zu viele Gedanken um diese eine Geschichte, über welche sie schon einmal eine Unterhaltung gehabt hatten. Und es stand fest, dass es Eneas wohl auch nicht loslassen würde. Jedoch verwunderte es ihn schon, dass Eneas dann so einfach jemanden an sich heran gelassen hatte.


    Ihm ging es nicht aus dem Kopf, was Jenny und Raven gesagt hatte. Vorzugsweise nahm er jedoch jetzt die Aussage Jennys zur Hand.


    Oder stimmte diese nicht, dass es dauerte, bis Eneas Kontakt zu jemanden knöpfte? Es machte doch alles keinen Sinn!


    


    Ich hab der Bardame verständlich gemacht, dass ich was zum Schreiben bräuchte und ... sie hatte mir einen Block und einen Kugelschreiber überlassen. Also habe ich dem Typen erst einmal mitgeteilt, dass die Kommunikation etwas schwer werden könnte.


    Doch zuckte er nur die Schultern, meinte, es sei ok.


    Immerhin würde eine Stimme nicht von Nöten sein. Er hieß Darren und … er war total nett. Wir haben den ganzen Abend, bis die Kneipe schloss, dort zusammen gesessen. Ich mochte seine Stimme, sie war so schön ruhig und … angenehm tief. Und er hatte total schöne Augen, so ein dunkles Schokobraun… Er war ungefähr so groß wie du, also kleiner als ich.


    Nach dem Ladenschluss sind wir dann zu ihm, er wohnte nur zwei Häuser weiter. Ich weiß nicht, was mich geritten hatte … Ich wollte eigentlich gar nicht mit, bin aber dennoch gegangen. Vielleicht lag es daran, dass er meinte, er würde ohnehin nicht mit jemanden ins Bett wollen, den er nicht kennt. Ich weiß es nicht. Auf jeden Fall hat er um drei Uhr in der Früh noch einen Kaffee gekocht und dann saßen wir schweigend nebeneinander auf der Couch in seiner zwei Zimmerbude.


    


    „Und weiter ist dann nichts passiert?“


    


    Doch … also nicht sehr viel aber …


    


    Eneas warf einen Blick zur Seite, strich sich die schwarzen Haare nach hinten weg und seufzte tief auf, ehe er die Schultern zuckte.


    


    Er hat mich geküsst.


    


    „Hats dir gefallen?“


    


    Ja.


    


    „Und wo ist das Problem?“


    


    Ich kenne ihn doch gar nicht! Ich will …


    Raven will nicht, dass ich … weißt du, er würde mich im Moment am liebsten in Watte packen. Er hat Angst um mich und meint, ich würde was Dummes machen. Aber … kann ich nicht selbst entscheiden? Irgendwie? Wenigstens ein bisschen?


    Es hat Darren rein gar nichts gemacht, dass ich nicht sprechen kann! Und … ist es denn schlimm?


    


    „Was?“


    


    Dass… Eneas überlegte sichtbar über die Worte, die er schreiben wollte. Es fiel ihm wohl unglaublich schwer, das zu erklären, was in seinem Kopf vor sich ging.


    Der arme Junge scheint vollkommen verwirrt!, dachte Cassiel. Es tat ihm beinahe schon leid, ihn so zu sehen. Da sollte ein Lächeln auf den hübschen Lippen sein.


    Und deswegen konnte er auch Raven nicht verstehen. Sollte dieser sich nicht freuen, dass Eneas wohl weit genug war, um wieder allein wegzugehen?


    Das musste doch was heißen, wenn jemand eine … nun ja, es war ja eigentlich eine Störung, richtig? Dann musste doch diese Selbstständigkeit ein gutes Zeichen sein!


    Vor allem sollte man sich freuen, wenn der eigene Bruder sich anscheinend selbst zu finden schien. Da sollte man ihn nicht auch noch runterputzen und dafür sorgen, dass er sich wieder so schlecht und unbrauchbar fühlte und sich selbst verletzte.


    Das war nicht richtig. Zumindest nicht in Cassiels Augen.


    


    Ist es schlimm, wenn man … schwul ist? Wird man dann … von allen gehasst? Auch von seinen eigenen … Geschwistern?


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Kapitel 7


    


    „Gehasst? Ich weiß nicht… Natürlich sind viele gegen Homosexuelle“, setzte Cassiel an. „Aber ich glaube… Moment, warte mal eine Sekunde.“ Er unterbrach sich selbst, ehe er an einer anderen Stelle wieder ansetzte. „Sicher, dass du schwul bist?“, wollte er dann wissen und legte seinen Zeigefinger auf die Lippen.


    


    Nicht zu hundert Prozent. Aber Cas … ist es denn nicht so, wenn man … also Gefallen daran hat?


    


    „Du hast Gefallen daran, mit einem Mann … wie soll ich’s sagen? Herumzumachen. Aber bist du dir im Klaren, dass da mehr kommt, außer ein bisschen Fummeln und so was?“, fragte Cassiel weiter und kam sich so dämlich dabei vor. Fühlte er sich doch wie ein Vater, der seinem Sohn erklärte, was es hieß, in die Pubertät zu kommen.


    


    Natürlich. Aber das Krasse ist, es … macht mir irgendwie nichts aus.


    


    Tief atmete Cassiel durch, fuhr sich durch die Haare und fragte sich im Moment, wie Raven dieses Geständnis aufnehmen würde oder bereits aufgenommen hat. Aber irgendwie … konnte er sich das nicht so wirklich vorstellen.


    Er tat sich ja schon schwer damit. Nur verurteilte er Eneas nicht deswegen. Warum auch? Vorlieben fielen einem eben nicht einfach so zu, die waren einfach von Anfang an da, da konnte man nichts gegen machen. Bei einigen kam es früher, bei anderen später.


    


    „Ok. Ok. Das ist … alles total in Ordnung. Weiß Raven über diese ganze Sache?“


    


    Ja. Ich habs ihm auch erklärt.


    


    „Und weiter?“


    


    Daraufhin ist er noch mehr ausgerastet, meinte, ich wüsste nicht, was ich tue und ist abgerauscht.


    


    „Hast du Darren noch mal gesehen?“


    


    Natürlich. Mehrmals die Woche…


    


    „Und was gedenkst du zu tun, im Bezug auf ihn?“


    


    Weiß ich nicht… Ich weiß ja nicht einmal, ob er mehr von mir wollen könnte. Weißt du, das Problem ist, ich habe keine Ahnung, wie man so etwas merken soll. Bisher hatte ich noch nicht so viele Beziehungen, und dass ich nicht viel flirte, kannst du dir vorstellen.


    


    „Das wird schon. Wenn du’s willst und er dich auch nicht gerade hässlich findet… das wird schon.“


    Er fuhr sich erneut leicht unbeholfen durch die Haare.


    


    Dir ist das Thema irgendwie unangenehm, oder?


    


    „Ja, ein wenig. Mit mir kann man über so was eigentlich nicht reden. Ich bin eher so der Grobmotoriker, was das angeht.“


    


    Verstehe. Nicht so der Gefühlsmensch, was?


    


    „Sorry, ich kann so was nicht.“


    


    Schweigen legte sich über die Wohnung. Eneas lehnte sich zurück, bettete seine Hände im Schoß und blickte in die Richtung des Fernsehers. Und Cassiel selbst wusste nicht, was er sagen sollte. Viel eher musterte er das Profil des jungen Mannes neben ihm.


    


    Also war Eneas nun experimentierfreudig geworden und ging seinen Gedankengängen nun aktiv nach.


    Irgendwie war es komisch. Sehr, sehr komisch, wenn er sich das überlegte. Vor allem, wer war dieser Darren. Ein wenig konnte er Raven schon verstehen.


    Es war einfach merkwürdig.


    Kennen gelernt hatte er Eneas schließlich als einen schüchternen, verängstigen Menschen und auf einmal kommt so etwas.


    Ehrlich gesagt, verwirrte es Cassiel sogar ein wenig. Und es war nicht zu leugnen, dass es nicht nur merkwürdig war, es von außen zu betrachten und gerade mitzubekommen. Viel schlimmer war es, dass es sich auch komisch anfühlte. Dies … war einfach ein unbeschreibliches Gefühl.


    


    Aber ehe er auch nur auf die Idee kommen konnte, ein Wort zu erheben, glitt die Wohnzimmertür auf und Raven erfüllte den kompletten Raum.


    


    „Cassiel. Runter kommen. Du und ich müssen uns mal unterhalten.“


    


    Hart schluckte er. Oh Gott!, schoss es ihm durch den Kopf. Das ging einfach nicht! Warum wollte Raven jetzt mit ihm sprechen? Das war nicht fair!


    Und so spürte er auch den verwirrten Blick Eneas’ auf sich und stand auf.


    Raven sah nicht gerade glücklich aus, aber auch nicht zu wütend oder missstimmt, als dass er sich nun wirklich Sorgen um sein eigenes Wohlergehen machen musste.


    


    „Du wartest hier“, befahl der Ältere der beiden Brüder beinahe, als auch Eneas sich erheben wollte und Cassiel folgte ihm.


    Die Treppen kamen ihm unheimlich lang vor und auch der Weg in die helle Küche, die sich unten im Erdgeschoss befand kam ihm unheimlich lang vor. Eigentlich, um es passend zu beschreiben, passte der Spruch: Auf dem Weg zur Schlachtbank, am Besten.


    


    „Setzen“, wurde ihm befohlen und er ließ sich auf die Eckbank fallen, die unter dem Fenster hinter dem Esstisch in der Küche befand und blieb auch steif sitzen.


    „Du parkst mich einfach so zu?“


    


    „Also … ja, ich … sorry…“


    


    „Darum geht’s mir ja nicht einmal.“


    Jetzt wesentlich ruhiger geworden, ließ sich Raven ihm gegenüber auf dem Küchenstuhl nieder und legte die gefalteten Hände auf dem Tisch nieder, sah ihn direkt an. Jedoch sah man kein bisschen Zorn in den dunklen Augen. Eher so etwas wie Verzweiflung.


    


    „Worum … dann?“, harkte Cassiel nach und wagte es immer noch nicht, sich sonderlich zu regen.


    


    „Es geht um Eneas. Du Arschloch hast dich den ganzen August über nicht gemeldet!“


    


    „Ich hatte … zu tun…“


    


    „Das Resultat hat den Boden der Badewanne geflutet, das wollte ich dir nur mal mitteilen.“


    


    „… Das habe ich … mir denken können. Ich dachte, er hätte es verstanden… ich war ja nicht einmal in England gewesen!“, verteidigte er sich und hoffte, dass Raven ihm nicht den Kopf abriss deswegen. Doch lächelte dieser nur ein mildes, gar schon versöhnliches Lächeln.


    


    „Ich weiß. Ich habe die Mail gelesen, nachdem ich ihn verarztet hatte. Du musst wissen, er sucht die Fehler dann immer bei sich. Das ist so eine Macke von ’Neas. Nimm’s nicht zu persönlich.“


    


    „Wolltest du mir das jetzt nur sagen?“


    


    „Nein. Es geht … ich denke mal, er hats dir schon verständlich mitgeteilt?“


    


    „Die Darren-Geschichte?“


    


    „Ja, genau, die Darren-Geschichte. Weißt du, was für einen Kopf ich mir gemacht habe? Ich war die ganze scheiß Nacht wach gewesen und war kurz davor, die Polizei anzurufen. Du musst wissen, wenn jemand an einer psychischen Störung leidet, geht das mit dem Suchkommando wesentlich schneller. Und dann kommt dieser Trottel einfach mit einem unheimlich strahlenden Lächeln nach Hause!“


    


    „Aber ist es nicht auch etwas Positives, wenn er allein weggeht?“


    


    „Natürlich. Aber wenn er mir mitteilen würde, wo er ist, wäre das dennoch nicht schlecht!“


    


    „Komm runter, Raven. Ok?“


    


    „Er war mit einem Kerl zusammen!“


    


    „Ja, mich hast du aus dem Bett und dem Haus gejagt, weil ich bei ihm im Bett geschlafen habe.“


    


    „Du, glaub mir, Darren hätte ich gleich eine verpasst und dafür gesorgt, dass er wieder den Straight Way of life geht!“


    


    „Willst du wirklich, dass er sich noch mehr kaputt macht, nur weil er denkt, dass er dir gerecht werden muss, weil du willst, dass er mit einer Frau zusammen sein muss?“


    


    „Du vertrittst auch gerade diese Meinung, die ich nicht gebrauchen kann! Verdammt noch mal. Eneas ist ein Wrack. Ein Wrack - seit der Highschool, davor schon, aber seit der Highschool erst recht. Ich weiß nicht, was damals war. Aber ich weiß, dass es nicht besser wird. Es war seine gute Phase gewesen, als er weg war – den Abend.


    Dieser Darren macht es nicht besser! Wir haben dieses Gen, Menschen unabsichtlich zu verletzen. Frauen tun das wenn schon absichtlich und nicht so … komisch, wie wir Männer. Verstehst du? Eneas ist eine solch zärtliche Persönlichkeit, er braucht keinen ruppigen Mann. Er braucht eine sanfte Frau!“


    


    „Du kannst nicht entscheiden, was er braucht, Raven. Das muss er selbst machen.“


    


    „Willst du mich nicht verstehen? Cas! Bitte. Er ist mein Bruder, ich will nur das Beste.“


    


    „Das Beste ist es, ihn erst einmal wieder ein bisschen Laufleine zu geben. Er ist sechsundzwanzig, verdammte Scheiße. Wie kannst du dir anmaßen, über sein Leben zu entscheiden?“


    


    „Weil ich es muss.“


    


    „Nein. Du musst nicht. Er sitzt ja nicht in einer Ecke, sabbert sich voll und ist nicht zurechnungsfähig. Er denkt allein. Er kann das. Er ist clever. Trau’ ihm mal ein bisschen mehr zu, Raven. Bitte. Für dich und für ihn“, riet Cassiel, bewegte sich nun endlich wieder und stützte sich mit den Unterarmen auf den Tisch. „Ich meine, was bringt es? Sein Leben ist sein Leben. Er kann es beenden, wann er will und wie er es will. Er kann es leben, wie er es will. Du hast keine Macht über ihn, Raven. Und wage es nicht zu versuchen, diese jetzt zu bekommen.“


    


    „Bist du also dafür, dass er mit einem wildfremden Kerl loszieht?“


    


    „Wildfremd kann er ja nicht sein.“


    


    „Cas!“


    


    „Was?“


    Cassiel zuckte die Schultern und legte den Kopf leicht zur Seite, um Raven zu mustern. Er war wirklich nicht wütend. Er war einfach nur verzweifelt und überfordert mit der Situation. Und das war mehr als deutlich zu sehen.


    


    „Kannst du nicht noch mal mit … ihm reden?“


    


    „Warum sollte ich? Ich habe mich schon einmal mit ihm unterhalten. Ich weiß, dass er länger schon darüber nachdenkt und sichtliches Interesse an Männern zu hegen scheint. Was ist daran so schlimm?“


    


    „Er wird nur wieder verletzt.“


    


    „Dann wird er aber resistenter dagegen, glaub mir. Wenn du ihn immer unter deine Fittiche nimmst – sein ganzes Leben lang – wird es nicht besser. Dann wird er immer so verletzlich bleiben. Lass ihn endlich seine Fehler machen und auch seine glücklichen Momente erleben, damit er etwas hat, an dem er sich festhalten kann.“


    


    „Wusstest du …“


    


    „Was?“, harkte er nach, nachdem Raven nicht weiter sprach. „Was wusste ich?“


    


    „Dass er … dich unheimlich gern hat? Ich habs ehrlich noch nie erlebt. Noch nie, hörst du?“


    


    „Was denn?“, wollte er weiterwissen.


    


    „Er ist ehrlich gesagt immer scheu. Etwas weniger, wenn er selbst jemanden kennen lernen will, aber mehr, wenn man ihm jemanden vor die Nase setzt. Und ich habe dich damals vor seine Nase gesetzt und er hat dich gleich ins Herz geschlossen… Warst du in seinem Schlafzimmer?“


    


    „Nein, was soll ich denn da? Es interessiert mich nicht, wie sein Bett aussieht“, kam es auch gleich wie aus der Kanone geschossen von dem Blonden zurück.


    


    „Du solltest. Man kommt gleich vom Badezimmer aus dort hin. Und auch neben der Couch in seinem Wohnzimmer befindet sich eine Tür. Es ist nicht groß, aber groß genug, um Tonnenweise Literatur unterzubringen. Wir waren kaum wieder hier gewesen, da hat er alles dort in dem kleinen Raum umgestellt und die Wand bemalt…. Wie im Wohnzimmer, vor Jahren…“, fing Raven an zu erklären. „Du musst es einfach sehen! Er hat so einen krassen Engelsfetisch, nachdem ich ihm damals gesagt habe, dass Mama jetzt im Himmel sei und als Engel auf uns aufpassen würde. Und dann kamst du. Du kamst einfach und alles war … anders. Ich kann das nicht beschreiben, aber ich habe ihn seit Jahren das erste Mal wieder richtig lächeln sehen. Und wenn er abends bei mir unten saß, mit dem Laptop auf dem Schoß und dem überirdischen Lächeln, wann immer er mit dir geschrieben hat… Und …“


    


    Er setzte eine Pause, die Cassiel an sich leicht die Augenbrauen zusammenziehen ließ. „Ich weiß nicht genau, warum oder auch wie du das geschafft hast, aber er vertraut dir. Ich glaube sogar, er vertraut dir mehr als mir. Ich kanns nicht erklären und ich wills nicht versuchen, aber ich weiß, wenn du aus seinem Leben verschwinden würdest, dann würde er sich wirklich umbringen.“


    


    „So was kann man nicht an nur einer Person festmachen.“


    


    „Eneas kann das an einer Person festmachen. Und ich will nicht, dass er sein Leben irgendwann an diesen Darren hängt. Ich habe ihn gesehen. Ich habe ihn reden hören. Er ist für mich ein Arschloch. Ein verlogenes Arschloch, das mit Sicherheit nur einmal ficken will und dann geht. Und das will ich Eneas nicht antun. Ich will es nicht mit ansehen, wie sein Zustand rapide in den Keller sinkt und ich ihn in eine Klinik bringen darf, weil ich nicht in der Lage bin, auf ihn aufzupassen…“


    


    „Raven.“


    Cassiel langte über den kleinen runden Tisch und legte seine Hand auf die immer noch gefalteten Ravens. „Hör mal… Ich kann mir nicht vorstellen, wie das alles für dich sein muss. Und ich will dir auch nicht wirklich reinreden oder Ratschläge geben, dazu bin ich nicht in der Lage. Aber ich weiß, dass du ihm die Chance geben musst.“


    


    „Wirst du da sein?“


    


    „Wann?“


    


    „Wenn es passieren sollte. Hilfst du mir, ihn aus dem Loch herauszuholen, in das er fallen wird, wenn das mit diesem Kerl nichts wird?“


    


    „Ich … werde es versuchen, ok? Ich habe Eneas versprochen, immer für ihn da zu sein. Und selbst wenn ich in Indien sein sollte, ich nehme das nächste Flugzeug, versprochen.“


    


    „Ich habe keine Ahnung, was ich machen soll, Cas! Ich komme mir vor, als würde ich vor einem Abgrund stehen und nicht wissen, wie ich darüber hinweg komme. Es ist alles so … viel komplizierter geworden, verstehst du?“


    


    „Nein … nicht wirklich“, gab Cassiel ehrlich zu, nahm seine Hand wieder zu sich und lehnte sich auf der Sitzbank leicht zurück. „Erklärst du es mir?“


    


    „Das Problem bei der ganzen Sache ist“, begann Raven, lehnte sich vor und stützte nun die Unterarme auf die Tischplatte auf und sah ihm direkt in die Augen. „… nicht etwa der Fakt, dass Eneas tatsächlich Gefallen am gleichen Geschlecht hat. Irgendwie kommt man damit klar. Immerhin ist er mein Bruder und ihn deswegen verstoßen? Natürlich ist es komisch, aber was soll ich machen? Ich könnte nicht damit leben, ihm nicht mehr in die Augen sehen zu können. Ich hab mir den Abend schon die Worte heruntergeschluckt, als er noch einmal mit mir … nun ja, darüber diskutieren wollte. Ich will ihm nicht wehtun und erst recht will ich nicht, dass ich ihn verliere – egal ob jetzt auf der Vertrauensbasis oder im Leben. Das würde ich nicht ertragen“, fuhr er fort und Cassiel nickte nur, fügte die Worte mehr und mehr zusammen, ehe sein Hirn sie verstand und daraus die nötigen Informationen zog. „Das eigentliche Probelm ist nur, dass ich nicht weiß, wie er damit umgehen würde, würde dieser Kerl es nicht ernst mit ihm meinen.


    Ich gehe einfach mal davon aus, dass du weißt, dass Eneas nicht gerade viele Beziehungen hatte, die kannst du an einer Hand abzählen. Und er hat keinerlei Erfahrung damit.“


    


    „Du musst ihn die Fehler machen lassen, Raven.“


    


    „Aber du kennst ihn nicht so gut, wie ich es tue. Ich kenne ihn verdammte sechsundzwanzig Jahre. Du weißt nicht, wie er ist… wie er sein kann.“


    


    „Und dennoch denke ich, dass du ihn nicht in Watte packen kannst. Anschreien und wegsperren sind auch nicht des Problems Lösung, glaubst du mir das?“


    


    „Ja, natürlich nicht. Da habe ich auch einfach überreagiert, weil ich mir Sorgen um ihn mache. Ich habe Angst, ihn zu verlieren… Das habe ich immer, wenn ich von oben nichts höre und es absolut still ist. Und im Moment ist er zu still um es mal genau zu sagen. Er macht sich Gedanken darum. Um mich, meine Reaktionen und auch um dich. Er macht sich um dich Sorgen, dass du ihn nicht mehr magst oder so was in der Art. Und zu guter Letzt ist noch diese Arschkrampe da. Ich vertraue diesem Darren nicht!“


    


    „Ich bin jetzt anderthalb Wochen hier.“


    


    „Wo überhaupt?“


    


    „Da ist so ein Hotel, ich bin vorbei gefahren… ich werde da mal an-“


    


    „Du pennst hier bei uns. Auf meiner Etage ist ein Gästezimmer mit eigenem Bad oder hier unten. Such’s dir aus. Ich will dich nicht in einem Hotel pennen lassen…“


    


    „Aber …“


    


    „Nichts da aber. Ich zieh dich in meine Sachen mit rein, mache dich zu meinem Handlanger und dann pennst du in einem Hotel? Ne, du. Das kommt mir nicht in die Tüte. Vor allem ist’s auch besser für ’Neas. Er freut sich mit Sicherheit, wenn er sich nicht ins Auto setzen muss, um zu dir zu fahren.“


    


    „Hm... wenn’s denn wirklich ok ist…“


    


    „Natürlich!“, hielt Raven nur dagegen.


    


    „Hast du … kein Problem mit mir?“


    


    „Nein? Warum sollte ich?“


    


    „Ich dachte, du hast was gegen mich. Irgendwie – keine Ahnung. Du warst am letzten Tag, an dem wir uns gesehen haben, so komisch. So ein bisschen … fies?“


    


    „Ich hatte einen beschissenen Tag. Nimm das nicht so ernst. Selbst ich habe mal so meine Phasen. Hat jeder.“


    


    „Hm… stimmt…“, gab Cassiel zu und zuckte leicht die Schultern. Die Aussichten waren immerhin schon nicht ganz so schlecht. Raven schien wieder normal zu sein – der besorgte, fürsorgliche Bruder und nett zu ihm. Also war das schon einmal wieder in Ordnung. Und dass er hier schlafen und quasi wohnen durfte, war auch … schön. Nicht so anstrengend, wie in einem Hotel… und nicht so teuer!


    


    „Hast du Lust, heute Abend einen trinken zu gehen?“


    


    „Was hast du vor?“


    


    „Ich spioniere jetzt Eneas nach und ich brauche ein Alibi!“


    

    tand rapide in den Keller sinke


    „““


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Kapitel 8


    


    Dunkel war die kleine Kneipe, in welcher sie nun saßen.


    Dunkel, stickig, aber dennoch gemütlich.


    


    Sie saßen an einem Tisch, der abgelegen aber dennoch sehr zentral lag, sodass man die gesamte Räumlichkeit ohne große Probleme überblicken konnte.


    


    Das Glas mit dem irischen Whisky stand bisher noch unberührt vor Raven und Cassiel begann, die Tasse mit dem schwarzen Tee vor sich zu drehen.


    


    „Sicher, dass sich Eneas hier mit diesem Darren verabredet hatte?“, fragte er nach und wagte es, einen Schluck zu nehmen, verbrannte sich aber prompt die Zunge an dem heißen Getränk.


    


    „Ja klar“, bestätigte Raven ihm nur sicher und fixierte weiterhin die Tür des Gasthauses.


    Aber ihre ausgiebige Warterei sollte belohnt werden.


    


    Es waren nur wenige Minuten, die nach diesem kurzen Dialog vergingen, ehe die Tür aufgestoßen wurde und Eneas, gefolgt von Darren, eintrat.


    


    Cassiel stand der Mund offen, als er Eneas so … anders sah. So wirkte der Älter auf einmal nicht mehr so scheu und Cassiel hatte den Eindruck, dass die pure Selbstsicherheit gerade diese Kneipe betreten hatte.


    


    Das sachte Lächeln auf den hübschen Lippen, die Nähe, die er zu diesem Darren suchte…


    Er trug ein enges schwarzes, langärmliges Oberteil, darüber eine gräuliche Weste und seine, für ihn bereits typische, schwarz-graue Armeehose, unter welcher die schwarzen, auf Hochglanz polierten Springerstiefel heraus sahen.


    


    „Ist das da wirklich der Eneas, den ich kenne?“, fragte Cassiel überrascht.


    


    „Ja. Ich sagte doch, du kennst ihn nicht richtig. Er hat so viele Seiten, die jeweils von seiner Verfassung abhängen…“


    


    „Dann scheint er sich bei Darren echt wohl zu fühlen…“


    


    Auch wenn es für Cassiel irgendwie ein sehr gewöhnungsbedürftiges Bild war, den hoch gewachsenen Eneas an der Seite von einem wesentlich kleineren jungen Mann zusehen…


    Darren musste kleiner sein, als er selbst. So reichte Cassiel Eneas doch über die Schulter. Darren musste sogar den Kopf in den Nacken legen, damit er den Schwarzhaarigen neben sich ansehen konnte. Ein sehr … interessantes Bild…


    


    „Wenn dich das hier überrascht, dann mach dich lieber auf die dunklen Tage gefasst. Die folgen nämlich unmittelbar nach diesen Höhenflügen“, erklärte Raven und wandte den Blick von dem Pärchen ab, trank einen großzügigen Schluck seines Whiskys und sah an die Wand, die sich hinter Cassiel befand.


    


    Cassiel selbst wandte den Blick nicht ab, starrte die beiden an und beobachtete sie dabei, wie sie sich an einen freien, kleinen Tisch setzten.


    Darren lehnte sich zu Eneas herüber, strich ihm das schwarze Haar hinter das Ohr und flüsterte ihm etwas zu, das den Größeren lieblich lächeln ließ.


    


    „Ich weiß gar nicht was, du gegen Darren hast…“


    


    „Ich weiß nicht, was du meinst“, knurrte Raven, trank den Rest seines Alkohols. „Ich habe nichts gegen ihn, ich kann ihn nicht ab.“


    


    „Ist das nicht dasselbe?“


    


    „Nein, ist es nicht“, begann Raven, drehte das Glas so, dass die Eiswürfel aneinander klirrten und blickte Cassiel mit einem nicht zu definierenden Blick entgegen. „Das eine ist schlimmer als das andere. Und wenn ich jemanden nicht abkann, ändert sich das nicht mehr. Also wird er mir niemals - wirklich niemals! – sympathisch werden können.“


    


    „Aha…“


    


    Cassiel zuckte die Schultern. Na ja, er hatte persönlich bisher noch nichts gegen diese Person und er wollte es irgendwie auch nicht. So konnte er die Tatsache, ob er jemanden mochte oder nicht mochte nicht an der Meinung eines anderen fest machen. Deswegen würde er sich etwas neutral verhalten und das Alibi spielen, ohne irgendwelchen Schlüsse zu ziehen oder aber er würde sich ein eigenes Bild von Darren machen müssen.


    Letzteres jedoch kam ihm zu … aufdringlich vor. Immerhin wollte er sich nicht aufdrängen und wenn die beiden sie doch entdecken und herkommen sollten, würde ein gegenseitiges Beschnuppern natürlich nicht ausbleiben. Aber dennoch hoffte Cassiel, dass es nicht dazu kommen würde!


    


    „Was machen sie?“, wollte Raven dann wissen, da er mit dem Rücken in die Richtung saß, in welcher Eneas und Darren saßen.


    


    „Sie … unterhalten sich. Darren versteht allen Anscheins nach Gebärdensprache, Raven“, erklärte Cassiel, als er sah, dass Eneas zwar mit seinem Händen irgendwas erzählte, aber Darren dabei nur nickte und etwas zu antworten schien.


    


    „Was?“, zischte der Ältere jedoch leise und wandte den Kopf so zur Seite, dass er etwas über die Schulter sehen konnte. „Scheiße…“


    


    „Na? Steigt er in deiner Sympathieskala?“


    


    „Niemals. Das macht es nur noch schlimmer!“


    


    „Ach, stell dich nicht so an. Freu dich lieber, ok?“


    


    Der Blick Ravens traf ihn erneut und er zuckte jedoch nur mit den Schultern. Was sollte er auch anderes tun?


    Natürlich kümmerte es ihn auch irgendwie, wie es Eneas erging, aber im Moment schien es doch nur ok zu sein. Daher gab es keinen Grund sich in irgendeiner Weise Sorgen zu machen. Das wäre mehr als lächerlich.


    


    „Er lehnt sich gerade zu ihm rüber … Eneas steht auf, sitzt jetzt neben dem Brünetten.“


    


    „Hm… und?“


    


    „Er flüstert ihm was. Ich kanns nur nicht verstehen, wenn du fragen solltest“, meinte Cassiel recht ruhig und wagte es erneut, seinen Tee zu probieren.


    Dieses Mal jedoch verbrannte er sich nicht die Zunge und konnte gefahrlos mehrere Schlucke trinken.


    


    „Das ist doch scheiße. Man, was will dieser Kerl von ihm?“


    


    „Das weiß ich auch nicht, Raven.“


    


    „Cas … kannst du nicht mit Eneas noch mal reden? Morgen?“


    


    „Hm… reden – natürlich.“


    


    „Soll ich dir die Gebärdensprache beibringen? Dann kannst du noch mehr bei ihm punkten!“


    


    „Ich lerne recht langsam, was so etwas angeht… Vor allem klingt das, als würdest du mich mit ihm verkuppeln wollen, du Nase!“


    


    „Nein, will ich nicht. Wobei du mir lieber wärst als dieser Vogel von Darren.“


    


    „Danke, aber das Schwulsein … steht mir glaub ich nicht so.“


    Aber leiser fügte er noch ein: „Und das Heterosein eben so wenig“, hinten ran und merkte selbst, dass es sich fast dämlich anhörte.


    Aber es war wahr. Er hatte mit Frauen einfach kein richtiges Glück, scheiterte er meistens nach den ersten Monaten.


    Woran es lag, wusste er dabei nicht einmal. Doch glaubte er, dass es meistens daran lag, dass die Frauen immer zu viel Sex wollten. Die eine wollte mindestens drei Mal am Tag mit ihm ins Bett, hat ihn sogar auf der Arbeit angerufen. Die andere wollte – hingegen jeder Maßnahem – gar nicht. Also wollte sie zu wenig Sex.


    Und die bisexuelle Dame, mit der er eine Beziehung geführt hatte, war ihm zu … nun ja, experimentierfreudig.


    Aber ob er nun etwas mit Männern wollte? Nein.


    Irgendwie gefiel ihm die Vorstellung nicht…


    


    Natürlich, irgendwas musste ja dran sein, wenn so viele darauf abfuhren und so musste auch irgendwas daran sein, dass man einen Mann lieben kann …


    Aber er empfand für die meisten Typen nur eine tiefere Freundschaft oder so etwas wie Bruderschaft. So … brüderliche Liebe halt. Doch weiter ging es nicht und er wagte es nicht, sich damit weiter auseinander zu setzen, weil er selbst wusste, wie anfällig er für zu tiefe Gedankengänge war
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    jetzt neben dem Brünetten."e Sorgen zu machen. Moment schien es doch nur ok zu sein. ickte und etwas zu und wie schlimm sich so etwas auf sein Schlafverhalten auslösen konnte. Je mehr er nämlich über etwas nachdachte, desto größer war die Gefahr, einen unschönen Alptraum diesbezüglich zu bekommen und darauf konnte Cassiel getrost verzichten.


    


    „Na, da wäre ich mir ja nicht so sicher…“


    


    „Raven, glaub mir. Ich bin nicht schwul und dichte mir bitte keine andere sexuelle Ausrichtung an, ja?“


    


    „So lange du für Eneas da bist, ist es mir sogar egal, ob du ein Ladyboy wärst oder pansexuell.“


    


    „Bitte was?“


    


    „Vergiss es…“


    


    „Aja…“


    


    


    


    


    Irgendwann gegen zwei am nächsten Morgen hörte Cassiel die Tür. Er schlief im Gästezimmer des ersten Stocks, war jedoch noch wach, da sie auch gerade erst heimgekommen waren und er Raven noch ins Bett hatte bringen müssen, da dieser in das ein oder andere Glas zu viel gesehen hatte. Aber es war ok… irgendwie…


    


    Und trotz dem, dass er Eneas heimkommen hörte, blieb er ruhig liegen und hielt die Augen geschlossen, während er den Geräuschen lauschte.


    


    So hörte er, wie die Stiefel ausgezogen wurden und wie Eneas die Treppe hinauf ging. Ein paar Schritte auf dem Teppichboden, dann wurde seine Türklinke hinuntergedrückt und die Tür öffnete sich.


    


    Er wunderte sich ein wenig darüber, warum Eneas nicht nach oben ging und viel eher hier einen Zwischenstopp einlegte…


    Zumindest meinte er, dass es ein Stopp war, denn so lange wie Eneas an der Tür zu verweilen schien…


    Doch wurde die Tür ins Schloss gedrückt, eine Hose raschelte hinunter und die Weste fiel ebenso, ehe Cassiel hörte, wie Eneas sich um das Bett herumschlich und die andere Seite der Decke hochhob, sich setzte.


    


    Cassiel hielt beinahe die Luft an, konzentrierte sich, damit es nicht auffiel, dass er nicht schlief. Es war merkwürdig, dass sich Eneas in sein Bett schlich. Immerhin hatte er damit überhaupt nicht gerechnet.


    


    Die Decke senkte sich wieder und er spürte, wie der Ältere deutlich an ihn heranrückte und sich an seinen Rücken schmiegte. Lag er doch auf der Seite und somit abgewandt von Eneas.


    


    Warmer Atem streifte seinen Nacken, eine Gänsehaut bildete sich und verstärkte sich, als ein Arm um seine Taille gelegt wurde.


    Er zog die Augenbrauen zusammen. Was sollte das?


    


    „Eneas“, flüsterte er.


    


    „Sht…“, kam es nur zurück und der Ältere schmiegte sich noch enger an ihn heran.


    


    „Eneas … Komm, rutsch mir nicht auf die Pelle, bitte“, meinte er nur, doch kam nichts zurück, außer einem unwilligen Schnaufen, ehe er jedoch hörte, wie ein leises aber wohlig klingendes Seufzten zu hören war und Eneas auch schon einschlief.


    


    Klasse, dachte er sich und schloss selbst seine Augen.


    


    


    


    Als er am nächsten Morgen die Augen öffnete, lag er selbst auf dem Bauch und spürte die ungewohnte Schwere auf seinem Rücken.


    


    Es dauerte eine gewisse Zeit, bis er seine Gedanken zusammen hatte und sich somit auch wieder daran erinnerte, dass Eneas vor nicht einmal so langer Zeit in sein Bett gekrochen gekommen war.


    


    Vorsichtig, den anderen nicht wecken wollend, drehte er sich unter diesem hervor und verließ leise das Bett.


    


    „Raven“, meinte er leise, als er aus seinem Zimmer kam. Gerade zum rechten Moment, als Raven selbst ins Badezimmer verschwinden wollte. „Raven, warte kurz.“


    


    Man sah es dem Ältesten an, dass er noch müde war. Wie spät war es überhaupt?


    


    „Was ist denn?“, erklang es rau und verschlafen. „Ich muss pissen.“


    


    Raven war durchaus noch sehr müde, denn er wusste, dass dieser sich sonst nicht eines solchen Wortschatzes bediente.


    


    „Eneas ist bei mir im Bett …“, flüsterte er und bemerkte den Blick, den Raven ihm schenkte. Ja, er wusste es selbst. Der Anblick, den er bot, war nicht gerade das, was man vielleicht erwartete. Immerhin stand Cassiel nur in Boxershorts mitten im Flur.


    


    „Was?“


    


    Hellwach erschien Eneas’ Bruder auf einmal.


    


    „Ich hab nichts gemacht! Er kam gegen zwei nach Hause… und ist gleich zu mir ins Bett gekrochen!“, verteidigte er sich leise und sah, wie Raven sich unbeholfen mit der linken Hand über das Gesicht strich.


    


    „Zieh dir was an. Ich komm gleich runter in die Küche…“


    


    Er nickte, schlich zurück in sein Gästezimmer und nahm den schwarzen Bademantel von seinem Koffer, den er am vergangenen Abend als einziges Kleidungsstück nicht wieder zurück in den Koffer getan hatte.


    Er warf sich diesen über und band das Band zu, ehe er noch einen Blick auf den schlafenden jungen Mann tat und dann auch schon in die Küche eilte.


    


    Schnell war die Kaffeemaschine angestellt, die er noch mitten in der Nacht fertig gemacht hatte, als er mit Raven hierher zurückgekommen war und setzte sich auf die Sitzbank, auf welcher er auch am vergangenen Tag bereits gesessen und mit Raven den Spionageplan ausgeheckt hatte.


    


    Ein Seufzen kam über seine Lippen und er schreckte beinahe zusammen, als er merkte, dass Raven nun auch die Küche betrat. „Wunderbar, Kaffee läuft schon“, meinte dieser und ließ sich ihm gegenüber fallen.


    


    „Raven … kommt er nachts auch in dein Bett gekrochen?“


    


    „Ja“, folgte die simple wie komisch klingende Antwort. „Tut er…“


    


    „Wann?“


    


    „Wenn es ihm beschissen geht…“


    


    Cassiels Augenbrauen zogen sich zusammen. Wenn es ihm beschissen geht?, wiederholte er in Gedanken und schloss für einen Moment die Augen, legte den Kopf in den Nacken. „Meinst du …“


    


    „Hm… Darren…“


    


    „Und jetzt?“


    


    „Warten. Er bleibt nicht lange allein in einem Bett liegen… er merkt die Kühle sofort, die sich nach nur weniger Zeit neben ihm bildet. Entweder er kommt runter – dann ist es nicht ganz so schlimm – schenkt sich einen Kaffee ein und macht sich Cornflakes.“


    


    „Oder?“, wollte Cassiel wissen.


    


    „Oder aber er bleibt oben, wir hören rein gar nichts von ihm und warten ab jetzt noch eine viertel Stunde und gehen dann nach ihm sehen.“


    


    „In einer viertel Stunde kann er schon tot sein!“


    

  


  
    „Sht, sht. Ich kenn das Spielchen schon.“


    


    „Wie war das … als du deine Freundin und spätere … Frau hattest? Oder sollte-“


    


    „Nein, du kannst fragen. Das ist kein Ding… Damals“, begann er. „War es nicht ganz so einfach. Aber Theresa kam schnell mit ihm klar. Auch wenn Eneas mit ihr ein paar Probleme hatte – so auf dieser Kennenlernenebene. Er fand nicht so schnell einen Draht zu ihr… aber es ging nach und nach und … wenn es ihm nicht gut ging, war es Theresa, die zu ihm in seine Wohnung ging.“


    


    „Du hast sie einfach zu ihm gehen lassen?“


    


    „Natürlich. Eneas ist mein Bruder, Theresa war meine Freundin und meine Ehefrau. Keiner der beiden fand an dem jeweils anderen etwas und sie wusste später … mehr über ihn, als ich… so hatte ich das Gefühl.“


    


    „Das, was in der Highschool war, auch?“


    


    „Ich gehe davon aus… Er teilt dies nur wenigen mit… nicht einmal sein Therapeut wusste es… aber dafür meine Frau… Mir hat er es nie gesagt. Vielleicht sagt er es dir?“


    


    „Ich weiß nicht, ob ich das wissen will. Ich bin nicht gerade gut im Umgang mit Menschen… Deswegen bin ich auch kein Arzt, sondern Journalist.“


    


    „Und ich bin Physiklehrer, und? Cassiel, versuch es einfach, bitte… er braucht dich.“


    


    Cassiel jedoch schüttelte nur den Kopf und stand auf. „Milch und Zucker in den Kaffee?“, fragte er statt eine Antwort zu geben.


    


    Zwei Tasse von dem Harken nehmend, der sich über der Spüle befand, goss er den frischen Kaffee in diese beiden ein und kam damit zurück zum Tisch.


    


    „Cassiel…“


    


    „Ich kann nicht so gut mit Menschen, Raven. Vor allem nicht mit so komplizierten, wie es Eneas einer ist.“


    


    Schweigend saßen sie nach den letzten Worten gegenüber, nippten ab und zu an ihren Kaffees und sahen einander hin und wieder fragend und abwartend an.


    Ein Blick von Raven auf die Uhr, ehe dieser für sich selbst zu nicken schien und dann aufstand.


    


    „Wo willst du hin?“


    


    „Nach meinem Bruder stehen“, folgte die simple Antwort und der Lehrer verließ das Zimmer.


    


    Cassiel zögerte einen Moment, doch folgte er ihm dann auf den Fuß die Treppen hinauf, ehe er im Türrahmen des Gästezimmers zum stehen kam, in dem er die nächsten Wochen wohnen würde.


    Jedoch war das Bett leer und somit auch das Zimmer an sich war leer…


    


    „Eneas!“, brüllte Raven mit einem Mal durch das gesamte Haus, sodass es in Cassiels Gehörgang zu klirren begann.


    


    Wobei er sich fragte, wie Eneas antworten sollte…


    Aber auch irgendein Poltern blieb aus, das als Antwort hätte durch gehen können.


    


    „Ich geh eben …“, meinte Cassiel ruhig, zupfte sich den Morgenmantel zurecht und verließ den Türrahmen um die Treppe hinaufzusteigen, die in Eneas’ reich führte.


    


    Dort klopfte er noch einmal, ehe er in den Flur trat und in jedes der Zimmer spähte.


    Die Küche war leer und das Bad ebenso. Auch im Wohnzimmer fand er niemanden und erst, nachdem er mitten im Raum stand, fiel ihm die Anmerkung ein, dass sich die Tür zum Schlafzimmer neben der Couch befand.


    


    Er klopfte auch dort noch einmal an, ehe er die Klinke nach unten drückte und in einen stockdusteren trat.


    


    „Eneas?“, fragte er und tastete nach dem Lichtschalter, der sich neben ihm an der Wand befand und nur zwei kleine Lampen neben dem Einzelbett anschaltete.


    Und dort lag auch der Gesuchte.


    


    Vorsichtig ging er auf die liegende Gestalt zu, setzte sich auf den Bettrand und strich ihm die schwarzen Haare aus dem Gesicht.


    „Hey, Eneas“, meinte er, berührte die Wange des Älteren so sanft, als würde Eneas unter jeder Berührung zerfallen.


    Langsam öffneten sich die Lider und ihm sahen die blauen Augen entgegen, die er so gern mochte.


    


    „Was machst du hier?“, wollte er wissen und ließ den Blick über den Älteren wandern, ehe er ihm auffiel, dass die Mullbinden um dessen Handgelenke verschwunden waren.


    Der Anblick jagte ihm einen eiskalten Schauer über den Rücken und er musste schlucken. Einige von den Schnitten hatten bereits wieder begonnen, zu bluten, da die sich gebildete Kruste wohl zu dünn gewesen war…


    


    „Steh auf, Eneas. Wir müssen da etwas drumbinden“, meinte er und erhob sich selbst.


    Doch schüttelte Eneas nur den Kopf, blieb stur liegen und schloss die Augen wieder.


    „Soll ich Raven hochrufen?“


    


    Wieder nur ein Kopfschütteln und ein Seufzten Cassiels.


    „Eneas, bitte.“


    


    Es kam jedoch nicht einmal der Ansatz einer Bewegung, sodass sich Cassiel gezwungen sah, ihn auszufragen, damit er einen Schluss ziehen könnte.


    


    „Was ist es? Darren?“


    


    Es folgte ein Nicken.


    


    „Was hat er gemacht? Irgendwas, was du nicht wolltest?“


    


    Wieder ein Nicken.


    


    „Raven und ich waren gestern im Pub.“


    


    Es folge ein Nicken und eine Geste, die ihm zeigte, dass Eneas dies bereits wusste. Jedoch nahm er es wohl nicht so sonderlich ernst.


    


    „Darren hat doch sehr freundlich gewirkt. Er versteht dich doch …“


    


    Wieder folgte nur ein Nicken, jedoch in Begleitung eines leichten Seufzens. „Was wolltest du denn nicht?“


    


    Es folgte diese an Schulen verbotene Geste, die man gern verwendete, um anzudeuten, dass man Sex hatte oder haben würde.


    Cassiel verstand sofort, nickte und bedachte ihn mit einem überlegenden Blick. „Und nachdem du abgelehnt hast?“


    


    Eneas drehte seinen Kopf leicht zur Seite, sodass er den Blick auf die rechte Wange hatte. Sofort stach ihm die violette Farbe ins Auge, die der Wangenknochen bereits aufwies. „Er hat dich geschlagen?“, fragte er, klang geschockt und zugleich wütend.


    


    Nickend richtete sich Eneas nun doch auf und Cassiel nahm gleich dessen Hände sanft in seine. Dünne, helle Spuren Blut hatten sich aus den wieder aufgerissenen Schnitten gelöst und liefen über die helle Haut und drohten auf das Bettzeug zu tropfen.


    


    „Warum bist du gestern zu mir ins Bett gekommen?“, fragte er weiter, wischte die blutige Spur weg. Er bekam keine Antwort und er hatte damit bereits damit gerechnet. Aber es war ok.


    „Komm, stehst du auf?“


    


    Eneas erhob sich von seinem Bett und ließ sich von Cassiel ins Bad führen.


    Wie damals, als sie sich kennen gelernt hatten, setzte er Eneas auf den Wannenrand, nahm sich aus einem der Schränke das Verbandsmaterial und kniete sich vor ihn.


    


    Die ganze Zeit fühlte er Eneas’ Blick direkt auf sich, fühlte, wie dieser seine Handlungen verfolgte.


    Das Blut abwischend, schraubte er den Deckel einer Tube Wund- und Heilsalbe auf und verteilte vorsichtig etwas von dem Inhalt auf den Schnitten.


    Teils waren sie so fein, wie bloße Kratzer, andere schienen wie klaffende Furchen. Es tat ihm unheimlich weh, dies zu sehen. Warum auch immer, aber es versetzte ihm einen kräftigen Stich ins Herz.


    


    Fest und dennoch darauf bedacht, ihm nicht wehzutun, legte er den Verband um und wusch sich letztlich die Hände. Den Blick auf die weiße Keramik gerichtet, sah er das für einen Moment rot verfärbte Wasser, ehe es wieder klar wurde.


    Cassiel stellte das Wasser ab, trocknete sich die Hände und spürte wenig später, wie Eneas hinter ihm stand.


    


    Arme legten sich um seine Taille und Eneas barg sein Gesicht in seiner Halsbeuge.


    


    „Eneas…“, sprach er ihn an, legte seine Hände auf die des Älteren, versuchte sie von sich zu lösen, ging dabei jedoch so halbherzig vor, dass er diese nicht loswurde.


    Und statt ihn los zu lassen, strichen die vergleichbar großen Hände des Gamedesigners über seinen Bauch, ein Kuss wurde auf seinen Hals gedrückt und Eneas entfernte sich wieder von ihm, lächelte ein süßes Lächeln und fasste Cassiels Hand.


    


    Er war einfach zu sanft für einen Mann.


    Eneas war so anders, als alle anderen es waren. Sanft, zerbrechlich, verletzlich und irgendwie … auf eine Art und Weise für sich auch stark…


    Andere hätten den Schnitt schon längst anders gesetzt, sodass ihnen nicht mehr zu helfen gewesen wäre. Andere hätten das Leben schon längst beendet und er vermutete, dass Eneas es zwar versuchte, aber es hatte vorher ja nie funktioniert. Egal welcher Versuch, das Leben zu beenden. Er folgte ihm in den ersten Stock, machte seine Hand aber von Eneas los. „Ich gehe mich eben … vernünftig anziehen“, teilte er ihm mit und Eneas nickte, verschwand schon nach unten.


    


    Cassiel atmete tief durch, suchte aus seinem Koffer eine Jeans und ein Shirt, das einigermaßen zusammenpassten und zog sich gesellschaftstauglich an, streifte noch schnell Socken über seine Füße und fand auch den Weg in die Küche.


    Doch hielt er im Türrahmen inne, blickte die beiden Geschwister an, die dort an der Küchenzeile standen und einander umarmten.


    Eines sah er in dem Blick, den Raven ihm schenkte. Es lag deutlich der Wille darin, diesem Darren die Knochen zu brechen. Jeden einzeln und mehrmals, wenn es denn möglich sei.


    Cassiel hatte das gleiche Verlangen – warum auch immer, er wusste es nicht. Aber Darren sollte ihm besser nicht unter die Augen treten.


    


    Kapitel 9


    


    Als er am Nachmittag die Treppe zur Dachgeschosswohnung hinaufstieg, drang dröhnend tiefer Bass zu ihm durch, begleitet von dunklen Gitarren und wummernden Drums.


    Langsam schlich er sich an die Wohnungstür und trat ein.


    Jegliche Türen waren geschlossen und je näher er dem Wohnzimmer kam, desto lauter und bedrohlicher wurde die Musik. Die Tür aufdrückend, fühlte er sich, als stünde er vor einem riesigen Verstärker.


    Die Boxen, die im Wohnzimmer verteilt standen, beschallten den wohl gut gedämmten Raum einwandfrei und Eneas saß mitten in diesem Krach aus etwas, das sich Musik nannte. In aller Seelenruhe saß er da, tippte auf der Tastatur herum und hatte ihn wohl nicht einmal bemerkt.


    


    Aber er wagte es auch nicht, den Älteren anzusprechen oder irgendwie anders zu stören. Nähern tat er sich dennoch, auch wenn er dabei vorsichtig und leise war. Cassiel lugte über Eneas’ Schulter und erkannte die schwarzen geöffneten Fenster mit diversen HTML-Codes, oder was auch immer das war.


    Das Notebook, als auch die Monitore waren vollkommen mit irgendwelchen Dingen voll geladen und er sah, wie der Courser von einem Monitor zum anderen huschte, wie Buchstaben, Zahlen und Symbolfolgen mit einer gar unheimlichen Geschwindigkeit getippt wurden.


    


    Der Track ging endlich zu Ende und Cassiel konnte sich ein leises, befreites Seufzten nicht verkneifen. Doch jenes war es, welches Eneas herumfahren ließ.


    Die Musik verstummte komplett, als Eneas den Medienplayer seines Alienware-Notebook auf Pause stellte.


    Sein Blick zeigte Cassiel ganz deutlich, dass er überrascht war und wohl auch fragen wollte, was er denn hier tat.


    


    „Ich … also ich wollte sehen, was du machst…“, meinte Cassiel und schob die Hände in die Bauchtaschen seines Hoodies.


    „Wahrscheinlich programmieren…“, stellte er für sich selbst fest und erhaschte einen Blick auf den größten aller Monitore. S.I.S.I – Sisi stand dort in großen Blocklettern in dem Dokument. In den anderen Fenstern überall irgendwelche Codes geöffnet und bearbeitet.


    


    »Das System wurde aktualisiert. Die Verwendung von S.I.S.I ist nun möglich.«


    Beinahe erschrocken sah sich Cassiel um, ehe er einen Fingerdeut von Eneas sah. Ein Sprachtool, der Veränderungen im Heimnetzwerk und auf den Rechnern an und für sich anzeigt.


    


    „Was ist Sisi?“, fragte er leise nach.


    


    System for inteligent Security on the Internet, tippte Eneas dann schnell ein, ehe er sich wieder zu ihm umwandte. Meine Firewall, mein Antivirenprogramm.


    


    „Und was kann das?“


    


    Eneas deutete auf den Stuhl, der etwas abseits des ganzen Terminals stand und Cas zog sich diesen heran, ließ sich darauf nieder.


    


    Alles. Es ist sicherer als die Software, die die Regierung verwendet. Seitdem sich ein Kommilitone während meiner Studienzeit einmal eingewählt hatte, arbeite ich hier dran. Er hat mir die Fehler gesagt, ich hab sie ausgebessert.


    


    „Aber auf dem Markt ist das nicht?“


    


    Nichts von dem, was du hier siehst, ist auf dem Markt. Ich hab die Rechner selbst zusammengebaut, ich hab das Betriebsprogramm selbst geschrieben. Vorher lief hier alles auf Windows 98 oder XP. Jetzt läuft es auf Amargeddon. Meine Graphicprogramme sind selbst geschrieben und mit den Geräten kompitabel. Ebenso sind meine Dokumentenprogramme und alle Kalkulierungstabellen selbst erstellt. Ich hab die beste Firewall und die besten Antivirenprogramme.


    


    „Wow… Das ist krass…“, meinte Cassiel und war ein wenig überrascht. Klar wusste er, dass der Junge was auf dem Kasten haben musste – immerhin arbeitete er für Empire Gaming. Aber das hier … überschritt dann doch seine Vorstellungskraft.


    Und dann meinte Eneas von sich selbst, er könne nichts? Das war der reinste Wahnsinn…


    „Und wenn du gerade nichts aktualisierst, dann entwickelst du mal eben so ein paar Spiele für zwischendurch?“


    


    Ja.


    


    Ihm blieb die Luft weg. Wirklich? Was war das hier? Ein Superhirn?


    „Was kannst du nicht?“


    


    Kochen und ich habe eine grauenvolle Rechtschreibung. Ich bin sprachlich so gut wie gar nicht begabt und unsportlich.


    


    Ja, sicher, unsportlich… Und grauenvolle Rechtschreibung… Dass ich nicht lache, dachte Cassiel bei dem, was er gerade las. Das waren aber nur kleine Fehler, wenn man bedachte, dass Eneas ganze Betriebssysteme mal eben so entwickelte…


    


    „Und Internetexplorer? Firefox oder was benutzt du?“


    


    Antivision.


    


    „Klar, warum frage ich eigentlich noch?“


    


    Der ist allerdings auch kostenfrei herunterzuladen…


    


    „Ha … das wird … oh man“, meinte er nur und fuhr sich durch die Haare.


    


    Ich programmiere seitdem ich richtig lesen kann… Das ist das einzige, was mir Spaß macht…


    


    „Du kannst das richtig gut… Und dann dümpelst du bei Empire Gaming herum?“


    


    Ich kann das nicht. Andere können’s besser.


    


    „Andere, die haben simple Programme von Apple oder so auf dem Rechner, eine handelsübliche Software und schützen ihre Rechner mit Kasperski oder Norton.“


    


    Eneas sagte daraufhin gar nichts, begann nur auf die Tastatur vor sich zu starren, während Cassiel ihn musterte und den Blick dann jedoch abwendete.


    Sein Blick glitt über die Wandmalerei. Er hatte nicht viel Ahnung davon, aber es sah nach Crysis aus. Diesem Egoshooter, der vor drei Jahren auf dem PC erschienen ist. Er selbst hatte es nie gespielt…


    Crysis und andere Games in einem Wandbild. Es war der absolute Wahnsinn…


    „Du verkennst dein eigenes Können, Eneas. Du bist einer der wenigen talentierten Menschen, die ich kenne… Neben Claire.“


    Er sah ihn nun wieder an und erkannte das leichte Schulterzucken des Älteren. „Mit Claire würdest du dich bestimmt gut verstehen. Sie ist sehr nett und einfühlsam…“


    


    Ein Kopfschütteln war die Folge daraufhin. Anscheinend legte Eneas wirklich eher wenig Wert darauf, jemanden kennen zu lernen…


    Aber egal wie er es drehte und wendete, er würde aus Eneas niemals schlau werden. Er wusste nicht, was im Kopf des Jungen vor sich ging und noch weniger verstand er die komplexen Störungen, die Eneas hatte.


    Wie konnte jemand, der andere mit nur einem Augenaufschlag ausstechen konnte, sich selbst für so schlecht halten?


    


    Ihm ging da jegliches Verständnis flöten, bei dem, was Eneas ihm erzählte. Die sämtlichen schwarz blinkenden Fenstern auf den Monitoren, die scheinbar kryptischen Zeichen, die mit endlosen Zahlen- und Buchstabenketten irgendwelche Programme bildeten…


    


    »Update 3.45.4 wurde installiert. Verwendung von den Daten C und F warten noch auf Freischaltung. Vorgang zum Download muss genehmigt werden. Wartet auf Freischaltung.«


    


    „Es spricht immer mit dir?“


    Eneas nickte auf diese Frage hin kurz. Das war der reine Wahnsinn…


    Irgendwann würde Eneas erkennen, dass er bei E-Gaming eingehen würde wie eine Pflanze ohne Wasser.


    „Und was sagt es dir dann?“


    


    Alles. Wenn Updates fällig sind. Wenn Dateien fehlen. Wenn eine Störung auf dem Rechner ist. Es denkt mit.


    


    Cassiel wollte noch was sagen, doch klingelte das Handy, das zwischen den Tastaturen und den Mäusen herumlag.


    Eneas schenkte ihm einen entschuldigenden Blick, nahm das Samsung dann aber zur Hand und öffnete die SMS, die er bekommen hatte.


    Beinahe sofort tippte Eneas eine Antwort und stand auf.


    


    „Was ist?“


    


    Ohne sich jedoch die Mühe zu machen, einen Text für Cassiel zu schreiben, hielt er ihm einfach nur die SMS vor.


    


    „Du musst in die Firma… Aha. Jetzt sofort?“


    


    Eneas nickte nur und verschwand in den kleinen Raum, der sich sein Schlafzimmer nannte.


    Was konnte nur so wichtig sein, dass der Ältere sofort sprang und sich auf den Weg machte.


    


    


    „Eneas?“, rief Raven aus der Küche, kam auch gleich mit dem Küchenhandtuch in den Händen in den Flur, doch stand nur noch Cassiel dort und zuckte die Schultern.


    „Wo ist er hin?“


    


    „Empire. Brennt wohl irgendwo ein bisschen – wegen Zeit und so…“


    


    „Und das auf einem Sonntag!.“


    


    „Ich hab gar nicht gewusst, dass euer Heimnetzwerk sicherer ist als das der Queen…“


    


    „Tja, das weiß ich auch erst seit einem Jahr.“


    Raven warf sich das Handtuch über die Schulter und verschränkte die Arme vor der Brust.


    Aber anstatt noch was zu sagen, seufzte Raven nur und ging wieder zurück in die Küche.


    


    Cassiel fühlte sich in diesem Moment ein wenig fehl am Platz. Was sollte er denn jetzt machen? Sich ins Gästezimmer setzen und der Langenweile freien Lauf lassen? Eneas war weg und Raven merkwürdig verschwiegen.


    


    Er wollte sich gerade wieder die Treppe hinaufbegeben um sich wirklich in Langeweile zubaden, als er seinen Namen aus der Küche hörte.


    


    „Was denn?“


    


    Er betrat die Küche, sah Raven über einem Stapel Physikklausuren hängen. „Setz dich. Ich mach das hier eben fertig.“


    


    


    


    „Was machst du jetzt so in der Zeitung?“, begann Raven, nachdem die Klausuren weggelegt und fertig korrigiert waren.


    


    „Reise-Journal. Weg von diesen Hochzeitskollumnen“, kam es gar schon erleichtert von Cassiel zurück, als er sich zurück lehnte.


    


    „Dann bist du viel unterwegs.“


    


    „Geringfügig. Das meiste kommt von Korrespondenten…“, erklärte er ihm. „Das was ich mache ist großteils nur die Artikel daraus zusammenfügen. Ich war nur die letzte Zeit mal unterwegs, damit ich besser in die Arbeit hineinkomme. So hat es mir mein Vorgesetzter erklärt.“


    Er war schon ganz froh jetzt für ein anderes Ressort zu arbeiten. Sein letzter Vorgesetzter war ein Sklaventreiber. Wenn die Bereichte nicht zum Zeitpunkt, den er genannt hatte, auf dem Tisch lagen, hab es Abzüge im Urlaub oder sonst irgendwo. Und diese Zeitvorgaben beruhten auf Sekunden!


    Jetzt war es alles ein wenig ruhiger und lässiger. Er hatte nicht mehr diesen widerlichen Zeitdruck.


    


    „Und das Privatleben?“


    


    „Lässt zu wünschen übrig. Ich gehöre nicht zu den Menschen, sie sich unbedingt einen saufen und nachher auf der Tanzfläche abschlackern müssen. Ich habe es lieber gemütlich, aber mit Gemütlichkeit lernt man keine Frauen kennen“, lachte er schon halb und zuckte die Schultern.


    „Und bei dir keine hübsche Referendarin oder Lehrerin im Kollegium?“, wollte er wissen und auch mal etwas über Raven herausbekommen.


    


    „Ich gehe nicht mit Kolleginnen aus, Cas. Die Sache ist eigentlich die, dass ich nicht vorhabe, mich neu zu verlieben… ich habe dann keine Zeit mehr für Eneas und ich kann ihm keine fremde Frau vor die Nase setzen, an die er sich wohlmöglich nicht einmal gewöhnen kann. Es ist kompliziert mit einem behinderten Bruder zu leben“, gab der Ältere vor ihm zu und schob den Stapel mit den Klausuren noch einmal zurecht. „Vor allem will ich nicht, dass mir wieder alles, was ich dann eventuell aufgebaut habe, eingerissen wird.“


    


    „So ist das Leben aber, Raven. Wenn du es nicht versuchst, wirst du allein bleiben. Für immer allein bleiben. Stell dir vor, Eneas findet jemanden, den er liebt, mit dem er zusammen sein kann und will und vielleicht auszieht. Dann bist du allein. Willst du das denn?“


    Für Cassiel war es auf der einen Seite nachvollziehbar, wie Raven dachte, auf der anderen Seite jedoch war es völliger Mist.


    Alles an Eneas und der Vergangenheit festzumachen…


    


    „Theresas Eltern kommen meistens nur noch wegen Kontrollen her. Ich habe mit ihnen eigentlich nichts mehr zutun seitdem Theresa verstorben ist. Eneas hatte noch nie einen engen Kontakt zu meinen Schwiegereltern bekommen, aber sie fühlen sich irgendwie verantwortlich für uns. Was würden die mir denn wieder andichten, wenn ich eine andere Frau hätte? Oh Herr Gott, daran will ich nicht einmal im Traum denken“, gab Raven eher unglücklich von sich. „Was sie mir jedoch noch andichten werden ist, dass ich nicht auf meinen Bruder Acht geben kann.“


    


    „Weswegen das?“, harkte er nach.


    


    „Weil er schwul ist. Oder bi oder was auch immer er nun für eine sexuelle Ausrichtung hat. Das wird sicherlich von meinem Einfluss kommen – aber wechseln wir das Thema, Cas, sonst wird mir gleich wieder ganz übel.“


    

    Er sah ihn nur an, nickte dann jedoch. „Ok“, gab er von sich. „Worüber?“


    Sie hatten, soweit er wusste, keinerlei Gemeinsamkeiten. Nicht einmal über physikalische Gesetze könnten sie diskutieren, weil er sich mit Naturwissenschaften rein gar nicht auskannte und Politik war auch nicht sein Fachgebiet. Er war eigentlich der total Anti-Engländer, weil ihn das Königshaus am Allerwertesten vorbei ging und eigentlich war alles Scheiße…


    


    „Ich wäre dafür, dass wir in die Garage gehen und schon einmal einen Sarg zusammenzimmern. Wenn mir dieser Darren einmal über den Weg läuft … Ich reiß ihm seinen Schwanz ab und lass ihn elendig verbluten!“


    Die dunkle Farbe der Augen, die jetzt mit all dieser Wut nahezu schwarz wirkte, beunruhigte Cassiel.


    Er sah diesen unglaublich starken Mann von sich, der Oberarme wie andere Oberschenkel hatte. Geballte Kraft in einen Mann, der töten würde, für das was er liebte.


    Er wünschte sich garantiert nicht an Darrens Stelle.


    


    „Oder wir vergessen diesen Typen einfach?“, meinte Cassiel.


    


    „Oh mein Guter, das kann ich nicht. Niemand wird vergessen, der meinem Bruder Schmerzen zufügt. Und erst Recht nicht so eine Hackfresse wie Darren!“


    


    „Du solltest dennoch erst einmal ein wenig Ruhe in all das kommen lassen. Ich hab dir schon einmal gesagt, dass du Eneas selbst machen lassen sollst – ach, das war ja erst gestern…“, versuchte er es noch einmal. Eneas wurde einfach viel zu sehr eingeengt und Cas konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, dass das so gesund und fördernd war.


    Vor allem war es wichtig, dass auch Raven endlich verstand, worum es ging. Er konnte Eneas nicht immer nur an der Leine halten. Irgendwann würde dieser seinen eigenen Weg gehen müssen.


    Irgendwann…


    Das hieß zwar nicht, dass es sofort der Fall war, aber irgendwann…


    


    „Ich geh’ eine Runde laufen, kommst du mit?“


    


    „Was? Joggen?“, kam es gar geschockt von Cas zurück.


    


    „Ja, das ist Sport, Cas. Komm schon.“


    


    Ein Handtuch landete in seinem Gesicht und Raven stand auf, ging an ihm vorbei. „Fünf Minuten vor der Haustür. Beeil dich.“


    


    Ich geh laufen, dachte er sich. Ich mache Sport… Aber wenn ich mich weigere, disst er mich bestimmt…


    Er nahm sich das Handtuch vom Kopf, seufzte tief auf. Er wollte kein Leben in Schande führen müssen, weil Raven ihn immer damit aufziehen würde. Also raffte er sich auf und ging sich schnell umziehen.


    


    


    Jedoch musste schon bald feststellen, dass es eine absolut falsche Entscheidung war.


    Ihm hing das Herz irgendwo, wo er es nicht mehr richtig wahrnehmen konnte, seine Lungen schienen zu platzen und seine Beine schrien nach Erlösung. Er konnte mit dem Tempo einfach nicht mithalten.


    „Was ist los? Schon fertig mit der Welt?“


    


    Cassiel nahm sich zusammen, schüttelte den Kopf. Für irgendwelche Worte fehlte ihm einfach die Kraft und vor allem der Sauerstoff.


    Und dennoch hörte er das raue Lachen in dem deutlich ein paar Funken Hohn zuhören waren. Er machte sich tatsächlich über ihn lustig!


    Zum Endspurt hin fühlte er sich, als wäre er für all seine Sünden bestraft worden und stützte sich letztlich nur noch am Geländer auf, als sie endlich am Haus angekommen waren.


    


    „Deine Kondition ist grauenvoll, Cas.“


    


    „Hm…“, brachte dieser irgendwie hervor und versuchte richtig zu Atem zu kommen. „Ich bin Journalist …“, krächzte er. „Kein Hochleistungssportler…“


    


    Die Tür wurde aufgedrückt und Cassiel schleppte sich ins Innere. Sofort kam Eneas aus der Küche in den Flur, stoppte und deutete mit fragendem Gesichtsausdruck auf ihn – die Sportleiche.


    „Unsportlich“, meinte Raven nur kurz und verpasste ihm einen Schlag auf den Oberarm, der Cassiel beinahe gegen die Wand beförderte.


    „Keine Sorge, der stirbt uns schon nicht unter der Hand weg“, hörte er Ravens beruhigenden Worte, als er sich selbst die Treppe hinauf und ins Bad schleppte. Duschen, dann Bett, das waren seine einzigen Gedanken, die er im Moment zusammenhalten konnte.


    


    


    


    


    


    Als er am nächsten Morgen wach wurde, war es leer im Haus.


    Natürlich, fiel es ihm ein. Es ist Montag…


    


    Schon nach den ersten Tagen Urlaub ging sein ganzes Zeitgefühl flöten…


    Am Kühlschrank fand er eine kleine Notiz, die ihm erklärte, dass Raven wegen einer Lehrerkonferenz erst sehr spät nach Hause kommen würde und auch Eneas wegen einer längeren Sitzung erst eine unbestimmte Zeit hatte, an der er zurückkommen würde.


    Das hieß für ihn nichts anders, als dass er den ganzen Tag quasi allein verbringen würde…


    


    Klasse, dachte er sich, machte sich einen Kaffee und zog sich etwas Vernünftiges an, ehe er sich erst einmal in die Küche setzte und die Zeit mit seinem Kaffee und dem Wachwerden verbrachte.


    Vielleicht würde er später in die Stadt fahren. Es gab doch sicherlich einen Ersatzschlüssel oder etwas in der Art im Haus, sodass er wieder ins Innere des Hauses kam.


    Nur herumsitzen war auch nicht sein Ziel.


    Aber er hasste Shoppen und viele Menschen und …


    Mit einem Seufzen erhob er sich, spülte die Tasse eben ab und stellte diese zurück in den Schrank. Oben in seinem Zimmer nahm er dann das Apple-Notebook aus seiner Tasche und klappte es auf. Vielleicht würde er doch herumsitzen und irgendwelche Filme auf Youtube ansehen oder etwas anderes.


    


    Jedoch zeigte ihm gleich ein kleines Feld an, dass die Verbindung zum Internet nicht aufgebaut werden könnte.


    Natürlich, dachte er sich angefressen. Sicherer als das der Regierung…


    Da konnte man sich nicht mal eben so einwählen. Also klappte er das Notebook wieder zu und ging eine Etage höher und betrat Eneas’ Wohnzimmer. Er hoffte, dass es nicht allzu tragisch war, dass er hier war. Jedoch hatte er keine Lust auf Fernsehen und allgemein war es ohne Internet langweilig.


    Er ließ sich auf dem großen schwarzen Bürostuhl nieder und war überrascht, wie extrem bequem das Ding doch war…


    Cassiel fuhr den Rechner hoch, löste eine Kettenreaktion von den Geräten aus, die sich alle zeitgleich mit dem Drücken des Powerknopfes des Rechners anschalteten.


    


    Wieder ein Seufzten. Das hier war teils richtig übercool, aber auf der anderen Seite auch richtig gruselig.


    


    »Willkommen zurück«, sprach ihn das System an.


    Langsam wurde es doch noch gruseliger. Hatte Eneas doch zu viel Langeweile?


    Seine Hand legte sich auf die schwarze Maus und er rief den Internetexplorer auf. Hoffentlich laberte ihn das System nicht noch mehr voll.


    Aber ehe er auch nur irgendwas Weiteres tun konnte, vibrierte sein Handy in der Hosentasche. Er nahm es heraus und bekam beinahe einen Herzinfarkt, als er Eneas’ Namen auf dem Display las. Er öffnete die SMS und betete dass das hier alles keine Selbstzündung hatte, die aktiviert wurde, wenn jemand anderes dieses Terminal benutzte.


    


    Na, auch endlich aus den Federn gekommen? Mir ist unglaublich langweilig hier. Hast du Lust rüber zu kommen? Ich hab gerade Pause … eine Stunde…, las er und fasste sich ans Herz. Keine Todesdrohung oder ähnliches. Das beruhigte ihn unglaublich.


    Aber sollte er wirklich? So recht wusste er es nicht.


    Du musst natürlich nicht, wenn du nicht willst, erhielt er die nächste SMS gleich hinterher. Komme gegen halb sieben heute Abend nach Hause, dauert alles ein wenig länger, als gedacht hier. Das Problem von Gestern und noch eine Besprechung über die Releasetermine. Sagst du das Raven?


    


    Cassiel nickte für sich. Ja, das würde er Raven schon ausrichten.


    


    


    


    Die Haustür flog gegen die Flurwand und wurde wieder zugeschlagen. „Cas!“


    Er sprang sofort von der Couch auf und kam Raven entgegengelaufen und nahm diesem eine der vielen Einkaufstüten ab. „Wie war dein Tag?“


    


    „Sehr entspannend“, erklärte Cassiel und folgte Raven in die Küche, räumte mit ihm zusammen die Einkäufe in die Schränke.


    „Eneas kommt um halb sieben nach Hause. Ich sollte es dir ausrichten.“


    


    „Hm… Ich Trottel hab mein Handy hier zu Hause vergessen. Er hat mich sicherlich nicht erreichen können“, fiel es dem Älteren ein, als er sich gegen die Küchenzeile lehnte. Er fuhr sich übers Gesicht und seufzte tief. „Ich habe heute bestimmt drei Mütter ganz unglücklich gemacht. Kennst du das Gefühl, der Überbringer schlechter Nachrichten zu sein?“


    Cassiel nickte nur. Ja, das war ein richtig beschissenes Gefühl.


    „So fühle ich mich gerade.“


    


    „Hey, kannst du doch nichts für, wenn deine Schüler vor die Wand gelaufen oder mit Naturwissenschaften nichts anfangen können“, tröstete er ihn über diese Tatsache hinweg. Man konnte es immerhin nicht allen recht machen. Und erst Recht konnte man nicht immer alles.


    


    „Hat irgendwer angerufen?“


    


    „Ja…“


    


    „Bist du dran gegangen?“, harkte Raven nach.


    


    „Aus Gewohnheit … Ja. Tut mir leid…“, beichtete er und entschuldigte sich. Er ging bei Claire und Rascal auch immer ans Telefon und auch von der Arbeit her kannte er das, dass man mal den Anruf entgegen nahm, der für einen Kollegen gedacht war, wenn dieser gerade nicht anwesend war.


    


    „Ich hab eigentlich die Rufumleitung einstellt, aber du weißt ja. Handy – hier zu Hause… Wer war’s?“


    


    „Professor Doktor Hastig. Keine Ahnung, irgendein Arzt hat hier angerufen. Und ein Nachbarin drei Häuser weiter wollte wissen, ob du ihre Blumen gießen kannst und dann hat noch so ein Vogel angerufen … keine Ahnung was der wollte. Hat gleich wieder den Hörer auf die Station gefeuert“, zählte er auf.


    


    „Was will denn dieser Seelenklempner wieder? Vermisst der mich schon, oder was?“, hörte er Raven vor sich hinmurmeln.


    


    „Eneas’ Doc?“, harkte er nach.


    


    „Hm… Er will ihn jedes halbe Jahr sehen und ihn jedes halbe Jahr erneut in die Klapse einweisen.“


    


    „Er ist doch im Moment recht gut drauf. Wieso in die Klapse?“


    


    „Dauerhaft, Cas. Er sei eine Bedrohung für sich und sein Umfeld, oder was der Typ vor sich hingelabert hat. Die Psychotante die vor diesem Kerl da war, war wesentlich sympathischer. Zwar hat sie keinen Draht zu Eneas aufbauen können, aber sie wollte ihn nicht gleich wegsperren.“


    Man hörte deutlich den Zorn in der Stimme des Älteren. Aber er konnte es auch durchaus verstehen.


    „Ich ruf den eben an und stutz dem mal die Flügel.“


    Damit stieß sich Raven ab und lief an ihm vorbei in das Wohnzimmer.


    Cassiel hörte nur noch wie den Tastenton des Telefons und wenige Minuten Ruhe, ehe Raven den Herrn am anderen Ende schon zusammenschiss.


    Wäre die Situation nicht so ernst, würde er lachen.


    


    Das Telefon fand brutal den Weg zurück auf die Station und Raven kam wahrlich angepisst zurück in die Küche, öffnete den Schrank und nahm sich erst einmal eine der Tassen heraus.


    „Wir kochen jetzt, Cas.“


    


    Er atmete tief durch. Er hatte schon damit gerechnet, dass wieder der Satz: ‚Wir laufen jetzt, Cas!’ kommen würde.


    „Ja, dann hau rein“, gab er erleichtert von sich und hatte schon gleich das große Messer in der Hand.


    


    „Pilze schneiden, Cas.“


    


    „Ok… Ich schneide Pilze…“, wiederholte er die Anweisung. „Ich hab heute noch mit Claire telefoniert…“, begann er jedoch ein anderes Thema.


    


    „Und?“, wollte Raven wissen. Er klang interessiert, das hörte Cassiel sofort heraus. Und es war ein guter Themenwechsel. So konnte Raven wenigstens diesem Arzt aus seinen Gedanken streichen.


    


    „Sie hat auch gerade Urlaub und ist in Irland. Magst du Irland?“


    


    „Warum sollte ich das mögen oder nicht mögen?“


    


    „Claire mag Irland. Sie ist Irin“, setzte er zu einer Erklärung an und schnitt seine Pilzchen.


    


    „Du willst mich verkuppeln, richtig?“


    


    „Claire ist eine sehr nette Person und du hast selbst gesagt, dass du sie hübsch findest. Ihr solltet euch mal treffen.“


    


    „Wenn ich mich recht entsinne, ist sie sechs Jahre jünger als ich, nicht wahr?“


    


    „Ja, und? Macht das denn großartig irgendwas aus?“, wollte Cassiel wissen. Es war doch vollkommen egal, ob da nun drei, sechs oder neun Jahre zwischen lagen. Claire ging ohnehin nicht mit jüngeren oder gleichaltrigen Männern aus. Sie suchte sich aus Prinzip Männer, die älter als sie waren. Also warum nicht jemanden wie Raven. Der kümmerte sich wenigstens um die, die ihm wichtig waren.


    


    „Weißt du, Cas, ich kümmer mich um diese Beziehungskiste schon selbst, ja? Kümmer du dich um deine.“


    


    „Ok.“


    Das war deutlich.


    


    


    Pünktlich um halb sieben kam Eneas nach Hause und auch das Essen stand auf dem Tisch.


    Jedoch warf der Gamedesigner nur einen kurzen Blick in die Küche und dann auf die Teller, ehe er auch schon verschwand.


    Raven schüttelte nur kurz den Kopf und Cassiel verstand rein gar nicht, um was es denn nun ging.


    Man hörte nur die Schritte die Treppe hinauf und später ging die Dusche oder der Wasserhahn der Wanne an.


    „Was ist los?“, fragte Cassiel vorsichtig nach.


    


    „Er hatte einen Scheißtag. Irgendwas ist passiert.“


    Das beantwortete seine Frage natürlich. „Du gehst nach ihm sehen“, sprach Raven ihn dann auch gleich an. „Jetzt.“


    


    Sofort sprang Cassiel von seinem Stuhl auf, schob diesen jedoch wieder unter den Tisch und lief die Treppe hinauf.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Kapitel 10


    


    Die Tür zum Bad war nur angelehnt, als er ankam. Er hörte nichts als das Plätschern des Wassers in die Wanne.


    Langsam und vor allem leise trat er näher und schob die Tür noch etwas weiter auf. Er wusste nicht, ob es gut war, zu klopfen. Was auch immer Eneas da tat, so war dieser immerhin sehr schreckhaft.


    


    Es war nur spärlich beleuchtet im Bad. Nur die kleinen Lampen über den Waschbecken waren eingeknipst. Und der Nebel des heißen Wassers machte die Sicht auf alles nicht gerade besser.


    „Eneas?“, fragte er in den Raum und drückte die Tür gänzlich auf. Er hörte nur wie ein paar Schritte von links auf ihn zukamen.


    Er wandte den Blick um und sah in Eneas’ fragendes Gesicht.


    Dieser hielt nur ein Handtuch in den Händen und trug lediglich eine blauschwarze Tarnhose.


    Cassiel musterte ihn kurz, sah die feinen Narben auf Eneas’ Brust und die Verbände an den Unterarmen. Der ganze junge Mann vor ihm war ein einziger Scherbenhaufen.


    Jedoch wirkte er jetzt nicht so auf ihn, als würde er sich gleich wieder etwas antun.


    „Alles ok bei dir?“, fragte er ihn und Eneas nickte nur. „Wirklich?“, harkte er noch einmal nach, doch bekam er nur ein bestätigendes Nicken.


    „Kommst du dann wieder runter?“


    Wieder nur ein Nicken. Das einzige, was er tun konnte, war sich auf Eneas zu verlassen. Raven würde ihm sonst den Hals umdrehen.


    „Ok“, meinte er und drehte sich um, zog die Tür wieder zu.


    


    


    „Und?“, überrollte ihn die Frage als er zurück in die Küche kam.


    


    „Ja … Alles ok, ne?“


    


    „Dein Wort in Gottes Ohr, Cas.“


    


    „Wirst du ihm sagen, dass sein Doc angerufen hat?“


    


    „Bist du wahnsinnig? Dann regt er sich nur wieder auf und das kann ich nicht gebrauchen.“


    


    Cassiel setzte sich wieder, doch anstatt das Essen anzurühren, schob er es nur ein wenig von sich weg und lehnte sich im Stuhl zurück. „Hat dieses Springerstiefel-Tarnhosen-Fetisch eigentlich eine Bedeutung bei ihm?“


    


    „Er wollte immer anders sein, als er es ist. Es kotzt ihn an, was er ist, wie er ist. Er wollte ein wenig so sein, wie unser Vater. Zur Armee durfte er nie, konnte er nie. Jetzt entwickelt er Kriegsspiele und hat wenigstens etwas von dem, was er wollte. Eneas lebt nicht in seiner eigenen Welt und er ist auch nicht irre oder etwas in der Art. Er braucht das nur.“


    


    „Sein Rechner spricht mit einem.“


    


    „Ich weiß. Eigentlich ist Sie intelligent.“


    


    „Sie?“, harkte er nach und Raven lachte.


    


    „Ja, sie. Anja. Sein und mein Rechner laufen mit Armageddon. Aber sein Programm heißt Anja. Das, was dich begrüßt, heißt Anja. Ich bin oft nicht da. Klassenfahrten. Habe auch längere Konferenzen. Er ist meistens immer hier und das einzige, was er richtig gut kann, ist dieses dämliche Programmieren. Ich nenne es nur Langeweile. Wenn ich zu viel Zeit habe, lese ich ein Buch, gucke einen guten Film… Mein Gott, er nimmt sich sogar die Arbeit mit in den Urlaub. Du hast es ja gesehen.“


    Cassiel seufzte und schüttelte leicht den Kopf. Für ihn war es einfach nur etwas, an das sich Eneas festhielt. Jeder hatte einen Tick und Eneas hatte halt diesen.


    „Ich finde es ja nicht einmal schlimm, aber seine sozialen Kontakte sind eher rar. Dafür sind aber die virtuellen Kontakte umso größer. Unser Router hängt gegenüber von meinem Schlafzimmer. Das Ding geht normalerweise aus, sobald Eneas seinen Rechner ausstellt. Aber manchmal, gerade wenn er Urlaub hat, blinkt dieses Teil bis morgens um fünf. Und dann kommt er um zehn ganz freudestrahlend in die Küche und erzählt mir von seinen neuen Ideen. Die jedoch schon längst keine Ideen mehr sind. Anja ist erst zwei Jahre alt.“


    


    „Und? Mit wem soll er denn schon reden? Mit solchen Arschlöchern, wie es Darren ist?“


    Raven erwiderte darauf keinen einzigen Ton. „Siehst du, Raven? Mit mir kann er auch nicht kommunizieren, so lange nichts zu schreiben in der Nähe ist. Lass ihm seine virtuelle Welt. Da kann er wenigstens glücklich sein.“ Damit stand Cassiel auf und verließ die Küche erneut, ging hoch in den ersten Stock und verschwand in dem Gästezimmer, das sich auf dieser Etage befand.


    Raven dachte also, er kenne seinen Bruder. In Cassiels Augen jedoch schien Raven extrem etwas gegen die enge Bindung zum Internet zu haben, die Eneas sich aufgebaut hatte.


    Dabei war es für ihn verständlich.


    


    Die Lampe auf dem Nachttisch anknipsend, zog er die Gardinen in dem Zimmer vor und schmiss sich auf das große Bett.


    


    Er merkte erst, dass er über all diesen Gedanken irgendwann eingeschlafen war, als jemand an die Tür klopfte.


    Erst verwirrt, dann jedoch überrascht setzte er sich im Bett auf und fuhr sich durch die Haare. „Ja“, gab er von sich rieb sich die Augen. Wie spät war es zur Hölle?


    Die Tür glitt auf und Eneas stand im Rahmen, wartete wohl darauf, dass er ihn hinein bat. „Komm ruhig rein…“, hängte er deswegen hinterher und Eneas trat ein, schloss die Tür und setzte sich letztlich neben ihn auf das Bett.


    Erst da erkannte Cassiel, dass Eneas etwas zum Schreiben in der Hand hielt.


    


    „Was ist los?“, fragte er ihn.


    Er hörte ein Seufzen, dann sah er das Schulterzucken und wenig später schrieb Eneas irgendwas nieder.


    


    Ihm wurde immer und immer mehr bewusst, wie notwenig es war, dass er die Gebärdensprache lernte. So konnte das einfach nicht weiter gehen. Ewig schreiben und lesen und alles wieder von vorn.


    


    Darren hat mir eine SMS geschrieben… Und du hattest dich mit Raven in den Flicken. Ich bin zwar stumm, aber nicht taub.


    


    „Ja … Ist aber nicht so schlimm… Was wollte dieser Typ denn?“, wollte er wissen.


    


    Hat sich entschuldigt… Er bat um ein Treffen… Meinst du, ich soll hingehen?


    


    „Hau ihm eins in die Fresse und geh wieder“, gab Cas als Antwort und zuckte die Schultern. „Es ist deine Entscheidung, Eneas.“


    


    Ich würde lieber nicht…


    


    „Dann mach es nicht. Wenn du nicht willst, sag ihm ab.“


    


    Und wenn er herkommt?


    Cassiel las erst den Text, sah dann in die tiefblauen Augen des Älteren. „Dann kommt er her. Gegen deinen Bruder ist ohnehin kein Gras gewachsen“, meinte er. Vor jemanden wie Darren brauchte man sich nicht in die Hose zu machen. Jemand, der gleich zuschlug, wenn ihm etwas nicht passte, war nicht ganz klar in der Birne.


    Er hatte mir was versprochen, weißt du? Er hatte gesagt, dass er mir nicht wehtun wollte… Aber er hat gelogen. Wie soll ich einen solchen Menschen mögen?


    


    „Musst du nicht, ’Neas. Du musst das selbst entscheiden.“


    


    Aber wenn ich das nicht kann? Wenn ich einen Fehler mache?


    


    „Dann machst du einen Fehler. Fehler muss man machen.“


    


    Ich hab Angst davor, Cas. Ich habe Angst, etwas falsch zu machen.


    


    Er legte ihm eine Hand auf die Schulter und Eneas zuckte beinahe sofort zusammen, weswegen er die Berührung sofort unterließ. „Warum?“


    


    Weil für Fehler bekommt man Ärger. Wenn man etwas falsch macht, wird man bestraft… Ich will keine Fehler machen … ICH bin schon ein Fehler.


    


    „Nein, bist du nicht. Hör doch endlich auf, dir das einzureden, Eneas. Du kannst für all das nicht und du bist kein Fehler. Du bist ein Mensch wie jeder andere auch.“


    


    Alle anderen Menschen sind aber nicht sprachbehindert und verdreht im Kopf… Mein Arzt hat angerufen, ich hab’s gehört, wie du mit Raven darüber gesprochen hast. Dieser Arzt hält mich für einen Fehler. Etwas, das man wegsperren muss. Und Raven packt mich in Watte…


    


    Es tat ihm leid, dass Eneas so denken musste. Er wollte nicht, dass überhaupt jemand so denken musste.


    


    Ich bin nicht wie andere, Cas…


    


    „Wie kommst du darauf? Was an dir ist denn so anders?“


    


    Ich bin der Sohn einer Hure… Danach kam erst einmal eine ganze Weile nichts. Die Spitze des Kugelschreibers tippte immer nur auf das Papier, schrieb aber keinen einzigen Buchstaben. Erst nach einer ganzen Weile, wurden aus Buchstaben wieder ganze Worte.


    Auf der High School lernst du schnell, was du bist. Die ganzen Cliquenbildungen und du sitzt ewig allein da. Du kennst bereits den Spind von innen und wartest bis der Hausmeister dich aus diesem Scheißding herausholt. Wenn du vermöbelt wirst und nicht einmal um Hilfe schreien kannst, weißt du, wohin du gehörst. Ganz, ganz weit nach ganz, ganz unten.


    


    Die High School-Geschichte. Er wollte sie gar nicht hören. Er wollte sie nicht wissen. Cassiel kam mit Eneas ja nun schon kaum auf einer normalen Ebene klar. Wie sollte er dann mit ihm umgehen?


    


    Jegliches Selbstvertrauen wird dir genommen, du wirst gemobbt und dir wird ausdrücklich gesagt, du sollst dich doch bitte von dieser Welt entfernen. Ich hatte schon immer Probleme, das weißt du. Ich habe mich schon nahezu mein ganzes Leben gehasst und tue es noch heute. Habe selbst schon mit dreizehn oder vierzehn angefangen, mir die Arme aufzuschneiden. Aber damals wurde es immer schlimmer… Raven weiß es nicht. Ich habe es ihm damals extra nicht gesagt.


    


    „Was?“


    


    Eneas legte den Block und den Kugelschreiber beiseite und erhob sich vom Bett, knipste sogar den hellen Deckenfluter an. Direkt vor ihm blieb er stehen und hob das Shirt bis über die Brust nach oben. Auf der rechten Seite zog sich eine lange, schmale Narbe von der Mitte bis zum Bauchnabel. „Warst du…?“


    


    Eneas schüttelte den Kopf und er konnte nur hart Schlucken.


    Sich wieder setzend, drehte er auch den linken Arm so, dass er die Innenseite sehen konnte. Die längste von den Narben dort verlief beinahe senkrecht, nahezu tödlich. Daneben die kleinen runden Narben von Tackernadeln, die das wieder zusammengehalten haben, während es verwachsen ist.


    


    Er nahm den Block und den Stift erneut an sich. Ich habe Raven stets gesagt, dass ich es selbst war und ich gehe davon aus, dass er es mir nicht glaubt. So blöd ist er nicht und für so blöd hält er mich auch nicht. Ich war halt unbeliebt.


    


    Jedoch verstand Cassiel nicht, wie Menschen so grausam zu anderen sein konnten. Man sah doch, dass der eine genug gelitten hatte, warum musste man noch mehr Leid verursachen?


    


    Das Mädchen aus der Parallelklasse hätte mich damals nicht in der Dusche finden sollen. Es gibt Momente, da bedauere ich es sogar, dass es nicht funktioniert hat und dass ich immer noch hier bin.


    


    „Stopp! Nein, nein, nein. So nicht. Eneas!“, er kniete sich so, dass er nahezu direkt vor ihm saß. „So nicht“, wiederholte er und fasste dessen Gesicht mit beiden Händen. „Du bist ein wundervoller Mensch. Du hast deine Macken. Aber die hat jeder. So etwas denkt man nicht einmal, ok?“


    


    Er bekam keine Antwort. Überhaupt nichts. Das einzige, was er sah, war ein unglaublich unüberzeugter Blick aus diesen blauen Augen, hinter denen sich jedoch noch was ganz anderes verbarg.


    Etwas, das er nicht finden oder nicht lesen konnte.


    


    „Willst du hier schlafen?“, fragte er dann irgendwann und nahm Abstand zu ihm. Er fragte das, weil er ihn nicht allein lassen wollte. Erst recht nicht nach dem, was er gerade hatte lesen dürften. Er kam einfach nicht darüber hinweg, dass es solche Menschen gab, die anderen das Leben nicht gönnten.


    „Ja? Möchtest du?“


    


    Eneas schenkte ihm daraufhin ein kleines Lächeln und ein Nicken.


    


    


    


    


    Schlafen konnte er jedoch die ganze Zeit nicht. Eneas hatte sich irgendwann zu ihm gedreht, einen Arm um ihn gelegt und schlief nun seelenruhig. Er selbst jedoch bekam kein Auge zu.


    Es beschäftigte ihn und ließ ihn nicht mehr los.


    So etwas zu erleben und dennoch auf beiden Beinen stehen… Solch eine Person, die das übersteht ohne komplett einzubrechen, war stark.


    Natürlich war Eneas innerlich kaputt, hatte jedoch noch genug Kraft um weiterzumachen. Er bewunderte ihn dafür.


    Cassiel selbst wusste von sich, dass er allein diese Mobbingattacken nicht gut weggesteckt hätte.


    


    Irgendwann begann jedoch ein Handywecker zu klingeln und er wusste, dass es nicht seiner war.


    Neben sich bewegte Eneas sich und das Geräusch verstummte. Er musste wohl eingeschlafen sein, trotz all dieser Gedankengänge. Gott, wie spät war es denn? Nicht einmal irgendeine Helligkeit war in diesem Raum vorhanden. Sicherlich war weit vor sechs Uhr…


    Eneas kroch aus dem Bett heraus und verließ so leise das Zimmer, wie er es niemals für möglich gehalten hätte.


    Nach seinem eigenen Handy tastend, sah er nach der Uhrzeit und seufzte leise auf. Fünf nach fünf. Wer stand denn bitte warum um diese Zeit auf?


    Aber sich noch einmal umzudrehen, lohnte sich auch nicht mehr für ihn so wach, wie er bereits war, weswegen er auch aus dem Bett kroch und sich schon einmal umzog.


    


    Unten in der Küche war es noch dunkel, als er dort ankam und den Knopf der Kaffeemaschine drückte, schon einmal drei Tassen rausstellte und die Milch aus dem Kühlschrank nahm.


    Irgendwie hatte er sich schon nach den ersten paar Tagen hier bei den Collisters an diesen Tagesablauf gewöhnt und auch an das Zusammenleben. Es war irgendwie normaler als bei seinen Eltern daheim.


    


    „Was machst du denn schon hier?“, fragte ihn Raven, der auch gerade in die Küche kam.


    


    „Morgen“, meinte er nur und zuckte die Schultern. „Eneas hat bei mir geschlafen und sein Wecker ist so grauenvoll, da kann man nicht weiterschlafen“, erklärte Cassiel und schenkte zwei Tassen mit Kaffee voll.


    


    „Ok…“, hörte er Raven sagen und setzte sich dann selbst zu ihm. Er würde ihm gern etwas von dem erzählen, was Eneas ihm gestern gesagt hatte, aber er wusste, dass er es nicht durfte. „Was hast du heute vor?“


    


    „Tz. Nichts? Mal sehen, warum?“


    


    „Heute ist Dienstag. Ich habe heute nur einen halben Tag und Eneas kommt auch früher… Wir fahren meistens dienstags zum Chinesen. Also wenn du mit möchtest…“


    


    „Gern“, stimmte er nur zu. „Wann?“


    


    „Ich hol dich gegen halb eins? Eneas kommt etwa eine halbe Stunde später dann dahin.“


    


    „Alles klar… Hat er eigentlich einen eigenen Wagen?“


    


    „Oh und wie er den hat. Der Idiot verdient mehr in einem Monat als ich in drei. Er fährt den dies Jahr erst erschienenen Mustang.“


    


    „Angenehm. Was verdient denn so’n Gamedesigner?“, wollte er wissen. Vielleicht sollte er dann doch mal an eine Umschulung denken…


    


    „Ich weiß nicht wie es bei anderen Entwicklerfirmen ist, aber er kratzt schon verdächtig an der fünftausender Grenze im Monat. Ich habe nur eine halbe Stelle in der Schule, daher ist mein Verdienst nicht ganz so hoch.“


    


    Cassiel war sprachlos. Er erhielt gerade mal ein Grundgehalt von knapp eintausendzweihundert Pfund im Monat und konnte davon normal leben. Natürlich zahlte er keine hohe Miete, wie viele andere. Das einzige was er mit bezahlte waren die Raten für das Haus, das war aber auch nur eine schwindendgeringe Summe und ansonsten sorgte er manchmal für das Essen im Haus. Aber das war ja nichts. Unter normalen Umständen könnte er auch sonst gar nicht richtig überleben. Er hatte Glück, dass seine Eltern beide arbeiteten…


    


    Claire verdiente mehr als er. Sie war auch höher gestellt bei der Zeitung. So war sie doch dieses Jahr zur Redakteurin befördert worden, weil der alte Redakteur des Ressorts in Rente gegangen war. Jetzt stand er noch mehr im Schatten seiner verschwiegenen Freundin. Klasse…


    


    „Wirst du eine volle Stelle annehmen – irgendwann?“


    


    „Wenn ich weiß, dass ich Eneas allein lassen kann, ja. Ich hatte, als ich mit Theresa zusammen war, eine volle Stelle und konnte davon gut leben. Sonst hätten wir kein Haus kaufen können. Aber ich hatte damals schon Eneas Verdienst immer an meiner Seite gehabt. Er war schon immer besser betucht, was das angeht.“


    


    Also steht der große Bruder im Schatten seines kleinen Bruders, dachte Cassiel und nippte an dem nun doch etwas abgekühlten und somit angenehm warmen Kaffee. Er legte dann jedoch die Hände darum und zuckte leicht die Schultern. „Ist doch in Ordnung…“


    


    „War es gar nicht! Als er das eine Jahr ausgefallen war, wegen dieser Therapiescheiße … Du glaubst nicht, wie dreckig es uns da ging… Ich habe keine Vollmacht über sein Konto gehabt und das Scheißhaus hier hätte uns beinahe den Hals gebrochen… Theresa konnte auch nicht arbeiten. Sie war schwanger zu der Zeit.“


    Cassiel zog die Augenbraue nach oben. Keine Vollmacht? Hatte man so etwas nicht im Falle einer solchen Erkrankung, wie Eneas sie ja nun einmal hatte.


    


    „Du hast keine Voll-“


    


    „Er ist ja zurechnungsfähig und braucht keinen Vormund. Deshalb. Er hat mir zwar einen Zettel ausgeschrieben, aber den wollte die Bank nicht… Aber dafür ist es jetzt ohnehin noch zu früh… Ich erklär dir das vielleicht wann anders noch mal. Ich muss jetzt gleich los.“


    


    „Hm. Alles klar.“


    


    Raven stürzte den Kaffee die Kehle hinunter und war dann auch schon wieder nach oben verschwunden. Im fliegenden Wechsel mit Eneas, denn dieser kam in dem Moment, als Raven das Zimmer verließ, in die Küche.


    Mit einem nahezu bombastischen Grinsen hob er die Hand, machte sich den Kaffee und die morgendlichen Cornflakes fertig und setzte sich zu ihm.


    


    „Wie ich sehe, bist du gut drauf“, merkte er nur so an und Eneas nickte, ertränkte sein Frühstück in der Milch. Aber mehr kam dann auch schon nicht mehr. Es war nichts zu schreiben in der Nähe und Eneas war darin vertieft, sich wie ein Berserker die Flakes in den Mund zu schieben. Immer wieder ein Blick auf die Küchenuhr und das Geschirr landete in der Spülmaschine und schon war Eneas auch verschwunden. Er saß da, einsam und verlassen und im Hintergrund nur noch das nervige Ticken der Uhr…


    Die Tür fiel das erste Mal zu. Eneas war weg.


    Ein ‚Bis später’ von Raven und die Tür fiel ein zweites Mal zu.


    


    Den Kaffee noch in aller Ruhe austrinkend, fiel ihm ein, dass er Eneas gestern eigentlich nach dem Passwort für die Internetverbindung hatte fragen wollen…


    Leise seufzend, räumte er die beiden Tassen noch in die Maschine und stellte diese an, ehe er wieder bis unters Dach stiefelte und sich an das Terminal setzte.


    Zeit für die erste Lehrstunde, dachte er sich und schaltete das Ding ein.


    


    »Willkommen zurück. Sie sind ganz schön früh dran.«


    Cassiel blickte auf die Uhr. Ja, halb sieben war wirklich früh. Aber allein in der Küche oder sonst wo herumsitzen war nicht sein Ding und um diese Uhrzeit konnte er einfach noch kein Fernsehen…


    Er klickte sich also durch über den Desktop, bis er endlich das gefunden hatte, was er suchte und öffnete den Internetexplorer. Youtube, wurde eingetippt und er gab gleich die ersten Begriffe ein und drückte auf Enter.


    


    „Wenn du mir jetzt sagen könntest, welche ich von diesen Scheißvideos ansehen muss, wäre ich dir sehr dankbar.“


    


    »Amerikanisch.«


    Er blickte das Gerät mit großen Augen an. Es spricht nicht nur, es gibt Antworten. Ein besseres Siri. Er kannte das Programm nicht, er hatte davon nur mal gehört. Aber Anja überraschte ihn gerade. »Sie müssen nach amerikanischer Gebärdensprache suchen.«


    


    „Danke“, meinte er nur und tippte auch gleich dies ein. Zwar kam er sich dezent bescheuert vor, dass er mit einem Computer sprach, aber dennoch war es hilfreich. Und irgendwie fühlte er sich auch in eine andere Welt versetzt.


    


    Und so verbrachte Cassiel erst einmal den ganzen Morgen und den Vormittag damit, sich irgendwelche Videos zum Lernen von Gebärdensprache anzusehen. Was an und für sich nicht schwer war, aber die Dinge zu behalten, die dort gezeigt wurden, das war schwer…


    Noch bescheuerter kam er sich vor, als er versuchte das, was die Dame im Video zeigte, nachzumachen und sich den ganzen Mist zu merken, den sie von sich gab.


    Sicherlich würde Eneas nichts verstehen, aber eigentlich ging es auch darum, Eneas zu verstehen. Nur deswegen tat er sich den Scheiß hier an und machte sich vor Anja zum Affen.


    Innerlich hoffte er ja, dass das Gerät nichts aufzeichnete… das wäre nämlich sein Untergang…


    


    


    Als er dann zum Mittag hin von Raven abgeholt wurde und später gemeinsam mit ihm auf Eneas wartete, hatten sie sich nichts zu erzählen. Raven bekam die Zähne einfach nicht auseinander und Cassiel wollte nichts Falsches sagen. Vor dem Älteren hatte er nämlich richtig Respekt und wenn man diesen falsch ans Bein pisste, wurde er ganz schön sauer.


    


    Erst als der kleine Bruder dann eintraf, wurde Raven auf einmal gesprächig und er saß einfach nur da, studierte die Karte und hoffte irgendwas zu bestellen, wo keine Katze, kein Hund oder Ratten verarbeitet worden waren.


    Doch irgendwann drückte Eneas’ Hand die Karte auf die Tischplatte und die blauen Augen sahen ihn fragend an.


    


    „Hm? Hab ich was verpasst?“, fragte er verwirrt und hatte schon wenige Sekunden später einen Fetzen Papier vor der Nase liegen.


    


    Soll ich dir mal das Passwort für unseren Router geben? Wenn wir wieder zu Hause sind?


    


    „Oh, also ich wollte nicht … das ist einfach nur … ich hatte Langeweile und …“, versuchte er sich zu erklären und seufzte dann. „Tut mir leid…“


    


    Das Zettelchen verschwand und war wenig später wieder da. Kein Ding, ich mein ja nur. Ich bekomm immer die Updates meines Rechners auf mein Handy. Daher weiß ich, wann das Ding an ist und wann nicht. Vor allem musst du dann nicht in meiner Gamerhöhle rumsitzen.


    


    Gamerhöhle, wie das klang. Irgendwie gemütlich. Ja, so gemütlich war Eneas’ Reich auch. Er war gern bei ihm oben. Es sei denn, diese grauenvolle Musik lief, die einem das Trommelfell platzen ließ. Das fand er dann nicht ganz so gemütlich.


    


    „Ok. Ja, klar. Gern.“


    Vielleicht war es auch ganz praktisch, dann könnte er noch an ein paar Dingen arbeiten oder auch mal seinen Eltern eine Mail schreiben, wie es war. Er hatte Jenny und Rascal gar nicht gesagt, dass er hier war.


    Jenny wär nur wieder ausgerastet und Rascal hätte die Augen verdreht. Die beiden sind nicht gerade gut auf diese beiden Brüder hier zu sprechen…


    


    Den Rest des Mittags wurde damit verbracht, auf das Essen zu warten, ein bisschen zu reden. Raven übersetzte für ihn, so musste Eneas ihm nicht immer schreiben und dann fuhren sie auch gleich wieder, direkt nachdem sie gezahlt hatten.


    Er fuhr jedoch bei Eneas mit, da Raven noch einen Termin hatte. Wo und was, das hatte er nicht gesagt. Aber Cassiel ging eng mit der Annahme, dass er bei diesem Psychodoc vorbei fuhr um diesem noch mal persönlich die Meinung zugeigen.


    


    Die ganze Fahrt über starrte er aus dem Fenster, lauschte der aggressiven Stimme aus den Boxen und vermied es, Eneas anzusehen. Dieser war heute so anders, so gut gelaunt und locker… Er müsste nur wieder an das denken, was er gestern erst erfahren hatte und würde das Bild nicht mehr loswerden.


    


    Eneas parkte den Wagen in der Garage und sie stiegen aus, betraten das Haus und er erhielt die fragende Geste, ob er noch mit nach oben kommen wollte. Eine Runde zocken.


    Es war nicht so, dass er ihn vollkommen nicht verstand. Eneas verstand es nur, andere Zeichen zu verwenden, um sich zu verständigen. Kurz überlegte er. Er würde ohnehin wieder vollkommen verlieren, dennoch stimmte er zu und folgte Eneas hoch in dessen so genannte Gamerhöhle.


    


    Ihm wurde ein Controller zugeworfen und die Xbox 360 angeschaltet. Nebeneinander sitzend, zockten die schließlich online auf dem Splitscreen. Und wie sollte es anders sein? Er starb, traf kein einziges Mal einen der Gegner und ging als größter Verlierer aus der ersten Runde.


    Eneas jedoch führte das Team mit der höchsten Abschussquoute an. Seinetwegen könnte er auch einfach nur zusehen.


    Es war nahezu entspannend, wie der junge Mann neben ihm seine Person durch die verschienen Maps führte, leichtfertig die Feinde erlegte und die Bomben scharfmachte, ohne erlegt zu werden.


    Ein Blick auf die Finger Eneas’, dann ein Blick in das konzentrierte Gesicht. Der Typ war einfach vollkommen in diesem Genre. Faszinierend, wenn man ihn fragte.


    


    Aus den Lautsprechern des Fernsehers vernahm man nur noch die Stimmen der Leute, die per Head-Set miteinander kommunizierten. Meistens waren Franzosen in dieser Lobby. Er verstand nur bruchstückhaft, was da gesprochen wurde. Sehr, sehr bruchstückhaft.


    


    Es klingelte an der Tür und Eneas drückte das Game auf Pause. „Ich geh schon“, meinte Cassiel und sprang auf.


    Er lief die Treppe hinunter und öffnete die Tür. Jedoch hob er nur genervt die Augenbraue.


    


    „Was möchtest du?“, wollte er wissen, als er in Darrens Gesicht sah.


    


    „Ist Eneas da? Er hat nicht auf meine SMS...“


    


    „Braucht er auch nicht. Verschwinde“, meinte Cassiel nur nüchtern zurück.


    


    „Ich will ihn aber sehen! Das war den Abend ein Versehen. Ich will mich doch nur entschuldigen!“


    Jedoch fuhr in diesem Moment auch Ravens Auto vor und so schnell hatte Cassiel wohl noch nie jemanden aus dem Auto steigen sehen.


    


    „Hey! Kleine Pussy!“, rief Raven auch gleich schon über den gesamten Vorgarten und kam schnell zu ihnen. „Sieh zu, dass du aus meinem Vorgarten verschwindest, bevor ich dich in Stücke reiße!“, drohte Raven und selbst Cassiel bekam eine unangenehme Gänsehaut bei dem dunklen Tonfall.


    Nur Darren schien es nicht sonderlich zu beeindrucken. Nicht einmal Ravens breite Statur schien ihn irgendwie einzuschüchtern.


    


    „Hol Eneas runter. Frag ihn, ob er diesen Sparten hier überhaupt sehen will.“


    

    Cassiel nickte und ging bis zur Tür. „Eneas? Für dich“, rief er die Treppe hoch und wenig später hörte er schon die bollernden Schritte der schweren Stiefel wegen die Treppe hinunter kommen. Eneas nahm die letzten Treppen in einem Satz und blieb mit einem äußerst angepissten Gesichtsausdruck vor der Tür stehen.


    


    „Eneas. Lass mich das bitte erklären!“, begann Darren und wollte schon ins Haus, nur fasste Raven ihn hart an der Schulter und hielt ihn von eben diesem Vorhaben ab. „Bitte. Es tut mir leid! Du hast nicht auf meine SMS reagiert… Ich dachte, ich komme vorbei… Persönlich und so…“


    


    Doch folgte von Eneas nur eine Erklärung, die in der Kombination mit dem Gesichtsausdruck deutlich genug gewesen sein müsste. Selbst für Cassiel, der eigentlich nichts verstand, waren diese Gesten kein Rätsel, wenn er nur in diese Augen sah. Die schrieen ja schon förmlich ‚Fick dich!’.


    


    „Aber…“


    


    „Du hast es gehört, Freundchen“, zischte Raven und drehte Darren ohne Probleme um. „Sieh zu, dass du verschwindest und nicht wieder kommst. Haben wir uns verstanden?“


    


    „Das…“


    


    „Hau endlich ab. Sonst reiß ich dir deinen Kopf runter!“, schrie Raven ihn an und stieß ihn nicht einmal fest gegen die Brust. „Verpiss dich endlich!“


    


    Cassiel beäugte das alles mit einer gewissen Genugtuung und lächelte in sich hinein. Er mochte diesen Kerl ohnehin nicht.


    Jedoch sah er schon, wie Eneas Laune auf einmal doch sehr getrübt war.


    Das schlägt ja schneller um, als sonst was, dachte er sich und stieß nahe an die Grenze der Verzweiflung. Es war doch gerade noch alles ok und dann auf einmal? So schnell?


    


    Ab da an ging jeder der Drei seinen eigenen Dingen nach. Raven hing über irgendwelchen Vorbereitungen für den morgigen Unterricht, Eneas hatte sich oben verbarrikadiert und er selbst saß auf dem Bett seines Gästezimmers – hatte den Pin für den Router erhalten – und surfte auf irgendwelchen Seiten, ohne auch nur den Hauch einer richtigen Beschäftigung.


    Gegen halb neun am Abend klopfte es zaghaft an seiner Tür. Er rechnete ja erst damit, dass Eneas sich wieder einbekommen hatte, doch war es Raven, der in der Tür stand, als diese geöffnet wurde.


    Er sah fertig aus.


    


    „Könntest du mal hoch gehen? Bitte?“, wollte dieser wissen.


    


    „Warum?“, harkte er nach.


    


    „Ich stand gerade eine halbe Stunde vor seiner Tür… Er gibt keinerlei Antwort und ich höre nichts aus der Wohnung dort oben…“


    


    Cassiel stellte das Notebook auf die Matratze und stand auf. „Und du meinst, ich bekomme ihn dazu, aufzumachen?“


    


    „Ich weiß es nicht. Ich will die Tür nicht aufbrechen müssen.“


    


    „Ich geh’ eben …“, versicherte er ihm und ging an ihm vorbei, lief die Treppe hinauf und klopfte wenigspäter auch schon an der Tür. „Eneas? Mach auf“, versuchte er es. „Hey, mach auf. Bitte, komm schon.“


    


    Es folgte keine Antwort, nichts war von Innen zu hören und er machte sich jetzt auch langsam Sorgen.


    Einmal versuchte er die Klinke hinunterzudrücken, jedoch war es wirklich abgeschlossen. „Eneas! Komm schon, mach diese Tür auf!“, rief er nun etwas lauter und rüttelte an der Tür. Er wollte sich gar nicht ausmalen, was darin wohl gerade passieren konnte.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Kapitel 11


    


    „Zeig mal her.“ Raven erschien neben ihm und drückte das Stemmeisen zwischen die Tür und den Rahmen.


    


    „Willst du wirklich diese Tür aufbrechen?“


    


    „Wie lange hast du ihn nicht gesehen? Über vier Stunden. Anfangs habe ich noch seine Schritte gehört und ich lasse nicht zu, dass er sein Scheißleben endlich beendet, nur weil ich nicht in diese Wohnung komme!“, fluchte Raven und wirkte auf Cassiel nervös, verzweifelt und fahrig zugleich.


    Es krachte einmal ganz kurz und die Tür war offen.


    „Eneas?!“, folgte der geschriene Name und er folgte ihm einfach nur ins Innere der kleinen Wohnung. Im Wohnzimmer fand er ihn auf jeden Fall nicht und auch im Schlafzimmer schien niemand zu sein. Die nächste Tür, die ihr Schloss einbüßen musste war folglich das schmale Bad und Cassiel wäre beinahe in Tränen ausgebrochen, als er an Raven hatte vorbei sehen können.


    


    „Ruf den Scheißnotarzt. Cassiel! Los!“, schrie ihm Raven entgegen, der seinen Bruder nur aus der Wanne fischte und auf dem Boden ablegte.


    Hastig lief er ins Wohnzimmer, nahm das Telefon und schaffte es beinahe dieses noch fallen zu lassen, ehe er die Nummer für den Notruf wählen und anrufen konnte.


    Es dauerte nicht lange, bis jemand dran ging und er in kurzen Sätzen erklären konnte, wer was warum und wann getan hatte. Der Mann am anderen Ende versicherte ihm, dass sie so schnell wie nur möglich da sein würden und kaum, dass er aufgelegt hatte, rief ihn auch schon Raven zurück.


    


    „Ist …“, fragte er.


    


    „Nein, nur bewusstlos. Hier.“ Ihm wurde eines der Handtücher in die Hand gedrückt, die er auf die immer noch blutenden Wunden an dem anderen Handgelenk drückte.


    Raven ließ derweil das rosafarbene Wasser aus der Badewanne ab und begann dann, auf seinen Bruder einzureden.


    


    Er hatte doch so gute Laune, dachte Cassiel. Was hat dieser Darren nur in ihm umgeworfen, dass das hier passieren musste? Er hatte so viele Fragen, so viele Fragen!


    Und er hatte immerzu Angst, dass sie Eneas doch verlieren könnten.


    „Du bist so blöd Junge. So, so blöd“, fluchte Raven vor sich hin. „Hier sind Menschen, die dich lieben! Die dich bei sich haben wollen. Verdammt du bist ein egoistisches Arschloch!“


    


    „Hey, Raven. Raven…“ Er legte ihm die Hand auf die Schulter. „Beruhig dich… Es wird wieder…“, versuchte er es und wappnete sich für einen Anschiss, der jedoch ausblieb. Viel eher gab Raven gar nichts mehr von sich und rannte wie ein Gestochener nach unten, als es klingelte.


    


    Raven fuhr im Krankenwagen mit, während Cassiel diesem in seinem eigene Wagen folgte und am Hospital einen praktisch gelegenen Parkplatz suchte. Es dauerte alles ein bisschen, bis er die Station fand und Raven an der Wand neben den Stühlen lehnen sah.


    „Op. Bluttransfusion… Cassiel… Er ist alles was ich noch habe…“


    


    „Er kommt durch. Er kam bisher immer durch…“


    Er vernahm das unterdrückte Schluchzen des Älteren und trat einen Schritt näher an ihn heran. „Es wird wieder gut“, versuchte er ihn zu beruhigen. Jedoch diente es auch ein bisschen, um sich selbst etwas runter zu bekommen.


    Doch wusste er nicht, ob er daran glauben konnte. Es sah doch schon sehr gefährlich aus…


    


    


    Stunde um Stunde verging und irgendwann landete Ravens Kopf auf seiner Schulter. Es war ok, dass der Ältere endlich zur Ruhe kam, weswegen Cassiel sich auch keinen Meter mehr bewegte.


    Es war etwas nach elf Uhr am Abend, als endlich eine Op-Schwester zu ihnen kam und ihnen erzählte, dass es alles gut gelaufen war und sie Eneas nun auf ein Zimmer gebracht hatten. Raven war sofort wieder hellwach gewesen und hatte die Zimmernummer aus der Frau herausbekommen und Cassiel nahezu hinter sich hergezogen.


    Das Zimmer war nur mit einem Bett belegt und das war Eneas’. Sie traten an das Bett heran und er sah Raven an, dass er wirklich nahe an der Grenze eines Zusammenbruchs stand. Er wollte ihm so gern helfen. Nur wie wusste er nicht.


    


    Es dauerte noch gut eine halbe bis dreiviertel Stunde, bis Eneas die Augen langsam wieder aufmachte. Raven war derweil wieder auf der Bettkante eingeschlafen, hatte Eneas’ Hand in der eigenen und bekam es gar nicht richtig mit, dass sein Bruder langsam wieder zu sich kam.


    


    Cassiel wartete noch eine ganze Weile, bis Eneas sich einiger Maßen zurecht gefunden und alles eingeordnet hatte, bevor er ihn leise ansprach.


    „Hey“, meinte Cassiel leise und bekam somit Eneas’ Aufmerksamkeit. Fragend zogen sich die Augenbrauen des Liegenden zusammen. „Raven hat deine Türen aufgebrochen. Es war dieses Mal ganz schön knapp … meinten auch die Ärzte“, flüsterte er ruhig und spürte die Anspannung von sich selbst langsam abfallen. „Warum hast du es dieses Mal getan?“


    


    Er hörte nur etwas in der Art eines genervten Seufzers und Eneas drehte den Kopf leicht auf die andere Seite, sah seinen Bruder durch die spärliche Nachtbeleuchtung her an und hob den Arm, dessen Hand nicht von Raven festgehalten wurde und legte ihm diese auf das Haar.


    Cassiel wusste, dass Eneas sich der kompletten Gefahr und allem, was dazu gehörte, zu hundert Prozent bewusst war. Eneas war sich immer jeder Gefahr bewusst und dennoch setzte er sich dieser aus.


    „Willst du so sehr nicht mehr leben?“, harkte er nach und sah das verneinende Kopfschütteln.


    „Warum?“


    


    Er wollte es so gern wissen und es so gern verstehen. Eneas selbst tippte sich nur einige Male auf die linke Brust und schüttelte den Kopf.


    Es gab nun viel Raum für Interpretationen, aber aus gutem Grund entschied sich Cassiel für die Möglichkeit, dass Eneas das alles nicht mehr ertrug und auch nicht mehr ertragen wollte.


    Irgendwann war es doch zu viel. Zu viel um es noch ertragen zu wollen.


    


    „Raven…“


    Er rüttelte ihn an der Schulter wach. „Hey… Wir müssen heim, Raven…“, erklärte er diesem, obwohl der nicht einmal wach war.


    


    „Ist … Eneas!“


    


    Doch entzog dieser ihm nur die Hand und drehte sich auf die andere Seite, mit dem Rücken zu ihnen. „Raven. Komm.“


    Er fasste diesen am Oberarm und zog ihn hoch. „Wir gehen… Kommen morgen wieder…“


    


    Im Auto schwieg Raven beharrlich, starrte nur aus dem Fenster und schien nicht einmal wirklich anwesend zu sein. Erst als er vor dem Gartentor anhielt, kam ein: „Ein paar Minuten später … und ich hätte ihn verloren“, von dem älteren der Collister-Brüder.


    


    „Je mehr du daran denkst, Raven, desto mehr machst du dir Vorwürfe. Hör auf damit!“


    Cassiel stieg aus und zog auch Raven die Tür auf. „Komm.“


    


    „Du solltest morgen nach Hause fahren, Cas. Es ist besser. Das will ich dir jetzt nicht zumuten.“


    


    „Aber“, wollte er widersprechen, doch Raven schüttelte nur den Kopf und betonte noch einmal: „Das will ich dir nicht zumuten.“


    


    Er stand da, starrte Raven nur geschockt an. Er wollte Eneas aber jetzt nicht einfach so allein lassen. Er hatte ihm versprochen, für ihn da zu sein und jetzt sollte er einfach gehen?


    


    „Musst du nicht. Ich mute es mir selbst zu. Ich werde sicherlich nicht einfach so fahren!“, kam es sicher von ihm. Er konnte das nicht machen. Er konnte nicht einfach wieder nach Hause fahren.


    


    


    


    Drei Tage zogen einfach an Cassiel vorbei. Es war, als hätte der Tag gar keine Stunden gehabt.


    Es war ein Freitag, als er sich ins Auto setzte und zum Krankenhaus fuhr. Eigentlich hatten die Ärzte Eneas noch länger dort behalten wollen und der Psychodoc meinte auch, man solle ihn auf Grund dieser Geschehnisse wieder einweisen, jedoch hatte sich Eneas selbst dagegen gestellt und sich entlassen.


    


    Raven hatte es irgendwie eingesehen, dass Cassiel bleiben wollte. Jedoch schob er diese Einsicht darauf, dass Raven nicht einmal mehr die Kraft hatte, ihm zu sagen, er solle endlich fahren.


    


    Vor dem Krankenhaus hielt er an und sah den jungen Gamedesigner schon dort stehen. Neben ihm die Tasche. Er sah nicht gut aus, das sah er jetzt schon. Eneas war zwar noch nie jemand gewesen, der sonderlich viel Farbe im Gesicht hatte, aber jetzt wirkte er noch blasser als sonst. Cassiel stieg aus und öffnete die Beifahrerseite, nahm dann Eneas’ Tasche und schmiss diese hinten in den Kofferraum. „Wie geht’s dir?“, war seine erste Frage und Eneas zuckte nur die Schultern.


    Also richtig klasse, dachte sich Cassiel und stieg wieder ein.


    Er fuhr jedoch nicht gleich vom West Park Hospital nach Hause. Viel eher machte einen Abstecher aus der Stadt heraus und hielt erst nach guten zehn Minuten Fahrzeit am Straßenrand eines großen Feldes.


    Er wollte einmal eine ‚Unterhaltung’ mit Eneas führen, ohne dass Raven gleich im Türrahmen stehen konnte. Cassiel wollte ihn verstehen, wollte endlich wissen, warum das alles passierte und warum Eneas sich nicht helfen lassen wollte.


    


    Sich Eneas zuwendend, schnallte er sich ab. „Hey, siehst du mich bitte an?“, fragte er ihn, als der Ältere den Blick starr aus dem Fenster gerichtet hielt.


    Er kannte diese Trotzreaktion von Eneas nicht. „Eneas“, wiederholte er sich und wartete. Jedoch bewegte sich der Schwarzhaarige nicht einen Millimeter.


    „Ignoriert mich nicht! Ich hab dir in deinem Leben bisher noch nie etwas getan“, sagte er ihm. Trotz allem ließ er es Eneas nicht durchgehen. Warum sprach der Ältere nicht mit ihm? Cassiel war sich keiner Schuld bewusst! Und Eneas schien ja auch nicht einmal ansatzweise zu einer Antwort bereit.


    


    Mit einem leisen Seufzten öffnete er dann jedoch die Fahrertür und stieg aus. Diese Ignoranz im Auto tat ihm und seinem Gemüt gerade gar nicht gut. Eigentlich hatte er vorgehabt, aus den letzten Tagen, die er noch hier hatte, das Beste zu machen. Nur gerade schien es, als würde es das Schlimmste werden. Also exakt das Gegenteil.


    Nur fiel ihm auch nicht ein, was er sagen sollte. Eneas reagierte gar nicht, ignorierte ihn…


    


    Cassiel fuhr sich durch das blonde Haar und trat ein paar Schritte vom Auto weg.


    Er wollte so gern mit ihm befreundet sein. Nur wusste er nicht wie.


    Es war eine absolute Herausforderung, sich vollkommen auf Eneas einzulassen. Man konnte ihn nicht einfach wie jeden anderen Menschen behandeln und mit ihm umspringen, wie es die Laune gerade zuließ.


    Man musste immer voll und ganz für ihn da sein. Eneas war zerbrechlich – verdammt zerbrechlich und das hatte er erst vor Kurzem gemerkt.


    Nur warum Eneas’ Laune von jetzt auf gleich wegen Darrens Anwesenheit so rapide in den Keller gegangen ist, verstand er nicht. Er hatte keinerlei Ahnung von all diesen Krankheiten, die Eneas hatte.


    


    Immerhin war er kein Psychologe oder etwas in der Art. Wie sollte er damit nur umgehen? Diese ganzen Stimmungsschwankungen, die Eneas hatte … Sie brachten ihn jetzt schon völlig durcheinander.


    Wir sollten nach Hause fahren, dachte er sich. Vielleicht wäre das wirklich das Beste. Einfach nach Hause fahren und Raven würde sich um Eneas kümmern.


    So kam dieser doch wesentlich besser damit klar…


    


    Langsam drehte er sich wieder zum Auto herum, jedoch stand Eneas auf einmal vor ihm.


    Er hatte ihn gar nicht herkommen hören. „Wir sollten fahren“, meinte er zu ihm, wollte an ihm vorbei gehen und sich schon einmal ins Auto setzen, doch fasste Eneas ihn am Oberarm und hielt ihn zurück.


    Cassiel blieb stehen, sah ihn über die Schulter her an. Er wollte schon fragen, was das sollte, aber er wusste, dass er die Antwort ohne geschriebene Worte nicht verstehen würde.


    Doch plötzlich zog ihn der Ältere einfach nur in die Arme.


    


    Überrascht davon, stand er einfach nur einen Augenblick regungslos da, ehe er selbst die Arme um die schlanke Taille des Schwarzhaarigen vor sich legte und sogar für einen Augenblick die Augen schloss. Er würde jedoch zu gern wissen, was Eneas im Moment hatte…


    


    


    Eine Woche später befand er sich wieder in seinen vier Wänden – in seinem typischen Alltag.


    Er vermisste es, wenn mitten in der Nacht die Tür zum Gästezimmer aufging und Eneas in sein Bett gekrochen kam.


    Er vermisste es, sich morgens mit Raven zu unterhalten.


    Wenn er hier in die Küche kam, waren seine Eltern bereits arbeiten. Auf der Arbeit selbst gingen ihm die Kollegen auf den Zeiger.


    


    Lustlos hämmerte er die Tasten an und gaukelte somit wenigstens vor, er würde arbeiten.


    Wenn er dann am späten Nachmittag das Gebäude verließ und heimfuhr, war die kurze Zeit, die er mit Eneas schrieb, eigentlich das Beste am ganzen Tag.


    


    Zwar hatte er bis heute nicht herausgefunden, war der junge Gamedesigner an diesem einen Tag so merkwürdig zu ihm war, jedoch hatte er auch nicht vor, es anzusprechen. Es war im Moment ok, wie es war.


    


    Die Nachricht, dass sich Eneas doch wieder mit Darren vertragen hatte, kam vielleicht ein wenig überraschend, aber es war immerhin Eneas’ Entscheidung, ob er mit diesem Mann befreundet oder gar zusammen sein wollte. Es war nicht Cassiels und auch nicht Ravens Entscheidung. Das lag ganz allein in Eneas Ermessen.


    


    Aber dennoch hatte es ihn ein wenig überrascht, um nicht zusagen, es hatte ihn geschockt.


    Eigentlich war er davon ausgegangen, dass Darren Geschichte war…


    Gerade auch Raven wegen. Nur konnte Cassiel sich kein Urteil darüber anmaßen. Sie waren flüchtige Freunde und kannten sich gerade gut genug, um einander ein wenig zu vertrauen.


    


    Leise klappte Cassiel das Notebook gegen halb elf am Abend eines Samstages zu und lehnte sich auf der Couch tiefer in das Polster.


    Drei, nahezu vier Wochen waren bereits vergangen, seitdem er von Darlington wieder hierher gefahren war. Seitdem war sein Urlaub vorbei gewesen. Seit einer Woche wusste er von Darrens Freundschaft zu Eneas.


    Eine Freundschaft, die laut Eneas’ Worten wohl auf etwas mehr hinauslaufen würde.


    Zwar ging es wirklich einfach nicht in seinen Kopf, aber wie gesagt …


    Eneas war nun einmal ein wenig eigen und darin wollte er ihn auch nicht stören oder etwas in das Art.


    


    Nur war es irgendwie komisch. Nicht, dass es an Eneas und dessen Sexualität lag. Seinetwegen könnte dieser sonst was für eine Ausrichtung anstreben und dennoch würde er für ihn immer der Eneas bleiben, den er kennen gelernt hatte.


    Daran lag es also nicht.


    Viel eher war dieser Darren der Störfaktor. Er mochte ihn nicht und er hatte auch nicht vor, dies in näherer Zukunft zu ändern.


    


    Mit einem Seufzten stellte er das Notebook auf den Tisch und verschwand in sein Schlafzimmer. Er hatte keine Lust mehr, wach zubleiben, weswegen er sich umzog und sich unter die Decke seines Bettes verzog.


    Doch schlafen konnte er lange nicht.


    


    


    


    Mitte Dezember.


    


    Leise schneite es und eine etwa drei Zentimeter dicke Schneeschicht lag auf den Gehwegen und Wiesen der Stadt.


    


    Gelangweilt saß Cassiel auf der Couch in Jennys Wohnzimmer und sah all dieses weihnachtliche Gedöns an den Wänden und auf den Kommoden und wo nicht noch alles.


    Selbst die Fische hatten einen Weihnachtsbaum aus Keramik bekommen.


    Leise seufzte er auf, als er aufstand und zum Fenster trat.


    Raven und Eneas sollten bald eintreffen. Eneas hatte ihm geschrieben, dass sie hier für ein paar Tage und über Weihnachten Urlaub machen würden.


    


    Und insgeheim freute Cassiel sich. Die letzten Monate hatte er nur über Internet mit Eneas Kontakt halten können und er freute sich, ihn wieder sehen zu können.


    Seine Kenntnisse bezüglich der Gebärdensprache waren zwar immer noch grauenvoll schlecht, aber sie wurden besser…


    Aber allein mit den beiden Brüdern Zeit verbringen zu können, bedeutete schon eine ganze Menge für ihn…


    So hatte er doch nur noch zu den Mädchen Kontakt… Rascal hatte sich in den letzten Wochen immer ein wenig mehr distanziert.


    Wahrscheinlich, so glaubte Cas, wurde er ordentlich von Jenny geimpft. Immerhin war eine Beziehung – egal welcher Art – zu den beiden Collister-Brüdern schädlich und in ihren Augen die schlimmste Verbindung, die man eingehen könnte.


    Jedoch störte es ihn rein gar nicht, was Jenny erzählte und wenn Rascal ihr Glauben schenkte – so sollte er dies doch bitte tun. Liebe macht ja bekanntlich blind und seiner Meinung nach war Rascal verdammt verschossen in die untalentierte Künstlerin.


    


    „Hey.“


    Eine schmale, kleine Hand legte sich auf seine Schultern und als er zur Seite sah, sah er in die kristallklaren Augen Claires. Sie hielt in der anderen Hand zwei Tassen mit Tee, von denen sie ihm eine anbot.


    Mit einem Lächeln und schräg gelegtem Kopf musterte sie ihn eine Zeit lang, sodass er sich nahezu unwohl fühlte.


    Mit beiden Händen umschloss er die Tasse und sah einfach wieder aus dem Fenster. Für ihn war es schon immer ein Problem gewesen, mit Claire eine Unterhaltung zu führen, weswegen er lieber schwieg. Er wusste nie, was er in ihrer Gegenwart sagen sollte.


    „Cas? Darf ich dich was Persönliches fragen?“, erhob sie dann jedoch ihre ruhige, helle Stimme und bekam somit erneut seine ungeteilte Aufmerksamkeit.


    „Bitte“, entgegnete er nur überrascht.


    „Magst du diesen Jungen – Eneas? Magst du ihn?“


    „Als einen Freund, natürlich mag ich ihn…“, gab er ihr die Antwort, doch sie lächelte nur auf diese eine wissende Art, als habe er sich mit dieser Antwort mehr als nur verraten.


    „Ok“, sagte sie daraufhin und ging zum Sofa.


    Damit war diese Unterhaltung auch schon beendet.


    


    Cassiel blieb noch am Fenster stehen, schüttelte für sich den Kopf und fragte sich, was das gerade sollte. Als er jedoch den dunklen Mustang vorfahren sah, stellte er nur die Tasse auf das Fensterbrett und lief zur Tür, um diese zu öffnen und schon einmal auf die beiden Geschwister zu warten.


    


    „Herr Gott! Mach diese beschissene Tür zu, du Idiot!“, fuhr Jenny ihn aus dem Hintergrund heraus an.


    Manchmal wusste er wirklich nicht, warum er immer und immer wieder hierher kam, um sich von dieser Frau dumm anmachen zu lassen.


    Jedoch reagierte er nicht einmal im Ansatz auf diese Worte und grinste nur grenzdebil vor sich hin, als Raven mit Sack und Pack auf ihn zukam. Sofort wurde ihm die schwerere der beiden Reisetaschen in die Hand gedrückt. „Wie schön, dass es jetzt sogar schon einen Zimmerservice gibt“, knurrte Raven und ging an ihm vorbei, hielt dann jedoch noch einmal inne. „Er ist heute nicht gut drauf, also pass auf, was du sagst, tust oder denkst!“, warnte man ihn gleich vor und schon stiefelte Raven die Treppe in die so genannte Ferienwohnung hinauf.


    Cassiel selbst schulterte die Tasche und wartete noch auf Eneas, der jedoch schon allein vom Gesichtsausdruck verriet, wie scheiße er diese ganze Tour fand.


    


    „Hi“, versuchte Cas es dennoch, nur bekam er von Eneas einen knappen Seitenblick, ehe dieser auch ohne eine winzige Geste an ihm vorbei lief und ebenso nach oben stieg.


    Mit einem leichten Augenbrauenheben und den passenden Gedanken zu diesem Auftritt, schloss er die Tür und folgte den beiden Brüdern etwas verspätet ebenso nach oben.


    


    „Was ist in dieser scheiß Tasche drin?“, wollte er wissen, als er diese vorsichtig auf dem Flur im obersten Geschoss abstellte.


    „Frag meinen Bruder. Der hat wieder alles mitgeschleppt, was ein normaler Mensch niemals bräuchte“, zischte Raven aus der Küche zu ihm rüber und ein giftiger Blick traf die beiden, als Eneas aus seinem Zimmer trat.


    „Mein Gott, was hat man dir denn getan?“, platzte es aus Cassiel heraus.


    Er für seinen Teil hatte sich auf dieses Treffen gefreut und nun stand Eneas vor ihm, als sei dieser der personifizierte Dämon!


    Bisher hatte er ja viele Phasen erleben dürfen, aber eben diese Seite kannte er dann doch noch nicht.


    Die einzige Geste die er als Antwort bekam, war jedoch ein simpler Mittelfinger und die Tür zum Zimmer wurde zugeschlagen.


    „Ich hab dir gesagt, dass er nicht gut drauf ist… Lass’ ihn in Ruhe. Wir gehen runter, dann kann er sich erst einmal akklimatisieren und dann sieht die Welt nachher auch schon wieder anders aus.“


    


    „Ist denn irgendwas passiert?“, wollte Cassiel wissen, als sie die Treppe hinunterliefen.


    „Jenny ist passiert. Er bekommt immer solche Attacken, wenn er ihren Namen nur hört. In letzter Zeit ist es jedoch generell etwas heftiger mit seinen Launen. Gewöhn dich dran“, riet ihm der Ältere, doch tat Raven im nächsten Moment so, als wäre nie etwas passiert.


    Alle Augen waren auf sie gerichtet. Rascal und Jenny sahen Raven mit einer Mischung aus Verachtung und Ignoranz an, obwohl sich Cassiel fragte, wie das zusammenpasste.


    Aber er hatte wohl tatsächlich über hundert Prozent Recht mit dem, was er vermutet hatte. Rascal hing an Jennys Angel…


    Lediglich Claire schenkte dem Physiklehrer ein leichtes Lächeln und sah dann auch wieder auf ihre Tasse.


    


    „Wo ist dein Psychobruder, Raven?“, erhob Jenny auch gleich missbilligend das Wort.


    „Tz“, war Ravens einzige Antwort, als dieser sich auf die andere Couch fallen ließ und Cassiel es ihm gleich tat.


    Er kam sich vor, als säße er auf der einen Seite von drei Grenzen.


    Jenny und Rascal gegen Raven und ihn und Claire war die neutrale Position auf dem Sessel.


    Es war ihm vorher nie so bewusst geworden, wie es gerade war. Sie alle spielten in verschiedenen Ligen und suchten sich lediglich die richtigen Verbündeten aus.


    Irgendwie tat es im leid, wie das alles kommen musste. Es war schade, dass es nicht einfach ganz normal werden konnte. Es verlief doch eigentlich immer gleich.


    Immer gleich schlimm…


    


    Irgendwann wurde es Cassiel jedoch zu blöde, sich gegenseitig anzuschweigen, weswegen er ein Thema anbringen wollte, nur war Jenny erneut schneller als er und fragte: „Wie sieht es denn aus? Hat Eneas jetzt seinen kleinen Schwanzlutscher?“


    Cassiel hielt die Luft an, als er einen Seitenblick zu Raven riskierte und sah, wie dessen Gesichtsausdruck noch dunkler wurde, als er es ohnehin schon die ganze Zeit war.


    Rascal fiel beinahe die Tasse aus den Händen. „Eneas ist schwul?“, fragte er in einem so abwertenden und angewiderten Ton, dass es selbst Cassiel die Galle hinauf trieb.


    Wie konnte man nur so menschenverachtend sein?


    


    „Er ist nicht mit Darren zusammen, solltest du das meinen“, antwortete Raven gekünstelt ruhig.


    Und es überraschte Cassiel, wie sehr ihn dieser Umstand selbst beruhigte.


    Eneas war also nicht mit Darren zusammen. Die Sache, die ihn die letzten Monate am meisten beschäftigt hatte, fiel wie ein Kartenhaus einfach zusammen und irgendwie war da auch ein großer Stein, der ihm am Herzen haftete, gerade gefallen.


    Nur warum, das konnte er sich nicht erklären…


    „Aber auf der anderen Seite kann es dir grundsätzlich egal sein, was mein Bruder macht oder was er nicht macht“, klärte Raven Jenny kühl auf. „Keiner zwingt dich, mit ihm oder mit mir zu verkehren. Haben wir uns verstanden?“


    


    „Dann hat er ja gleich noch eine Krankheit, die er behandeln lassen sollte“, brachte Rascal seine Meinung zu Tage und es klimperte nur leise.


    Claire hatte ihre Tasse abgestellt und bedachte Rascal mit einem Blick, den Cassiel zuvor noch nie bei ihr gesehen hatte.


    „Eine Krankheit ist das also in deinen Augen? Seit wann ist Liebe eine Krankheit?“, fragte sie ruhig und Cassiel war erneut von ihr überrascht. Diese dunkle Seite kannte er von ihr gar nicht… Dieser grauenvoll kalte Tonfall war ihm ebenso neu… „Dann muss deine Liebe zu Jenny ebenso eine Krankheit sein, nicht wahr?“


    


    Oh mein Gott, ich wusste es, dachte Cassiel und fuhr sich leicht gestresst durch die Haare. Das hier war eine Nummer zu groß für ihn. Er kam mit all diesen Umständen nicht mehr klar.


    Und es dauerte nicht lange, da wurde diese als kurz angedachte Diskussion zu einem Kleinkrieg.


    Worte wurden einander zugeworfen und Beleidigungen getauscht. Selbst Raven beteiligte sich aktiv an dem Wortwechsel, während Cassiel selbst nur geschockt dasaß und versuchte, möglichst unbeschadet aus der Affäre herauszukommen.


    Mit den Worten: „Ich koch noch einmal Wasser“, verschwand er in die kleine, abgegrenzte Küche und füllte den Wasserkocher mit Wasser, stützte sich auf der Küchenzeile ab und ließ den Kopf hängen.


    Warum arteten diese Begegnungen von Jenny und Raven stets in einem halben Gemetzel aus? Er war es leid, immer zwischen diesen Fronten zu stehen, ohne selbst wirkliche Sympathie für Jenny zu empfinden. Und das letzte bisschen Vertrauen und Glauben, welches er in Rascals Verstand hatte, waren auch gerade schreiend über Bord gesprungen.


    So hatte er sich diesen Nachmittag und Abend sicherlich nicht vorgestellt.


    


    Für einen Moment hatte er die Augen geschlossen und versucht, die negativen Gedanken abzuschütteln, als jemand hinter ihm stand und ihm die Arme um die Taille schlang. Er fuhr zusammen und schlug sich beinahe den Kopf an den niedrig hängenden Küchenschränken ein, ehe er sich umdrehte und Eneas gegenüber stand.


    „Oh mein… Eneas, was soll das? Schleich dich nicht so an!“, fuhr er ihn erschrocken an und fasste sich an die Stirn. Doch Eneas schenkte ihm nur einen entschuldigenden Blick und lächelte.


    Er lächelte! „Ok, schon gut… Aber bitte … das nächste Mal gib wenigstens irgendwelche Geräusche von dir“, bat er ihn und stieß sich von der Küchenzeile ab.


    Der Wasserkocher gab ein klackendes Geräusch von sich, ehe das Brodeln versiegte und Cassiel wollte diesen gerade von der Station nehmen und das Wasser in die Kanne gießen, als Eneas’ Hand seinen Oberarm fasste und ihn mit einer unglaublichen Leichtigkeit zu sich zog.


    Sein Blick fiel auf die Hand, die ihn festhielt und erst dann sah er in die blauen Augen des Älteren.


    „Sag mal … seit wann trägst du eine Brille?“, wollte er wissen, als er die rötlichen Druckstellen auf der Nasenwurzel des Älteren erkannte.


    


    Es folgten simple Handzeichen, die er bereits kannte und deuten konnte. Drei Wochen also, dachte er sich und nickte. Irgendwie konnte er sich nicht vorstellen, wie das bei Eneas aussehen sollte. Ein Nasenfahrrad…


    „Kommst du mit rüber?“, wollte er wissen und strich die Hand von seinem Arm, welche Eneas gerade nicht für die Erklärung gebraucht hatte. Irgendwie war ihm Eneas Verhalten unheimlich.


    Natürlich kannte er dessen extreme Verhaltensumschwünge bereits, aber diese Differenz zwischen dem gerade noch aggressiven und nun so handzahmen Eneas war definitiv unheimlich.


    


    Nur Eneas schüttelte den Kopf.


    Kann ich verstehen, ich will da auch nicht wieder hin, dachte er sich und stieß erneut ein Seufzen aus. Aus dem Augenwinkel bemerkte er die Hand Eneas’, die ihm andeutete, mit nach oben zu kommen.


    Sollte er? Sollte er nicht?


    Vielleicht ja.


    „Ok, ich komm’ mit“, sagte er und goss noch schnell das Wasser in die Teekanne, ehe er dem Älteren hinauf in die kleine Wohnung folgte.


    


    Sie betraten das Wohnzimmer, welches er bisher nur ein paar Mal gesehen hatte und ließen sich, ähnlich ihrem ersten Aufeinandertreffen, weit auseinander auf die Couch sinken. Er wollte Eneas einige Dinge fragen, traute sich jedoch nicht so recht, diese Fragen auszusprechen. Nur eines musste er unbedingt wissen: „Warst du jetzt eigentlich mit Darren zusammen?“


    Immerhin hatte Raven nichts von einer ehemaligen Beziehung gesagt und er hatte sich mit Eneas niemals darüber ausgetauscht. Darren war ein totgeschwiegenes Thema zwischen ihnen gewesen, nachdem diese ‚Freundschaft, die auf mehr hinauslief’ zur Sprache gekommen war. Seitdem hatte Cassiel dieses Thema immer feinsäuberlich unter den Teppich gekehrt.


    


    Doch Eneas zuckte nur die Schultern, schien ihm darauf nicht antworten zu wollen. „Ja oder nein? Ein Vielleicht gibt es nicht“, bohrte er weiter und sah ihn durchdringend an.


    Und dann kam das kurze Nicken, welches ihn kurz erschrocken aus der Wäsche blicken ließ. Aber dann folgte das Handzeichen, das ihm erklärte, wie kurz diese Beziehung war.


    Er atmete erleichtert aus und schloss für einen Moment die Augen.


    Er konnte sich nicht erklären, warum es ihn so unglaublich erleichterte. Er konnte sich dieses verdammte Gefühl nicht erklären.


    


    Langsam rutschte Eneas dann jedoch näher an ihn heran. So nahe, dass es ihm schon wieder komisch vorkam. Und ebenso langsam fasste Eneas’ Hand nach seinem Haar, drehte die Locken um den Zeigefinder und der Blick aus blauen Augen traf den seinen mit einer solchen Intensität, dass er gar nicht wusste, was er darin alles sehen sollte oder konnte.


    Er spürte, wie die Hand, welche gerade noch mit seinen Haaren spielte, auf seine Wange wanderte. Eneas kam seinem Gesicht immer näher und er spürte den warmen Atem des anderen auf seiner Haut. Jedoch konnte er den Blick nicht von dessen Augen nehmen. Ebenso konnte er sich kaum rühren. Dass er noch fähig war zu atmen, war ein einziges Wunder.


    


    Und dann passierte es. Es war, als wäre es das Natürlichste der Welt…


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Kapitel 12


    


    Eneas legte seine Lippen einfach auf Cassiels, brachte ihn somit völlig aus dem Konzept.


    Er hatte keine Ahnung, wie er reagieren sollte. Sein Herz schlug ihm so hart gegen die Brust, dass er dachte, er würde gleich sterben müssen.


    Seine Gedanken kreisten um ein und denselben Punkt, ohne auch nur ein bisschen Sinn zu ergeben.


    


    Er wollte ihn wegdrücken, wollte ihm sagen, dass das alles nicht funktionieren konnte.


    Damals hatte er ihm doch gesagt, dass da niemals etwas passieren könnte. Er hatte ihm gesagt, dass er nicht schwul sei und dennoch tat Eneas nun das hier?


    Und das Schlimme dabei war, dass er wusste, er könne sich nicht wehren. Er wollte Eneas nicht vor den Kopf stoßen, wollte ihn nicht verletzen. Aber wie sollte er ihm erklären, dass das hier nicht ging?


    


    Es war letztlich nur ein einziger Augenblick, der seine ganze Bahn auseinander brachte. Er saß da, wie vom Donner gerührt und bewegte sich keinen Millimeter, als Eneas sich von ihm trennte und ihm über die Lippe strich. Es lag ein solch seliges Lächeln auf den Lippen des Gamedesigners. So ruhig, so verträumt … so weit weg. Er wirkte nicht einmal anwesend.


    „Eneas?“, fragte er, als er seine Stimme wieder gefunden hatte. Die Hand wegstreichend, nahm er etwas Abstand zu dem Älteren, sah ihn ernst an und meinte dann: „Das geht nicht. Ich liebe dich nicht, Eneas. Ich will dir nicht wehtun und ich will dich nicht belügen. Aber ich liebe dich nicht“, gestand er ihm, auch wenn sein Herz zu bluten begann, als er sah, wie extrem sich der Gesichtsausdruck Eneas’ veränderte.


    


    „Ich mag dich“, versuchte er die Situation zu retten. „Ich mag dich sogar sehr, aber ich liebe dich nicht“, betonte er es noch einmal und stand auf. „Ich sollte gehen“, hänget Cassiel hinterher und verließ das Zimmer und dieses Stockwerk.


    


    „Oh, wie schön. Dann können wir ja fahren.“


    Claire fasste ihn in diesem Moment am Arm und zog ihn einfach aus dem Haus.


    „Was ist denn los?“, fragte er, noch immer völlig wirr in seinem Inneren.


    


    „Ich hätte Jenny sonst geschlagen“, wetterte Claire, zog die Beifahrertür ihres kleinen Minis auf und drückte Cassiel einfach auf den Sitz. „Ich hab keine Lust mehr hierher kommen zu müssen.“


    


    „Hm“, gab er nur von sich, schnallte sich an und richtete seinen Blick sogleich aus dem Fenster, nachdem Claire auch eingestiegen war. Was sollte er denn nun auf ihre Worte sagen?


    Ihm fiel ja nicht einmal etwas ein, um seine eigene Situation zu beschreiben.


    


    Deswegen dauerte es auch nicht lange, bis Claire ein paar Straßen weiter an den Straßenrand fuhr. „Was ist los bei dir?“, stellte sie ihm die Frage und schaltete den Motor aus.


    


    „Nichts“, log er schnell. Dabei war so viel mehr los. Nur wie sollte er das erklären?


    


    „Lüg mich nicht an“, warnte sie ihn vor. „Du hast dich die ganze Zeit gefreut, Eneas und Raven wieder zusehen und dann das? Du kommst wie gestochen die Treppe hinuntergelaufen? Was ist passiert?“


    


    Eine ganze Weile schwieg er einfach, sah aus dem Fenster und versuchte seine Gedanken wenigstens ein wenig Ordnung zu gönnen – ohne Erfolg.


    „Er hat mich geküsst“, brachte er dann einfach heraus.


    


    „Eneas?“


    


    „Hm, wer sonst?“


    Ihre Frage war unnötig gewesen, aber er verstand es ja selbst nicht. Warum hatte Eneas das getan? So wusste dieser doch genau, wie es um Cassiel stand.


    


    Aber auf der anderen Seite wusste Cas ja nicht einmal mehr, wie es um ihn stand.


    „Und?“, wollte Claire wissen.


    


    „Was und?“, harkte er nach. Er verstand es nicht.


    


    „Wie war es?“


    


    „Komisch. Er ist ein Kerl verdammt noch mal!“, wetterte er los und schlug gegen die Tür, ehe er sie kurz ansah. „Ich wollte ein Freund für ihn sein, aber kein Liebhaber verdammt noch mal!“


    


    „Hat er das vielleicht falsch verstanden?“


    


    „Ich habe ihm damals direkt gesagt, dass ich nicht schwul bin und niemals etwas von ihm wollen würde. Er weiß das auch.“


    


    „Hast du was getan, was er falsch interpretieren konnte, will ich wissen? Als Raven gerade schon von der nichtexistenten Beziehung zu diesem Darren sprach, hattest du einen sehr erleichterten Gesichtsausdruck…“


    


    „Ich habe ihn nur gefragt, ob er mit Darren zusammen war. Ich kenne diesen Typen und ich wollte einfach wissen, ob ich hochfahren und Darren eine verpassen muss…“, erklärte Cassiel sich und lehnte sich komplett in dem Autositz zurück.


    


    „Das hat er wohl falsch verstanden, Cas. Ich will es nicht auf seine Krankheit schieben, aber er sieht in dir mehr als nur einen Freund.“


    


    „Ja, das nennt man Liebe, Claire!“


    


    „Sht. Nicht laut werden, Cas. Sieh doch mal… du bist sein Beschützer, sein Schutzengel, nicht wahr? Hast du ihn nach dem Grund gefragt?“


    


    „Nein, ich bin einfach gegangen“, seufzte Cassiel.


    


    „Soll ich zurückfahren? Es ist nicht gut für ihn, wenn du ihn einfach so stehen lässt.“


    


    „Ich kläre das morgen mit ihm. Ich muss darüber nachdenken und überlegen, was ich sage… Ich will ihm nicht noch mehr wehtun. Darren hat das schon zu Genüge getan.“


    


    „Du bist nicht der typische Herzensbrecher, Cas. Mach dir keine Sorgen darum… Ja? Aber …“, meinte sie dann. „Hat er sich denn nie in irgendeiner Form ein wenig verraten?“


    


    „Wir hatten schon immer ein Verhältnis der anderen Art zu einander. Da war von Anfang an mehr Vertrauen – blindes Vertrauen. Frag mich nicht wie oder warum. Aber es war einfach da.“


    Er wusste nicht, wie er das erklären sollte. Für ihn war es selbst unerklärlich.


    Es war seit der ersten Sekunde irgendwas da gewesen. Und es war anders, als bei all seinen Kumpels und Freundinnen vorher gewesen.


    Sogar Gebärdensprache lernte er für ihn!


    


    „Du bist sein Schutzengel“, lächelte Claire ihm entgegen und Cassiel verdrehte daraufhin nur die Augen.


    Als ob er das nicht von Raven und Eneas selbst oft genug gehört hätte… Er war ja nicht einmal in der Lage, sich selbst zu schützen, wie sollte er es da bei jemanden wie Eneas schaffen?


    


    


    Als er endlich zu Hause war und in seinem Bett lag, starrte er noch stundenlang an die Decke.


    Er wusste nicht, wie er das alles einordnen sollte. Es war einfach zu viel. Vor allem verstand er Eneas nicht. Warum hatte dieser in keiner der Chat- oder SMS-Konversationen jemals etwas davon erwähnt? Warum hatte er ihn nicht wenigstens ein bisschen vorwarnen können, anstatt ihn einfach zu küssen?


    Hatte er vielleicht die falschen Zeichen gesendet, weil er sich so um ihn gesorgt hatte? Dabei hatte er ihm doch von Anfang an gesagt, wie die Dinge von seiner Seite aus standen.


    Er hatte nichts mit Männern – allein die Vorstellung war irgendwie komisch.


    Es war wie ein Stoß in ein Becken, welches mit Eiswasser gefüllt war. Und zwischen all diesen Eisklumpen, die das Wasser ja schön kühl hielten, schwamm er nun und hatte keine Ahnung, wie er auf diese Sache reagieren sollte.


    Er war völlig orientierungslos. Auf keinen Fall wollte er Eneas verlieren, zu wichtig war ihm dieser geworden. Aber ebenso wenig wollte er ihm weiterhin irgendwelche Hoffnungen machen wollen, die nicht in Erfüllung gehen können.


    


    Mit einem Seufzten fuhr er sich durch die langen Locken, die er nun hatte und zog eine Strähne lang, bis sie glatt war.


    Würde er sie sich Glätten, waren sie nur halb so lang, wie Eneas’ schwarzes Haar.


    Doch wusste er, wie scheiße er mit glatten Haaren aussah. Er empfand sich ja jetzt schon als Vogelscheuche…


    Aber warum mache ich mir darum Gedanken?, fragte er und drehte sich auf die Seite.


    


    Wie nur sollte er morgen Eneas entgegen treten und ihm noch einmal in aller Ruhe erklären, dass jede Chance vergeben war, dass das zwischen ihnen auch nur ansatzweise etwas werden könnte? Er wollte ihm doch nicht wehtun…


    Dabei tat er doch genau das, nicht wahr?


    Er war doch Eneas’ Schutzengel, da konnte er ihm doch unmöglich noch mehr seelischen Schmerz zumuten… Raven würde ihn in all seine Einzelteile zerlegen und Cassiel würde es auch noch verstehen.


    


    Langsam fuhr sein Zeigefinger über seine Lippen.


    Es hatte sich ja nicht vollkommen schlecht angefühlt – nur anders.


    Herr Gott! Wie lange ist es her, seitdem er das letzte Mal eine Frau geküsst hatte. Das war schon gar nicht mehr wahr!


    Wahrscheinlich war es deswegen gar nicht so fatal gewesen.


    Dennoch war es komisch zu wissen, dass es nur ein paar Stunden nun her war, als Eneas ihn geküsst hatte.


    Ein Kuss … Es war nur ein simpler Kuss gewesen.


    Warum denke ich daran? Warum? Es ist nicht wichtig, ging es ihm durch den Kopf. Es gab ja nun wirklich wichtigere Dinge, als das, nicht wahr? Es war nur ein Kuss…


    


    


    Er saß in seinem Wagen – vor der Einfahrt und starrte das Haus an, in welchem Jenny wohnte und die beiden Brüder Urlaub machten. Er starrte es an und wagte es nicht, aus dem Wagen auszusteigen.


    Deswegen zuckte er auch so zusammen, als auf einmal ein Schatten vor ihm stand und in den Wagen reinstarrte.


    Sofort traf er Ravens Blick und war im Begriff, sich im Fußraum zu verkriechen. Immerhin wusste er nicht, was los war und er wollte sich sicherlich nicht von dem Älteren rund machen lassen…


    Weswegen auch immer…


    


    „Mach die Tür auf“, drang es gedämpft zu ihm durch und er zögerte einen Moment, ehe er dem halben Befehl nachkam.


    


    „Ja?“, fragte er ruhig nach.


    


    „Na, was ist gestern passiert?“, bekam er die Gegenfrage zu hören und starrte den jungen Lehrer einfach nur an.


    


    „Wie? Was soll passiert sein?“, wollte er irritiert wissen.


    Sollte das heißen, dass Raven von der ganzen Sache wusste? Dieses eklig wissende Grinsen, welches sich auf Ravens Lippen legte. Es war grauenvoll!


    


    „Na ja, so eine kleine Sache zwischen dir und meinem kleinen Bruder?“, harkte Raven weiter nach und lehnte sich seitlich an den Wagen an, verschränkte die Arme vor der breiten Brust.


    


    „Nein. Da ist nichts passiert… Was soll schon passiert sein. Ich versteh das nicht.“


    


    „Warum zierst du dich dann, zu klingeln und rein zu kommen?“


    


    Raven irritierte ihn. Warum sprach dieser ihn nicht direkt darauf an, anstatt Fragen zu stellen, die nichts besser machen?


    Das war nicht fair. Er wusste etwas und sagte es ihm nicht!


    


    Leise seufzte Raven auf, fasste Cassiel dann am Oberarm und half ihm etwa ruppig dabei, doch endlich aus dem Wagen auszusteigen. „So mein Lieber, ich sage dir jetzt mal was“, begann er und Cassiel schluckte trocken.


    Ihm schwante Böses…


    „Eneas ist nicht die einfachste Person – das weißt du. Er ist auch nicht die stabilste Person – weißt du ebenfalls. Aber auch nicht die stärkste Person – sollte dir bewusst sein. Er hatte was mit Darren – weißt du, weil ich weiß, dass Eneas es dir gesagt hat.“


    


    Cassiel nickte. Jedoch war ihm nicht klar, worauf dieses Gespräch – besser dieser Monolog – hinauslaufen sollte.


    


    „Ich hatte in diesen zweieinhalb Monaten so viele Tränen und Nervenzusammenbrüche beheben müssen, wie nie zuvor. Aber jeden Abend, wenn er an seinem scheiß Laptop saß und mit dir schrieb – jeder dieser Abende war perfekt. Ich konnte an solchen Abenden ruhig in meinem Bett liegen und mit ruhigen Gewissen einschlafen. Denn ich wusste, dass er sich dann nämlich nichts antun würde. Und dann kam Darren wieder – die Welt brach zusammen. Und endlich ist dieser Scheiß beendet. Er braucht dich, Cas. Mehr noch, als er vielleicht mich brauch.“


    


    „Als einen Freund – mehr kann ich ihm nicht geben, Raven. Mehr ist nicht drin…“, gestand er leise und Ravens Hand ließ seinen Arm los.


    „Er braucht nicht mich, er braucht dich, weil du immer für ihn da sein wirst“, hängte Cassiel erklärend hinterher. „Du sagtest selbst, dass ein Mann an seiner Seite nicht das Richtige ist. Und ich bin kein Mann, der mit einem Mann an meiner Seite leben kann. Verstehst du mein Problem? Ich bin nicht homo und ich bin nicht bi.“


    


    Er sah Ravens Ausdruck, sah dessen Verständnis, aber auch dessen Enttäuschung darin.


    Aber wie sollte er das machen?


    Er konnte Liebe doch nicht vortäuschen, etwas mit sich machen lassen oder etwas tun, was er nicht wollte. So etwas konnte niemals echt sein! Er war kein Mensch, der andere Menschen um Gefühle willen belog, ihnen eine heile Scheinwelt vorspielte und sich selbst verriet.


    Nein, so etwas konnte er nicht. Vor allem nicht bei einer solch charakterlich instabilen Person wie es Eneas war.


    So etwas würde den Gamedesigner auf Gottes Acker bringen, aber nicht in eine heile Welt.


    Eneas würde die Fehler bei sich suchen, sich noch schlechter machen, als ohnehin schon.


    So war der andere nun einmal und Cassiel wollte und konnte nicht zu lassen, dass er an etwas Schuld trug, was niemals hätte passieren sollen. Für den Tod eines Menschen, ob nun direkt oder indirekt verantwortlich zu sein, war eine unglaublich große Last. Und das wollte er nicht.


    Eneas würde es verstehen, wenn er ihm erklären würde, dass es eine Liebe niemals geben könnte. Eneas würde es verstehen und akzeptieren, wenn sie einfach nur Freunde sein könnten.


    


    „Ok … Ich verstehe, was du meinst. Ich verstehe es, wirklich… Aber verstehst du auch mich? Du bist der erste Mensch, der einfach zu ihm kommen konnte und vor dem er keine Angst hatte. Du bist meine einzige Chance, ihn niemals zu verlieren…“


    


    „Ich weiß“, gab Cassiel zurück. „Ich weiß das. Aber ich sagte ja auch nicht, dass ich gehen würde. Es gibt einen Weg, bestimmt…“


    


    Zumindest waren dies sein größter Wunsch und auch seine größte Hoffung. Denn er wollte Eneas ebenso wenig verlieren. Viel zu wichtig war dieser für ihn geworden.


    


    „Beweg deinen Arsch endlich nach oben“, kam es dann grob von Raven, womit dieser ihn aus seiner Gedankenstarre löste.


    Hastig nickte er und lief den kleinen Gartenweg zum Haus und gleich die Treppe hinauf. „Eneas?“, fragte er in den oberen Flur und die Zimmer zum Bad öffnete sich und Eneas trat heraus. Die Haare waren noch feucht und Wasser tropfte von den Spitzen noch auf die nackten Schultern.


    Nichts weiter als eine weite Sporthose trug der Gamedesigner vor ihm, nicht einmal Socken.


    


    Mit einer kurzen Handbewegung wischte dieser sich die langen Strähnen aus der Stirn, kam auf ihn zu und sah ihn mit diesem ‚Was ist los?’ - Blick an.


    


    „Wegen gestern! Ich muss noch mal mit dir reden…“, fing er an und ließ seinen Blick über die Erscheinung vor sich wandern.


    Hatte er Eneas – ach ja, hatte er. Das eine Mal, als er nach ihm sehen sollte… Da hatte der andere auch vor ihm gestanden – halb nackt, wenn man so wollte… Ja, aber irgendwie verwirrte es ihn, hier zu stehen und ihn anzusehen.


    Vor allem war Eneas damals auch schon so trainiert gewesen? Oder gar so flockig und locker, sich hier einfach ohne ein T-Shirt zu präsentieren? Oder lag es an ihm? Vielleicht, weil sie sich so gut kannten und Eneas deswegen keine Probleme hatte?


    


    Die Hand, welche an ihm vorbei in das Wohnzimmer deutete, nahm er war und leistete der Geste auch gleich Folge, doch kam Eneas nicht gleich nach, holte dieser sich doch erst noch ein paar Socken und ein großes Sweatshirt, welches gleich übergezogen wurde.


    „Also wegen gestern“, wiederholte er sich und versuchte eine bequeme Position zu finden, in welcher er sitzen wollte.


    


    Nur war Eneas sehr gleichgültig, gar desinteressiert, als er ihn ansah und Cassiel fühlte sich gleich noch schlechter. Hatte sein Gegenüber wieder eine schlechte Phase? Das passierte dann jedoch recht häufig in der letzten Zeit…


    „Es ist so … Du weißt, das sagte ich gestern schon, dass ich dich mag. Weißt du? Ich mag dich sehr – aber nicht genug, um dir das zugeben, was du vielleicht von mir verlangst. Ok?“


    


    Es kam keine einzige Reaktion, woraufhin Cassiel an die Kante der Couch rutschte, beide Füße auf den Boden stellte und mit den Fingern auf seinen Knien herumtrommelte. Was erwartete Eneas? Was war es verdammt noch mal?


    


    „Gib mir doch bitte eine Reaktion, ’Neas. Bitte! Nur eine…“, bat er ihn. So konnte er nicht weiter reden. Da hätte er das auch alles seiner Zimmerwand oder seinem Duschvorhang daheim erzählen können. „Wir sind Freunde und ich will, dass das nicht wegen dieser … Sache gestern irgendwie kaputt geht. Unsere Freundschaft bedeutet mir viel.“


    


    Aber nicht genug, kam die simple Antwort, die er von den Händen ablesen konnte.


    

  


  
    Das hatte er sich schließlich auch etwas beigebracht. Gebärdensprache…


    Es war nicht einfach, all das im Kopf zu behalten, aber man brachte nun einmal Opfer. Und was wollte Eneas nun von ihm? Sollte er etwas übers Bein brechen, was niemals eine Chance haben würde? Was sollte das heißen: ‚Nicht genug’? Was sollte der Scheiß?


    


    „Was? Wie… Eneas. Du kannst nicht von mir verlangen, dir etwas vorzuspielen und mich selbst zu hintergehen! Du hättest mich wenigstens irgendwie darauf vorbereiten können! Dann wäre ich gestern nicht so geschockt gewesen!“, brachte er ihm nun doch etwas sauer entgegen.


    Nur was folgte, war ein simples Schulterzucken. Ein Schulterzucken, das ihm wirklich klar machte, wie egal es Eneas erschien, was er ihm hier versuchte zu erklären.


    „Du hast wieder eine deiner Phasen. Ich verstehe das schon… Ich kenne dich inzwischen, was das angeht. Natürlich. Aber versuch doch wenigstens meine Seite ein wenig zu verstehen!“, zischte er ihm entgegen.


    


    Er wusste nicht mehr weiter. Die ganze Sache schien hier wirklich einen Schnitt zu bekommen. Natürlich wusste er, dass Eneas im nächsten Augenblick wieder die pure Schoßkatze sein könnte. Dessen Stimmungsschwankungen war er ja inzwischen gewohnt. Aber irgendwann war selbst bei ihm eine Grenze erreicht.


    Raven war es ja von Anfang an gewohnt, aber Cassiel hatte nicht diese enorm hohe Belastungsgrenze. Wie auch? Bisher hatte er sich mit so etwas beschäftigen müssen.


    


    Stille trat ein.


    Schwer und widerlich legte sie sich auf Cassiels Gemüt. Ihm war gerade sogar der Grund entfallen, warum er hier saß und sich zum Affen machte. Es schien doch ohnehin keinen Grund mehr zugeben. Das Ding war gegessen, seitdem er gestern gegangen war.


    Dabei hatte er nicht vorgehabt, Eneas als Freund zu verlieren. Doch selbst dies war nun in endlose Entfernung gerutscht.


    „Fein. Du willst nicht mit mir kommunizieren. Fein, dann gehe ich.“


    


    Damit erhob er sich, hoffte innerlich jedoch drauf, dass sich Eneas Hand um sein Handgelenk schließen würde, um ihn aufzuhalten.


    Nichts dergleichen geschah, weswegen er diese Wohnung hier oben einfach verließ und die Treppe hinunterlief.


    


    „Was ist los?“


    


    „Ich bin ja viele seiner Phasen schon gewohnt. Er hat auch gestern einen extremen Umschwung gehabt – von schlechter Laune, zu guter Laune“, begann er und sah dem jungen Lehrer direkt in die Augen. „Aber seine Sturheit mir gegenüber heute ist mir einfach zu viel. Ihm etwas zu erklären … Es prallt heute einfach eiskalt von ihm!“


    


    Damit wandte er sich von ihm ab. Es wäre nicht gut, hier zu bleiben und sich noch mit Raven auseinander zusetzen. Dazu hatte er keine Nerven. Ganz und gar nicht!


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Kapitel 13


    


    Ein paar Tage später saß er im Büro, hackte auf der Tastatur herum und arbeitete sogar über die Mittagspause hinweg.


    Er musste seinen Kopf frei bekommen, jedoch schien es gar nicht so leicht zu sein, wie er dachte.


    


    Wie sehr es doch an ihm nagte! Diese ignorante Haltung Eneas’ ihm gegenüber. Warum konnte der junge Gamedesigner nicht einfach wieder so sein, wie vorher? Ruhiger, lockerer – so, wie bei seinem ersten Besuch dort oben in Darlington. Damals war Eneas’ auch anfangs so locker gewesen und er war gern in seiner Nähe gewesen.


    Aber vor ein paar Tagen? Das hatte ihn völlig aus dem Konzept gebracht!


    Auch als Raven noch einmal bei ihm angerufen hatte, hatte Cassiel die Frage nach Eneas’ Gemütszustand nicht schlucken können.


    Die Antwort war simpel wie einfach gewesen: „Hat sich nicht verändert. Er hockt in seinem Zimmer und schweigt sich tot.“


    Das ‚Schweigt sich tot’ hat sich in diesem Kontext möglicherweise für Außenstehende komisch anhören können, aber Cassiel wusste, wie oft und wie viel Eneas eigentlich mit seinen Hände erzählen konnte.


    


    So war der Ältere beinahe wie ein Gefäß, welches überzulaufen drohte, wenn er nichts ‚sagen’ konnte. Eigentlich hatte Eneas immer einen großen Mitteilungsdrang gehabt, solange er nicht gerade gegessen oder gezockt hatte.


    Und wenn er ehrlich sein sollte – ja, dann vermisste er es.


    Cassiel wusste, dass Eneas hier war. In der Stadt war. Und er wollte mit ihm Zeit verbringen, aber dessen abwehrende Haltung hatte ihn irgendwie verunsichert.


    Nun wusste er nicht mehr, ob er in irgendeiner Art und Weise einen Fehler machen könnte…


    Er wollte nicht Schuld daran tragen, wenn Raven Eneas irgendwann erneut aus der Badewanne fischen müsste…


    


    Den Anblick würde er niemals vergessen! Niemals! Manchmal verfolgte es ihn sogar bis in die Träume hinein.


    Es war einfach diese unbändige Angst, Eneas zu verlieren…


    


    So in Gedanken versunken, bemerkte er erst spät, dass Claire neben ihn stand. Er registrierte sie erst, nachdem sie seine Tastatur weg schob, die Kaffeetasse beiseite hob und sich auf die Tischplatte setzte.


    „Na, in welchen Gedanken sind wir denn versunken?“, stellte sie die Frage und erst der Klang ihrer glockenklaren Stimme holte ihn in die Gegenwart zurück.


    


    Cassiel sah sie an, als sie ihren Fuß auf die Stuhllehne stellte und ihn samt Bürostuhl etwas nach hinten drückte. „Ich höre?“


    


    „An Eneas. Ich mache mir Sorgen um ihn, Claire“, erklärte er ihr und wandte den Blick von ihrem hübschen Gesicht ab.


    Sie waren beide befreundet, aber viel miteinander geredet hatten sie nie. Es war irgendwie ein wenig schwierig zwischen ihnen gewesen. Nur wie, das konnte er nicht beschreiben. Es war einfach so zwischen ihnen. Und jetzt?


    Jetzt auf einmal kommt Claire aus ihrem Büro zu ihm, sprach mit ihm und hatte nicht nur einen gar stichelnden sarkastischen Blick für ihn über.


    Es überraschte ihn irgendwie…


    


    „Weißt du, was ich langsam glaube, mein Guter?“, fragte sie ihn und zwang ihn somit, sie wieder anzusehen. Allein diese Fragestellung verlangte seine komplette Aufmerksamkeit.


    


    „Nein, was denn?“, wollte er dann wissen.


    


    „Er ist dir wichtig. Das ist mir klar. Aber ich glaube, er wird dir zu wichtig, Cas“, stellte sie dann klar und zuckte angedeutet die Schultern, ehe ihre Hände über ihre Oberschenkel rieben, ehe sie ihre Hände auf ihre Knie legte. Sich etwas vorlehnend, trafen sich ihre Blicke sofort und Cassiel war bewegt, sich wieder abzuwenden. Doch wagte er das nicht.


    „Habe ich Recht? Du machst kaum etwas freiwillig, außer schlafen und lesen. Du hast für ihn Gebärdensprache gelernt – sogar die amerikanische Version des Ganzen, weil er die englische Art nicht versteht“, fasste Claire zusammen.


    „Ich will dir ja auch keinen Vorwurf machen oder so etwas. Er ist ein sehr hübscher junger Mann. Sehr intelligent dazu und er ist bisexuell. Ich habe nichts gegen solche Leute, viel eher unterstütze ich es sogar, dass man zur Liebe und zu seinen eigenen Präferenzen stehen kann und es auch durchaus soll. Aber ist dir bewusst, wo du stehst?“


    


    Cassiel begann, nervös seine Hände zu kneten. Was sollte er jetzt antworten?


    Sie hatte Recht. Nie hatte er freiwillig etwas gemacht, aber ihm wurde bewusst, dass es unmöglich war, zu kommunizieren, wenn immer ein Stift und ein Blatt da sein mussten.


    Er war nicht perfekt, aber er verstand es inzwischen bruchstückhaft. Stolz war er darauf auf jeden Fall, aber ob er dieses Können nun weiterhin brauchen würde, wäre eine andere Frage.


    Denn wenn er eines wusste, dann war es der Umstand, dass er nichts von Eneas wollte.


    Zumindest redete er sich das ein.


    


    „Wovor hast du Angst, Cas?“, bohrte sie weiter, als er nicht antwortete.


    


    Ja, wovor hatte er Angst. Hatte er überhaupt Angst vor irgendwas?


    


    „Jeder Satz, jede Bewegung… Alles kann von ihm falsch interpretiert werden“, begann er dann einfach, ohne seine Gedanken in eine richtige Ordnung gebracht hatte. „Du brauchst ihn nur anders anzusehen und schon zieht er Schlüsse, dass du schlecht drauf sein könntest oder dass du irgendwas hast. Er ist ein unglaublich einfühlsamer und empfindlicher Mensch, der schon viel hat durchmachen müssen. Ich habe einfach Angst, zu versagen…“


    


    „Versagen? Wobei?“


    


    „Ihn zu beschützen… Ich hab ihn … mit Raven ins Krankenhaus bringen müssen. Ich habe jede Narbe auf seinen Armen gesehen. Ich habe die kaputten Finger beobachtete, wenn er am Computer saß und gearbeitet hatte. Der ganze Mann ist ein Wrack und ich bin nicht dafür gemacht, mit jemanden wie ihm zu leben…“, gab er dann zu. „Ich kann das nicht. Soviel Ruhe habe ich nicht und erst recht habe ich nicht solch belastbare Nerven, verstehst du das?“, fragte er und schüttelte leicht den Kopf.


    


    „Hast du versagt, als du oben in Darlington warst?“


    


    „Nein, das habe ich nicht!“, hielt er dagegen. „Aber ich kann das nicht auf Dauer – eine längere Zeit. Ich bin nicht so belastbar, Claire.“


    


    Sie schmunzelte. Sie schmunzelte so ein komisches Schmunzeln. Er mochte dieses Schmunzeln nicht, weil es komisch war! Er kannte es nicht an ihr.


    Es war unheimlich! Hochgradig unheimlich.


    „Du willst ihn um jeden Preis beschützen, nicht wahr?“


    


    „Ich kann es aber nicht!“


    


    „Papalapap! Natürlich kannst du das, wenn du es nur wirklich willst. Raven hat mich angerufen“, sagte sie dann und wiegte den Kopf leicht zur Seite. „Er fühlt sich hilflos, weil Eneas sich nur im Zimmer einschließt und gerade mal zum Essen rauskommt und um die sanitären Einrichtungen zu besuchen.“


    


    „Und was soll ich machen? Ich spiele ihm nicht die heile Welt vor, Claire. Das würde die seine nur noch mehr zerstören. Vor allem bin ich ein schlechter Schauspieler!“


    


    „Hast du es versucht? Hast du mal versucht, dich selbst zu verstehen, Cas? Wenn du dich nämlich selbst kennst, kannst du auch besser mit ihm umgehen. Ich weiß, was du ihm gesagt hast, weil Eneas es Raven gesagt hat und dieser wiederum mir am Telefon. Du hast ihm gesagt, du bist nicht schwul. Ich kenne dich und weiß, dass dem wirklich so ist. Aber du hast bei ihm geschlafen, hast ihn bei dir schlafen lassen. Du hast ihn neben dir geduldet, damit es ihm besser geht. Ging es dir dabei etwa schlecht?“


    


    Er zögerte, überlegte und kam zu dem Schluss: „Nein! Ich habe schließlich mit Rascal auch zusammen in einem Zelt geschlafen!“


    


    „Cas, das ist eine ganz andere Situation. Eneas ist nicht Rascal. Eneas ist wie Papyrus – porös. Eine falsche Sache und er zerbricht daran. Und im Moment passiert gerade das. Er hat dir gegenüber unbeholfen gehandelt und du hast mit Flucht reagiert. Natürlich ist er genauso verwirrt, wie du es bist. Es ist von beiden Seiten verständlich. Aber abhauen ist keine Lösung, Cas.“


    


    „Ich weiß … Aber was soll ich machen.“


    


    „Du hast noch Zeit bis zum sechsundzwanzigsten Dezember. Sie bleiben beide bis zu den Weihnachtsfeiertagen… Lange ist das nicht mehr… Acht Tage noch.“


    Damit ließ sie sich vom Tisch rutschen und klopfte ihm noch einmal auf die Schulter. „Denk drüber nach und dann gehst du noch mal zu ihm.“


    


    Dann verließ sie auch die Räumlichkeiten des Großbüros, welches er sich mit mehreren seiner Kollegen teilen musste.


    Sie ließ ihn tatsächlich einfach mit seinen ganzen Gedanken allein…


    


    


    Den restlichen Tag verbrachte er beinahe ausnahmslos damit, seinen Text in dem internen Mailverkehr zugeben, damit er korrigiert werden konnte und selbst ein paar Artikel seiner Kollegen zu überlesen.


    Jedoch alles sehr halbherzig. So wusste er nicht mehr, was in dem Satz stand, welchen er las. Er wusste rein gar nichts mehr, was in all diesen Artikeln gestanden hatte.


    Viel zu sehr driftete er immer und immer wieder ab, ohne einen festen Punkt zu haben, auf den er seine Konzentration legen könnte.


    Es war grauenvoll…


    


    Deswegen war er auch mitunter einer der ersten, der das Gebäude verließ und sich in seinen Wagen setzte, um nach Hause zu fahren. Doch selbst dort fand er nicht die Ruhe, die er brauchte, die er wollte. Es war einfach zu viel…


    Er saß auf seinem Sofa, kaum, dass er sich zu Hause in die Feierabendklamotten gehüllt hatte und starrte seinen Couchtisch an. Versteh dich erst selbst einmal, dachte er sich und seufzte hilflos auf.


    Wie sollte das denn bitte klappen?


    Er kannte sich selbst und verstand sich auch selbst. Nur wusste er nicht, wie er mit solchen Situationen umgehen sollte.


    Die Sache war ja schließlich die: Wie oft kommt schon ein Kerl daher und teilt einem mit – wie auch immer ist nun egal – dass er ihn liebte?


    Das passierte nicht oft, wenn man sich nicht selbst im Regenbogenmilieu aufhielt. Und eigentlich hatte Cassiel dahingehend auch keine Lust, sich dort aufhalten zu müssen.


    


    Er mochte Eneas.


    Er mochte Raven.


    Aber er mochte Eneas mehr, als er Raven mochte.


    Soweit stand es schon einmal fest, das brauchte er auch gar nicht weiter zu erklären. Es war einfach so.


    Aber er wusste nicht, wie weit er Eneas wirklich mochte. Er war gern bei ihm. Ok, das war in Ordnung. Und er machte sich unglaubliche Sorgen um den anderen…


    Jeden Morgen war sein erster Gedanke der, dass Raven ihn bitte nicht versucht hat anzurufen. Denn, wenn er zurückrufen würde, wollte er nicht erfahren müssen, dass Eneas einen weiteren Versuch gestartet und ein Ende gesetzt hatte.


    Gerade wegen der vergangenen Tage würde Cassiel die Schuld bei sich suchen und nicht auf andere abwälzen wollen.


    Und davor hatte er Angst.


    


    Niemals wollte er Eneas verlieren müssen…


    Und erst da fiel ihm auf, wie beklemmend er es fand, dass Darren mit Eneas zusammen gewesen war. Was, wenn die beiden nicht auseinander wären? Also nur mal in der Theorie gedacht…


    


    Cassiel spürte dieses Aussetzen seines Herzens. Dieses widerliche Gefühl, als ob man sich erschreckt hätte. Und das tat er folglich auch. Er war erschreckt von sich selbst. Von sich und diesen Gedanken, die dieses komische Gefühl in ihm auslösten.


    Vielleicht lag es nur daran, dass er Darren nicht mochte, doch weitergehend war es unlogisch…


    Der Gedanke allein, Eneas könne nicht mehr jeden oder jeden zweiten Abend in den Chat kommen… Und er hätte keine Zeit mehr, weil da ein anderer Mann wäre – oder eine andere Frau.


    Irgendwie verachtete er diesen Gedanken, aber er wollte nicht auf Eneas verzichten müssen. Zuviel hatten sie schon durchgemacht und irgendwie wäre es nur fair…


    


    Fair, dachte er sich und schüttelte den Kopf. Nichts war fair. Für irgendjemanden würde es immer unfair sein.


    


    „Ach, das hat doch alles rein gar keinen Sinn!“, fluchte er leise vor sich hin und stand auf. Ihm war jegliche Motivation vergangen, irgendwas zu tun, weswegen er rüber in sein kleines Schlafzimmer ging und sich dort unter die Bettdecke begab.


    


    Am folgenden Tag hatte er nicht viel im Büro zutun, weswegen er seinem Vorsitzenden einen Zettel an den Monitor geklebt hatte, wo draufstand, dass jede weitere Arbeit per Mail an ihn weitergeleitet werden solle.


    Zu Hause könnte Cassiel besser arbeiten und er müsste nicht Stunden auf eine weitere Aufgabe warten, wenn alles abgearbeitet war.


    


    Also schlappte er durch die Straßen und passierte ein paar kleine Läden in den Seitengassen Londons und kam letztlich wieder an eine etwas befahrenere Straße. Es war ein bekanntes Lachen, welches ihn aufsehen und stehen bleiben ließ.


    Ein paar Meter vor ihm stand Raven … zusammen mit Claire vor einem der weihnachtlichen Schaufenster und sie lachte über irgendwas.


    Es war merkwürdig, die beiden zusammen zusehen. Wobei Raven der jungen Frau sicherlich nicht abgeneigt war und andersherum war es ebenso.


    Raven entsprach absolut Claires Typ und eigentlich passten die beiden auch zusammen. Die Schöne und das Biest.


    


    Eine Weile blieb er noch dort stehen, sah den beiden zu und freute sich irgendwie für Raven – natürlich auch für Claire. Doch wandte er sich irgendwann doch ab, so wollte er ja nicht spannen oder was mitbekommen, was er noch nicht mitbekommen sollte. Also wechselte er erst einmal die Straßenseite und ging dort weiter in die Richtung, in welche er wollte. Doch blieb er erneut stehen, suchte sich schon eine Fluchtmöglichkeit. An einem der Comicläden stand nämlich Eneas herum und blätterte durch irgendeine alte Ausgabe dieser Marvel-Comics. Eigentlich schien er abgelenkt genug zu sein, sodass Cas einfach an ihm vorbei gehen könnte, jedoch riskieren wollte er es nicht. Aber war es dann auch schon zu spät, einen Fluchtweg ausfindig zu machen. Er spürte den Blick des Gamedesigners nahezu stechend auf sich ruhen. Eigentlich wagte er es nicht einmal, seinen Blick dann von der anderen Straßenseite zu nehmen, auf welche er gerade erneut wechseln wollte.


    Doch war er dazu gezwungen, zu Eneas hinüber zu sehen. Dieser legte das Comic beiseite und kam langsam auf ihn zu.


    


    Es war für Cassiel total ungewohnt, dass Eneas so unglaublich gefährlich wirkte. Die schwarze Mütze, die schwarze Jacke mit dem Kunstfell an der Kapuze. Die schwarzblaue Tarnhose und die wohl frisch polierten Armeestiefel. Die raubtierhaften Augen, die auf in lagen, während Eneas immer näher kam.


    


    Was soll ich sagen? Was soll ich sagen? Was nur?, schoss es ihm durch den Kopf. Auf eine solche Situation hatte er sich niemals vorbereitet in den letzten Tagen. Kein einziger seiner Gedankengänge hatte sich mit einer eventuellen, unbeabsichtigten Begegnung beschäftigt.


    


    Mit den Händen in den Taschen blieb Eneas letztlich vor ihm stehen und musterte ihn eine ganze Zeit lang.


    Es war irgendwie gar so, als wäre nichts zu sagen zwischen ihnen.


    Aber es reichte allein Eneas’ Blick, um alles zu sagen.


    


    Cassiel haderte mit sich, wusste nicht, was er sagen sollte und brachte nur ein leises: „Hi“, von sich, um nicht die ganze Zeit schweigen zu müssen.


    Doch Eneas nickte nur, sah ihn weiter unverwandt an.


    „Können … meinst du … wir können …“, fragte er dann. Ihn irritierte diese absolute Kälte in den blauen Augen.


    Sonst spiegelten sich immer nur Verletztheit, Angst oder Trauer, selten sogar richtiges Glück und Freude in diesen Augen. Aber diese Kühle… Nein, das kannte er von ihm nicht.


    


    Das einzige Mal, als er Eneas ansatzweise selbstbewusst gesehen hatte, war damals in Darlington in der kleinen Kneipe – bei der Spionaktion mit Raven.


    Aber jetzt stand der junge Gamedesigner mit hocherhobenem Haupt vor ihm.


    Jedoch sagte ihm irgendwas, dass das alles nur Fake war. Er glaubte nicht, dass Eneas so sein konnte – so war.


    „Wie geht es dir?“, stellte er eine andere Frage, nachdem er sich einigermaßen wieder gefangen und mit der Situation klar kam.


    


    Eneas hob die Augenbraue und nahm die Hände aus den Jackentaschen.


    


    Warum willst du das wissen?


    


    Cassiel schloss kurz die Augen, atmete ruhig durch und schüttelte für sich selbst den Kopf. „Ich möchte es gern wissen“, antwortete er ihm ruhig und beobachtete Eneas dann genau. Er nahm jede Veränderung in dessen Gesicht wahr – weil er ihn inzwischen kannte.


    


    Beschissen, wenn du es wissen willst, Cas, folgte die Antwort und Cassiel brauchte einen Moment, die hektischen Handzeichen zu entziffern. Er war noch nicht so hundert Prozent sicher darin, die Zeichensprache zu verstehen. Vor allem weil er immer umdenken musste – er war es nicht gewohnt … immer noch nicht. Ich hab überstürzt reagiert – es war mein Fehler. Es tut mir leid. Aber ich wollte lieber deine Reaktion sehen, als es lesen zu müssen.


    


    Und plötzlich schlug der Blick von dieser Kühle in abgrundlose Traurigkeit um.


    „Denkst du, ich hätte dich ignoriert? Aber meinst du, es ist besser so, wie es gelaufen ist?“


    


    Ich weiß, dass du-


    Eneas stoppte in seinen Erklärungen und seufzte tief durch. Ich hab verstanden, dass da nichts zwischen uns ist. Nicht von deiner Seite.


    


    „Es …“, begann Cassiel. „Was verlangst du von mir? Dass ich dich belügen und dir was vorspielen soll?“


    


    Du bist ehrlich… das reicht, folgte es jedoch nur. Bleibst du an meiner Seite?


    


    „Ja … wenn das für dich ok ist? Ich würde gern dein Freund sein – nicht dein Liebhaber …“


    


    Verstehe ich.


    


    Dann drehte sich Eneas leicht zur Seite und nickte in die Richtung, aus welcher er gekommen und in welche Cassiel eigentlich wollte. „Was ist mit Raven und Claire?“, wollte er dann wissen, als er neben Eneas stand.


    


    Liebe?!, sah er die halbe Frage und die halbe Antwort und dennoch lag dieses schräge Grinsen auf Eneas’ Lippen.


    


    „Die treffen sich doch gar nicht so lange…“


    


    Doch folgte von Eneas nur die typische Telefongeste und Cas wusste Bescheid. Daher hatte Claire also auch die ganzen Informationen… Und auch einen Grund, mit Raven zu telefonieren. „Sie hat mir nur nie etwas gesagt…“


    


    Sein Blick glitt zur Seite, damit er Eneas ganz ansehen konnte.


    Es war erstaunlich, wie schnell das alles gehen konnte. Wie reibungslos es klappte. Er war überrascht von der Lässigkeit, die der Ältere von ihnen beiden an den Tag legte. Doch wusste er nicht, wie es unter den Ärmeln der Jacke und der Pullover aussah. Vielleicht spielte Eneas einfach nur etwas vor – ausnahmsweise, damit er sich keine Sorgen um ihn machen sollte.


    Er glaubte ihn zu kennen – er glaubte es wirklich. Aber solche Momente machten den anderen einfach unglaublich undurchsichtig.


    Allein die ganzen Krankheiten, die Cassiel nicht verstehen konnte, die aber zu Eneas gehörten, machten es schwer…


    


    „Cassiel!!“, kreischte plötzlich jemand über die gesamte Straße und er fuhr herum. Claire kam auf ihn zugesprintet und fiel ihm nahezu sofort um den Hals, als sie bei ihm angekommen war.


    Sie war ihm heute definitiv unheimlich…


    


    „Hey, was ist denn mit dir los?“, fragte er, als sie von ihm abließ. Das waren ja Seiten an der sonst so stillen jungen Frau.


    


    „Alles in Ordnung. Ich freu mich nur, dich zu sehen. Gerade auch in Gesellschaft von ’Neas. Kommst du auch zur Feier?“


    


    „Welche Feier?“, wollte er wissen.


    


    „Bei mir zu Hause… Einfach so. Ich hab Lust drauf und Jenny ist nicht eingeladen – Rascal kommt nicht. Mit der Begründung, er würde sich nicht mit den Collister-Brüdern in ein Zimmer setzen wollen.“


    


    „Meinetwegen… Aber …“


    


    „Es kommen noch ein paar meiner Freunde… Nur ein paar. Das wird ok.“


    


    „Gut, ja. Meinetwegen bin ich dabei…“, stimmte er dann zu und sah das strahlende Lächeln auf ihren Lippen. Eine Feier bei Claire also. Na dann…


    


    „Am Wochenende… Am Samstag – in zwei Tagen.“


    


    Sie zwinkerte ihm dann noch kurz zu und drehte auch schon auf den Hacken um. Sie war unglaublich aufgedreht…


    


    Ist die immer so?


    


    „Nein, eigentlich nicht“, antwortete er auf Eneas Frage, der vor ihn getreten war und sich nun über die Schulter hinweg zu Claire und seinem Bruder umdrehte.


    


    Cassiel hob die Hand, als Raven seine zum Gruß hob und dann mit Claire verschwand.


    „Normal ist das nicht bei ihr… dein Bruder hat einen schlechten Einfluss.“


    


    


    Kapitel 14


    


    Sie kamen miteinander klar, als sei niemals etwas passiert.


    Als hätte niemals etwas zwischen ihnen gestanden. Cassiel konnte nicht sagen, ob es Eneas damit auch wirklich gut ging, aber selbst wenn dem nicht so war, schaffte es der Gamedesigner dies wirklich professionell zu verstecken.


    


    Einmal hatte Eneas ihn in den letzten Tagen sogar vom Redaktionsgebäude abgeholt.


    Es war erstaunlich, wie lange Eneas sogar auf diesem Hoch saß.


    Er kannte die guten Phasen – aber bisher waren diese nie länger als vielleicht ein oder zwei Tage gewesen. Danach war die Laune des Älteren immer so extrem eingebrochen und man hatte sogar das Gefühl gehabt, man stünde einem komplett anderen Menschen gegenüber.


    

    Aber seit ihrem eher zufälligen und ungewollten Zusammentreffen in der Stadt war die Welt komischerweise anders. Und Cassiel musste sich eingestehen, dass er das Lächeln Eneas’ wirklich gern mochte. Es stand ihm einfach besser als dieses Siebentageregenwetter-Gesicht.


    Ihm war sogar aufgefallen, dass die Haut um die Nägel nicht mehr eingerissen und blutig war.


    Man konnte psychische Störungen niemals beheben, aber man konnte sie lindern und jeder Schritt in eine solche Richtung war der richtige Schritt.


    


    Er warf einen Blick auf seine Uhr – fünf vor acht am Abend. Er würde sich jetzt gleich in seinen Wagen setzen und zu Claire fahren. Sie wohnte in der Nähe von Jenny und das hieß, dass es gute zehn Minuten Fahrt sein würden, bis er dort ankommen würde.


    


    Jedoch freute er sich insgeheim ein wenig, dass Jenny am heutigen Abend nicht dabei sein würde. So würde diese Giftspritze wenigstens nicht gegen Eneas angehen können.


    Nur wunderte es ihn, dass Rascal so empfindlich war. Vor allem so plötzlich. Aber für ihn war der Grund so simpel wie einfach: Jenny.


    Das ging alles von Jenny aus, anders konnte er sich diesen Umstand nicht erklären, aber auf der anderen Seite sollte Rascal nun einmal tun, was er für wichtig erachtete.


    Mit diesem schien Cassiel schließlich auch nur noch oberflächlich befreundet zu sein.


    


    Irgendwann verlor man halt den Bezug zu früheren guten oder sogar besten Freunden und wahrscheinlich war es ohnehin überfällig.


    


    Im Moment fand sich Cassiel selbst irgendwie an einem Wendepunkt seiner selbst wieder.


    Ihm machte seine Arbeit keinen richtigen Spaß mehr, er fühlte sich unterfordert und irgendwie sogar Fehl am Platz.


    Seine Freunde gingen ihm mächtig auf den Nerv, abgesehen von Claire…


    Und selbst seine Wohnung im Haus seiner Eltern störte ihn langsam. Vielleicht war es endlich an der Zeit, den Job bei dieser drittklassigen Zeitung aufzugeben, eine neue Stelle zu suchen und dann auszuziehen. Ein eigenes Leben anzufangen und komplett auf eigenen Füßen zu stehen.


    Ja, das wäre sicherlich eine Maßname. Denn hier war er irgendwie nicht mehr so glücklich, wie er sich das vielleicht … wünschte!?


    Das Leben hatte mehr zu bieten, da war er sich sicher und er wollte mehr als hier sein…


    Raus aus England – reisen und Neues entdecken. Berichte schreiben, eigenständig und kreativ sein…


    Etwas erleben und dann sagen: Ich hab alles gesehen, was ich wollte!


    


    Er fuhr sich durch die Haare. Er hatte sie gestern kürzen lassen, jetzt waren sie vielleicht sieben oder acht Zentimeter lag und hatten genau die richtige Länge, sodass er nicht mehr aussah wie ein Bettvorleger.


    


    Die Jacke überziehend, verließ er sein Schlafzimmer und folglich auch das Haus. Er stieg in seinen Audi und fuhr vom Grundstück seiner Eltern.


    


    Und als er endlich angekommen war, dauerte es Ewigkeiten, bis er einen geeigneten Parkplatz gefunden hatte. War nicht die Rede von ein paar Freunden gewesen und nicht gleich einem ganzen Bus voller Freunde?


    Den einzigen Lichtblick den er hatte, war dass der dunkle Mustang Eneas’ dort stand. Denn bis auf die beiden Collister-Brüder und Claire selbst kannte er nämlich keinen dieser so genannten Freunde Claires.


    


    Ein paar Mal drückte er auf die Klingel, ehe ihm Claires Lächeln quasi entgegenleuchtete und sie ihn ins Innere der Wohnung zog, welche sie für sich allein hatte.


    Die Musik hatte ein gesundes Mittelmaß – nicht zu laut, aber auch nicht zu leise für eine Feier.


    „Gib mir deine Jacke. Los!“, forderte sie ihn auf und er zog den Reißverschluss seiner Daunenjacke auf und reichte sie an seine Kollegin und Freundin weiter. „Raven ist im Wohnzimmer und unterhält sich mit ein paar Leuten… Eneas ist, glaub ich, in der Küche“, teilte sie ihm mit, als sie ihn bereits vor sich her schob.


    


    „Halt, warte mal“, meinte er und blieb kurz vor dem Wohnzimmer stehen. „Hast du was mit Raven?“


    


    Claire jedoch schüttelte nur ihren Kopf. „Nein, wir sind Freunde. Kein Paar“, erklärte sie ihm doch wusste er, dass es gelogen war. Entweder waren die beiden bereits zusammen – was er sich aber nicht so gut vorstellen konnte. Immerhin schien Raven noch immer an seiner verstorbenen Ehefrau zu hängen. Oder aber sie wollte was von ihm, hat es jedoch noch nicht zur Sprache gebracht.


    


    „Und warum bist du die letzte Zeit so unglaublich aufgedreht?“, fragte er weiter. Irgendwas musste doch da sein!


    


    „Ich freue mich einfach darüber, dass ich mich nicht mit Jenny auseinandersetzen muss, reicht das nicht?“, harkte sie nach und verpasste ihm einen Stoß auf die Brust. „Los. Geh. Ich habe keine Lust im Flur zu versauern.“


    


    Er ging ihr dann voraus, begrüßte die anderen und wurde von Raven in eine kumpelhafte, aber feste Umarmung gezogen, die ihm gar kurz den Atem nahm.


    Warum war der junge Lehrer immer so extrem ruppig?


    Aber er hielt sich nicht lange bei der großen Gesellschaft auf, nachdem er zumindest jedem einmal Hallo gesagt oder zugenickt hatte. Sein Weg führte ihn direkt in die Küche, wo er tatsächlich Eneas vorfand, der am Tresen saß und auf seinem Smartphone herumtippte.


    „Hey“, meinte er und zog die Tür hinter sich zu. Jedoch schreckte der Angesprochene so extrem auf, dass dieser beinahe alles von sich schmiss.


    Mit der Hand auf dem Herzen, ließ Eneas kurz den Kopf gen Brust sinken und atmete tief durch.


    „Sorry, ich wollte dich nicht erschrecken“, kam es halb lachend von Cassiel. Eneas hingegen nickte nur und ließ sich vom Hocker sinken und schob das Handy in die Hosentasche der schwarzen Röhrenjeans, die er trug.


    


    Oh, etwas Neues, dachte Cas sich sofort. Nicht immer diese weiten Jeans oder Sporthosen zu sehen, war wirklich eine optische Abwechslung. „Was machst du hier? So allein?“, wollte er dann wissen.


    Doch Eneas zuckte nur die Schultern.


    


    Hab denen da draußen doch nichts zu sagen, folgte die Erklärung, welche Cas sich aus den kurzen Handzeichen erschließen konnte.


    Nur zog er die Augenbrauen ein wenig zusammen. „Ist was passiert? Alles ok bei dir?“, harkte er nach.


    Eneas nickte auf diese Frage als Antwort. Alles ok, erhielt er die Antwort.


    Nur glauben tat er ihm das nicht so ganz. Vielleicht lag es aber auch einfach daran, dass Eneas hier wirklich niemanden kannte, außer seinen Bruder und nun einmal Cas selbst.


    Und Eneas war ja nun wirklich nicht zu jedem so zutraulich und offen, wie ihm gegenüber. Nicht einmal Claire gegenüber…


    


    Die Küchentür flog auf und Raven kam rein. „Cas! Mein Herzchen! Wir trinken jetzt einen zusammen!“, verkündete dieser total energisch und Eneas verdrehte daraufhin nur die Augen.


    


    „Aber ich mit dem Wagen…“


    


    „Ach, scheißegal!“


    


    Und kaum dass er sich versah, hatte er ein Glas mit Whiskey in der Hand und saß zwischen Claire und einer ihrer Freundinnen auf der Couch im Wohnzimmer. Ihm gegenüber saß Eneas in der Ecke der Couch, nahm weit Abstand zu all diesen Frauen. Es waren beinahe nur weibliche Wesen anwesend. Bis auf die beiden Brüder, Cas selbst und ein oder zwei Kollegen aus der Redaktion waren es wirklich nur Frauen!


    Allein der Gesichtsausdruck, den Eneas an den Tag legte, verriet seine Abneigung jeglicher zwischenmenschlichen Nähe. Ebenso aber auch die dezente Panik angesprochen oder sonst irgendwie in irgendwas involviert zu werden.


    


    Vorsichtig nippte Cas an dem Glas. Er wusste von sich selbst, dass er kaum etwas vertrug und er wollte es nicht darauf ankommen lassen, peinlich zu werden. Darauf konnte er gut verzichten.


    


    Doch war es ihm nicht vergönnt, sein Vorhaben einzuhalten. Bereits nach den ersten drei Stunden, die er während dieser Feier verbrachte, war er so neben sich, dass er über jeden noch so flachen Witz lachte und sich den ein oder anderen amüsierten Blick Ravens einhandelte. Kichernd lehnte er sich gegen Claire, die ihren Freundinnen über irgendwas berichtete. Es musste komisch sein, aber er wusste nicht einmal, worum es eigentlich ging.


    


    Langsam stand er auf, wollte die sanitären Einrichtungen dieser Wohnung besuchen und wankte zur Tür, über den recht kühlen Flur und fiel nahezu in das Bad hinein. Wie er die Tür hinter sich schloss und wie er es schaffte, seine Jeans zu öffnen, wusste er nicht.


    Und allein beim anschließenden Händewaschen musste er sich extrem konzentrieren, um sich nicht doch noch auf den Boden zu verabschieden…


    Unsicher verließ er das Bad letztlich und lief direkt in Eneas Arme.


    


    Lachend sah er diesen an, legte dann aber seine Stirn auf dessen Schulter. „Scheiße, die Welt dreht sich!“, kicherte er und war sichtlich über seinen eigenen Zustand amüsiert. Doch hing Eneas ihm einfach nur die Jacke über die Schultern und führte ihn aus dem Haus hinaus zu dem dunklen Mustang.


    „Was? Wir fahren schon? Das finde ich nicht toll“, lallte er ihn zu, als Eneas ihn auf dem Beifahrersitz platzierte und anschnallte. Aber ehe der Gamedesigner von ihn lassen konnte, fasste er dessen Ärmel und sah ihn an. „Ich mag dich“, kicherte er ihm entgegen und bekam nicht einmal mit, wie Eneas die Augen verdrehte, seine Hand von dem Ärmel löste und die Tür im nächsten Augenblick schloss.


    „Ich mag bei dir schlafen. Darf ich?“, fragte er in gar kindlicher Manier, als er bemerkte, dass der Motor endlich ansprang und der Wagen sich bewegte.


    Er hörte nur ein Seufzen des Fahrers. War das ein Ja oder war es ein Nein?


    


    Er sah zu ihm rüber. „Bitte…“, bettelte er in seinem besoffene Zustand und stoppte auch nicht, bis sie in der Einfahrt zu Jennys Haus Halt machten und er aus dem Wagen kletterte, sich jedoch am Dach festhalten musste, da ihm sonst der Boden unter den Füßen weggerissen worden wäre.


    Eneas kam um den Wagen herum auf ihn zu, zog ihn vom Auto weg und führte ihn ins Haus, die Treppe hinauf und setzte ihn einfach auf seinem Bett ab.


    „Eneas?“, meldete sich Cassiel erneut, als dieser auf dem Rücken auf dem Bett lag und der andere ihm die Schuhe aufschnürte und auszog.


    „Das ist komisch, oder? Ich meine – das alles, oder?“


    


    Mühsam richtete er sich auf, sah dem schwarzhaarigen jungen Mann dabei zu, wie dieser an seinem Gürtel herumfummelte und ihm letztlich aus der Hose half.


    Cas begann zu kichern, setzte sich auf und fasste Eneas’ Kragen, zog ihn zu sich. Sie fielen beide zurück auf die Matratze und während Cassiel leise lachte, sah Eneas ihn nur überrascht, wenn nicht sogar verwirrt an.


    


    „Magst du mich?“, fragte Cassiel in seinem betrunkenen Zustand völlig überflüssiger Weise noch einmal.


    Eneas nickte nur.


    „Liebst du mich?“


    


    Eine Weile verging, während Cas einfach nur unter ihm lag und sich der andere mühsam abstützte und so viel Platz wie möglich zwischen ihnen bewahren wollte.


    Doch nickte er dann zögerlich doch als Antwort, während Cassiel selig vor sich hinlächelte, mit den Bändern des Pullovers zu spielen begann, welchen Eneas trug.


    „Ich mag dich nämlich auch“, nuschelte Cas vor sich hin und zog leicht an den Bändern. „Magst du mich küssen?“


    


    


    


    Mit einem leisen Knurren und einem folgenden Stöhnen drehte sich Cassiel von der einen Seite auf die andere und fasste sich an die Stirn. Scheiße, hatte er Kopfschmerzen!


    Nicht einmal die Augen wagte er zu öffnen, weil er nicht wusste, wie hell es um ihn herum war.


    Doch fuhr er erschrocken zusammen, als sich ein Arm um seine Hüften legte und seine Hand unter sein Shirt fuhr. Die Augen aufreißend, setzte er sich schnell auf – zu schnell, denn alles um ihn herum begann sich zu drehen. Sein Blick, noch leicht verschwommen, glitt zur Bettseite und erblickte Eneas, welcher ihn irritiert und noch völlig verschlafen ansah. Sie hatten beide nicht sonderlich viel an, wenn er das so beschreiben durfte. Bis auf die Shorts und die Shirts, war da nichts.


    Und es irritierte ihn unglaublich, dass er neben Eneas aufwachte. Ohne zu wissen, wie er hier hergekommen war…


    Scheiße!, ging es ihm durch den Kopf. Wie viel habe ich verdammt noch mal getrunken gestern?!


    Am liebsten wäre er aufgesprungen und hätte sich erst einmal eine Weile im Bad eingeschlossen, doch unterließ er dies und starrte einfach nur absolut verwirrt auf Eneas nieder.


    


    „Was mache ich hier?“, fragte er dann irgendwann doch nach und sah, wie sich Eneas erst einmal streckte, ehe dieser sich auch aufsetzte.


    


    Warst besoffen.


    


    „Ich merk das… Aber was mache ich hier?“


    Er wurde sogar leicht hysterisch, weil er keine Ahnung hatte, was gestern noch alles passiert war.


    


    Wolltest hier schlafen.


    


    „Und weiter? Ist irgendwas passiert?“, bohrte er weiter nach. Es musste ja was passiert sein. Irgendwas…


    


    Doch Eneas schwieg erst einmal eine Weile, zuckte nur die Schultern und lächelte so ein satanisches Lächeln. Ein solches Lächeln, wie damals, als Cas das erste Mal hier geschlafen hatte.


    „Was?“, fragte er leicht aggressiv. Seine Kopfschmerzen machten ihn wahnsinnig und auch das Nichtwissen brachte ihn nahezu um den Verstand.


    Nur auf eine Antwort in Form von irgendwelchen Zeichen, wartete er vergebens. Viel eher fasste Eneas nach dem Stoff des Shirts, welches Cas noch trug und zog ihn zu sich.


    Ein Augenblick verging, in dem Cassiel die Luft anhielt und ein weiterer Augenblick verging, als Eneas ihm einen kurzen Kuss auf die Lippen drückte.


    


    Ein Kuss, welcher Cas die Augen geschockt aufreißen ließ. „Wir haben uns geküsst?“


    Sein Gegenüber grinste still in sich hinein, das sah er genau. Und dieser extrem entspannte Gesichtsausdruck sprach auch dafür. Aber verdammt noch mal! Warum erinnerte er sich nicht daran… „Oh man“, gab er von sich und ließ sich zurück in die Kissen sinken.


    Scheiße, scheiße, scheiße!, fuhr es ihm durch den Kopf. Das konnte doch nicht sein. Was hatte er denn bitte für einen Müll von sich gegeben gestern Nacht?


    


    „Ich hab Kopfschmerzen und ich will noch schlafen!“, jammerte er dann. Es war einfach zu viel auf einmal. Das konnte doch kein Mensch vertragen – so früh am Morgen…


    Die Matratze neben ihm hob sich und Eneas verließ das Zimmer. Und war dann auch schon eine viertel Stunde nicht mehr gesehen.


    In dieser Zeit lag Cas in dem breiten, gemütlichen Bett und dachte über all das nach, was eventuell passiert sein könnte gestern.


    Was hatte er gesagt?


    Was hatte er getan?


    Wie kam er da wieder raus?


    Oder, wollte er das überhaupt?


    


    Ein leises „Tzt“, ließ ihn aufsehen. Vor dem Bett stand Eneas. Inzwischen ordentlich angezogen und mit einem Tablett in den Händen. „Oh … danke“, meinte er, als er sich aufsetzte und Eneas sich auf die Bettkante setzte. Als erstes nahm er das Glas Wasser und die daneben liegende Tablette – alles gegen die fiesen Kopfschmerzen…


    Doch das Frühstück sagte ihm nicht so wirklich zu, obwohl er schon irgendwie Hunger hatte.


    


    „Was genau ist das alles?“, wollte er dann wissen. Das einzige, was er sah, waren Eier und Speck, Toast und irgendwas, das über die Eiern und dem Speck gegossen wurde.


    


    Ahornsirup… Eier, Toast, Speck.


    


    „Ah ja…“


    


    Hilft Raven nach einer durchgesoffenen Nacht meistens am nächsten Morgen.


    


    Seine Augenbraue hob sich. Nun ja, einen Versuch war es definitiv wert. „Ok, danke…“


    


    Er nahm beide Teller vom Tablett, damit Eneas dieses auf den Boden stellen konnte und reichte letztlich einen Teller an den Gamedesigner weiter.


    Danach herrschte Ruhe. In Eneas Gegenwart war er es gewohnt und hatte gelernt, dass Stille zwischen ihnen beiden nichts Bedrückendes hatte.


    Oder besser: Nichts Bedrückendes haben musste.


    


    Er stocherte erst etwas in dem Essen herum, ehe er die Eier und den Speck auf dem Toast stapelte und letztlich noch ein Toast obendrüber legte. Schaden konnte es ja nicht und vielleicht würde dann die leichte Übelkeit auch verschwinden, also hievte er seinen kleinen Futterturm irgendwie heile auf Mundhöhe und biss erst einmal eine kleine Ecke ab, um zu testen, ob ihm nicht absolut schlecht werden würde. Aber er hatte Glück. Wie gesagt: Manchmal war Essen das einzige, was man brauchte.


    


    „Boa … ich brauch kein Mittag- und kein Abendessen mehr“, gab er leise und irgendwie total zufrieden von sich, als er den Teller auf das Tablett zurückstellte. Es war etwas anders im Gegensatz zu dem englischen Frühstück – das war klar.


    Zwar nicht ganz anders, aber dennoch anders – unbekannt aber geil, wie er feststellen musste.


    Eneas schenkte ihm nach dieser Bemerkung hin ein leichtes Lächeln und verschwand dann auch schon wieder kurz mit dem Geschirr in der Küche.


    In der Zeit stand er selbst auf, noch etwas wacklig, weil sich die Welt erneut zu drehen begann, und suchte seine Klamotten zusammen, richtete sich wieder einiger Maßen her und wollte dann eigentlich auch langsam nach Hause. Eine Dusche wäre nicht schlecht und ein paar Stunden weiterer Schlaf würden auch nicht wehtun.


    


    „Eneas?“


    Er ging in die Richtung der Küche und traf den Gesuchten dort auch an.


    Ein fragender Blick wurde ihm zuteil, als er sich gegen die Theke lehnte und die Arme darauf verschränkte. „Kannst du mich vielleicht nach Hause fahren?“


    Seinen eigenen Wagen könnte er sicherlich noch nicht fahren… Das wäre sicherlich ein Risiko für sich und andere.


    


    Er nickte ihm zu. Das hieß dann wohl, ja.


    „Habe ich gestern noch was gesagt?“


    


    Eneas’ Augenbraue hob sich leicht in die Höhe, ehe ein Mundwinkel sich leicht in die Höhe hob.


    


    Ich liebe dich.


    


    „Ich? Zu dir?“


    


    Erneut folgte ein Nicken des anderen.


    Das kann nicht sein, dachte er sich. Warum sollte er das gesagt haben? Er wusste ja nicht einmal, wie er Eneas gegenüber nun tatsächlich empfand.


    Die Eifersucht war ja nun schon einmal da, zumindest Ansatzweise. Was er damit anfangen sollte, war ihm zwar auch noch nicht ganz klar. Aber immerhin wusste er, dass sie da war.


    Nur diese Sache … Sie wurde irgendwie kompliziert.


    


    „Oh man“, sagte er eher zu sich und senkte den Kopf zur Brust.


    „Eneas hör zu … ich war stockbesoffen…“ Er richtete seinen Blick nach oben, wollte weiter sprechen, doch stoppte ihn Eneas’ plötzlich extreme Nähe ihn.


    Es war nur noch dieser unterarmbreite Tresen, der sie auseinander hielt. Die Hand des schwarzhaarigen jungen Mannes streckte sich nach ihm aus, fuhr ihm in den Nacken und zog ihn noch etwas an sich, während Eneas sich selbst zu ihm rüberlehnte und ihre Lippen miteinander verschloss.


    


    Erst wollte Cassiel ihn noch wegdrücken, doch ließ er seine Hände, die leichten Druck gegen die Schultern ausübten, locker auf diesen liegen und er schloss langsam seine Augen.


    So komisch und abstoßend war es wirklich nicht, wie er immer gedacht hatte. Und das warme Kribbeln, welches sich in seiner Magengegend breit machte und die angenehme Gänsehaut die sich über seinen gesamten Körper zog … Es war schön…


    


    „Eneas!“, brüllte dann jedoch Raven gar militärisch durch die obere Wohnung und stürmte nahezu diese Küche.


    Sie trennten sich wie vom Blitz getroffen und traten jeweils einen Schritt vom Tresen zurück, während sie Raven fixierten, der so groß und gefährlich er nun einmal war, dort stand und die Arme verschränkt hatte. „Ok hat sich erledigt“, kam es dann jedoch ganz ruhig von Raven zurück und die gefährliche Aura verschwand. „Er ist ja hier…“


    


    „Warum? Wo sollte ich denn sein?“, harkte Cas dann nach und schüttelte leicht den Kopf.


    


    „Ja, zu Hause… du gehst ja nicht einmal ans Handy“, entgegnete Raven lässig und trat zu seinem Bruder hinter den Tresen.


    


    „Ich bin aber hier … ist doch egal – wer wollte denn was von mir?“


    


    „Ich! Ich wollte wissen, wie es dir geht, so breit wie du gestern warst…“, amüsierte sich Raven über seinen wohl sehr lustigen Zustand gestern.


    


    „Danke. Ich habe auch keine Ahnung was ich gestern alles getan oder gesagt habe…“


    


    „Keine Sorge“, lachte Raven dann nur. „Du hast nicht gekotzt oder gestrippt… Aber warum bist du hier?“


    


    „Weil … was weiß ich!“


    


    Eneas tippte seinem Bruder auf die Schulter und erklärte ihm in schnellen Handzeichen den Umstand, warum er hier war und ein wissendes Lächeln erschien auf Ravens Lippen. Unheimlich war kein Ausdruck dafür. „Ach ja… Na dann. Mehr wollte ich auch nicht. Ich fahre jetzt kurz – Auto aussaugen und so…“, erklärte sich der Älteste von ihnen und verließ die Küche dann sofort wieder.


    


    „Fährst du mich dann auch heim?“, wollte er noch einmal wissen.


    


    


    


    Schweigend saßen sie im Wagen, als Eneas ihn nach Hause fuhr.


    Welchen Wagen Raven wohl aussaugen wollte, ging es Cas durch den Kopf, während er aus dem Fenster sah. Es dauerte gar nicht so lange, wie vielleicht vermutet, bis sie vor seiner Haustür hielten.


    Beide Türen öffneten sich zur selben Zeit und sie stiegen sogar nahezu synchron aus. „Danke“, meinte er recht leise. Was sollte er jetzt sagen? Irgendwie war es eine merkwürdige Situation, weil er nicht wusste, wie er sich verhalten sollte.


    Sie hatten sich vor knapp zehn Minuten geküsst und er hatte sich dabei wahnsinnig gut gefühlt. Entgegen all seinen Befürchtungen und all seinen Bedenken.


    Jetzt gab es nur noch eine Sache, die geklärt werden musste: Liebe ich ihn tatsächlich?


    


    „Ich schreib dir eine SMS heute Abend?“, fragte er.


    


    Eneas nickte, schenkte ihm ein leises Lächeln und schien zu verstehen. „Bis dann…“


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Kapitel 15


    


    Die nächsten Tage waren voll von SMS’ und leisen umeinander herumschleichen. Sie begegneten sich gewollt unabsichtlich, weil niemand es den anderen bisher mitteilen wollte. Cassiel wusste nicht, wie er es seinen Eltern erklären sollte und wie er es Claire erklären sollte. Rascal und Jenny würden ohnehin austicken und es ihm nicht glauben. Wie es bei Eneas selbst aussah, wusste er nicht. Dieser teilte sich ihm nicht mit, was diese Sache anging. Er nahm es wohl einfach hin und war mit dem Umstand zufrieden, wie es nun war.


    


    Cas selbst war sich jedoch immer noch nicht ganz sicher. Er fühlte sich zwar unglaublich gut in seiner Nähe, er schlief gern neben ihm ein und er genoss die Küsse, die Zärtlichkeiten, die sie teilten. Aber war das Liebe? War das wirklich Liebe?


    Er wusste, wie sich Liebe anfühlte. Dieses nervöse Kribbeln, diese Vorfreute.


    Klar, das kannte er alles und er fühlte es auch ein wenig jedes Mal, wenn sie zusammen waren.


    


    Es war so merkwürdig, dass er es sich nicht erklären konnte. Es war, als würde er plötzlich selbst jemand anders sein. Nie hatte er was an Männern gefunden, nie hatte er sich vorstellen können, mit anderen Männern etwas zu haben. Aber es war einfach … so merkwürdig natürlich, wenn er mit Eneas zusammen war.


    


    Zwar waren manchmal Verständnisschwierigkeiten da. Aber nicht mehr so häufig wie früher. Cassiel war inzwischen in der Lage, recht gut mit der Zeichensprache klarzukommen. Und es war einfacher für beide …


    


    Leise fiel der Schnee auf den Boden, am Nachmittag des vierundzwanzigsten Dezember, während sie durch die Gassen liefen um die letzten Besorgungen für den folgenden Tag zu machen.


    Die ganze Zeit schwebte schon die Frage durch seinen Kopf, ob sie beide jetzt eigentlich schon zusammen waren. Ab wann wusste man eigentlich, dass man wirklich zusammen war?


    Diese Frage hatte er sich sogar immer bei all seinen Exfreundinnen gefragt. Nur war er bisher nie zu einer Lösung gekommen. Irgendwann hatte es dann eben geheißen, wir sind zusammen und das war es dann gewesen. Aber ab wann wusste man das eigentlich?


    


    Seine rechte Hand schloss sich um den Gurt der Tasche, der über der rechten Schulter hing.


    Er hatte bisher für alle eine Kleinigkeit besorgt, für alle, bis auf den Menschen, der neben ihm lief. Es war schlicht und ergreifend so, dass er keine Ahnung hatte, was Eneas wirklich mochte. Außer Technik und Computern, Ego-Shootern und irgendwelche Programme. Mehr wusste er von dem Gamedesigner neben sich nicht. Leicht ließ er den Kopf zur Seite wandern, dann wieder zurück, während er überlegte.


    Aber nein – es fiel ihm tatsächlich nichts ein…


    


    Die kühlen Finger Eneas’, welche seine linke Hand streiften, ließen ihn aufschrecken und zur Seite sehen. Er bekam ein kurzes Lächeln, dann verschwand die Berührung auch schon wieder.


    Versteh dich selbst, schoss es ihm durch den Kopf. Ja, das tat er inzwischen. Er wusste, dass dieser junge Mann neben ihm zu ihm gehörte. Egal wie bekloppt das klang. Aber es hatte sich so viel geändert – er selbst hatte sich um hundertachtzig Grad gedreht. Und selbst seine Eltern haben es nicht wirklich mitbekommen. Es war ihm sogar egal, woran er das alles festmachen sollte – ob oder ob nicht oder das vielleicht, vielleicht nicht.


    Es war egal. Er fühlte sich gut und sicher bei ihm. Reichte das nicht?


    


    Ich kann es ihm geben, ich kann ihm alles geben, was er braucht!, redete er sich selbst ein und widerlegte damit die Worte, die er erst vor gut vierzehn Tagen selbst gesagt hatte. Er war in der Lage, für Eneas dazusein. Er hatte es geschafft, nicht abzuklappen, damals in Darlington. Er würde es immer schaffen… Und er merkte doch auch, wie gut es Eneas ging.


    Einen Rückzieher zu machen, jetzt – das wäre reiner Mord. Er würde alles zerbrechen, was gerade einigermaßen in Eneas zusammengeflickt war. Und das wollte er auf keinen Fall. Er wollte ihn doch schützen. Er wollte seinem Beschützerinstinkt endlich nachgeben können und dürfen. Und dazu hatte er nun die Chance! Also wollte er sie auch nutzen.


    


    Langsam glitt seine linke Hand zur Seite, bis er die Eneas’ gefunden hatte. Er spürte die Kälte der Hand, legte dann jedoch seine in jene und verschlang seine Finger mit denen des Gamedesigners.


    Zwar kassierte er dafür erst einen recht verwirrten und verständnislosen Blick, doch verstand Eneas schnell und dessen blaue Augen begannen sogar zu leuchten.


    Und ja! Es fühlte sich verdammt noch mal richtig an, wie es war.


    


    Ihm war klar, dass es nicht leicht werden würde. Egal um was es gehen würde. Aber es war ihm egal. Er war hier richtig. Genau hier war das Ziel, welches er hat erreichen müssen und er war stolz auf sich selbst, einen Schritt gemacht zu haben, der ihm die ganze Zeit über Alpträume beschert hatte…


    


    


    


    Sie saßen alle zusammen. Alle…


    Der kitschig geschmückte Weihnachtsbaum, der neben dem Aquarium stand, die kitschige Weihnachtsmusik und die widerlich verbrannten Weihnachtsplätzchen.


    Alles wurde von Raven mit einem düsteren Blick beäugt und auch Eneas verzog minimalistisch das Gesicht.


    Claire hielt sich wie immer dezent im Hintergrund, mimte die Kühle und Unnahbare, die sie vor Jenny immer zu sein schien.


    Selbst Cassiel hatte erst vor kurzem gelernt, wie Claire eigentlich war, dabei kannte er sie eigentlich eine halbe Ewigkeit. Rascal setzte sich scheinbar unauffällig immer näher zu Jenny und weiter weg von den beiden Brüdern, welche beide zusammen mit Cas auf der langen Couch saßen.


    


    Die Stimmung die im Raum herrschte war eher drückend als festlich und feierlich. Da konnte auch das gequälte Geplärre aus dem Radio nichts dran ändern.


    Jennys Mutter und der Vater der beiden Collister-Brüder waren aus. Sie waren zu den Großeltern Jennys gefahren.


    Zu Hause würde er sich mit seinen Eltern zusammen die Weihnachtsgeschichte ansehen – den Zeichentrickfilm, von wann auch immer dieser stammte. Danach würden sie ins Bett gehen und erst am nächsten Morgen um zwölf oder später die wenigen, kleinen Geschenke verteilen.


    Aber hier?


    Hier herrschte nahezu die Stimmung einer Trauerfeier.


    


    Eneas stieß Raven in die Seite, gestikulierte irgendwas für viele Unverständliches vor sich hin und Raven seufzte nur auf.


    Selbst Cassiel kniff die Augen skeptisch zusammen und lehnte sich etwas vor, um die beiden Brüder besser sehen zu können. So hatte Eneas ihm doch leicht den Rücken zugewandt.


    


    Doch ehe er hätte fragen können, stand Eneas auf und verließ den Raum ohne jegliche weitere Erklärung.


    


    „Hey …“, meinte Cas noch, doch reagierte der andere nicht mehr. „Was ist los?“, fragte er an Raven gewandt, welcher den Platz von Eneas einnahm und somit näher an Cassiel rückte. Er lehnte sich sogar zu ihm rüber und flüsterte so leise wie möglich: „Kennst du das Gefühl angeglotzt zu werden?“


    Cas nickte. „Siehst du? Das hier ist schwachsinnig.“


    Damit stand er auf, streckte seine Hand nach Claire aus, welche auf dem Sessel saß und bewegte sie somit, sich zu erheben. „Wir fahren was essen… Macht ihr was auch immer ihr wollt“, gab Claire dann von sich und umschloss Ravens dargebotene Hand. Sie verließen gemeinsam das Haus und man hörte nur noch das Schloss und wenig später den Motor des Wagens, welcher ansprang.


    Jetzt kam sich Cassiel richtig bescheuert vor. Er saß hier mit Rascal und Jenny und wusste nicht, was er sagen oder tun sollte.


    Viel eher spürte er den bohrenden Blick der beiden auf sich liegen und es war grauenvoll!


    


    „Soll ich euch’n Bild malen oder was?“, zischte er den beiden entgegen. Also das war ja nicht zu ertragen!


    


    „Was ist denn mit dir los?“, kam jedoch nur die leicht angefressene Frage Jennys zurück. „Du bist ja richtig fies geworden!“, warf sie ihm vor.


    


    „Denk mal drüber nach“, war seine einzige Antwort, ehe auch er sich erhob und die Treppe hinauflief.


    Er wollte mit dieser Frau nicht weiter reden, geschweige denn einen dieser beiden sehen müssen.


    


    Warum zur Hölle tat er sich das immer an? Warum gab er sich Jennys dämlichen Bemerkungen und ihr so unglaublich unqualifiziertes Verhalten?


    


    Er stieß die Wohnzimmertür leise auf und hörte das leise Gedudel dieser schrecklichen Schreimusik, die Eneas immer hörte.


    Der Fernseher flackerte, war jedoch stumm. Cassiel ging auf ihn zu, nahm ihm den Controller aus der Hand und stellte das Spiel auf Pause. Er wusste, dass er das durfte.


    „Hey, willst du ‚reden’?“, fragte er, als er sich neben sie setzte.


    Irgendwie hatte er so ein Gefühl, dass sich da langsam wieder was bei Eneas anbahnte. Sicherlich lag es wieder an Jenny. Er wusste immerhin nicht, was diese heute noch alles vom Stapel gelassen hatte. Und er sah schon, dass da irgendwas war.


    Allein Eneas’ Gesichtausdruck verriet es.


    Doch schüttelte dieser nur den Kopf und lehnte sich zurück.


    „Eneas! Ich sehe es dir doch an!“, bohrte er weiter. Irgendwas war da und er würde so lange weiterfragen, bis sich Eneas selbst dazu äußern würde. Irgendwann würde er schon eine Antwort bekommen und er konnte eine unglaubliche Geduld aufbringen, wenn es von ihm verlangt sein würde.


    „Hey, ich dachte, du vertraust mir?“, harkte er dann ruhig nach, legte ihm eine Hand auf den Unterarm, doch zuckte der Ältere gleich wieder weg und Cassiel nickte leicht für sich. Also doch.


    Eneas’ Hand in die seine nehmend, schob er den Ärmel des schwarzen Sweatshirts hoch. „Warum?“, wollte er wissen und sah die erst vor kurzem dazugekommenen Narben.


    


    Nur es kam keine Antwort. Es kam gar nichts als Antwort. Selbst den Blick hatte der junge Gamedesigner abgewandt und an einen imaginären Punkt geheftet.


    „Ich hab dir doch gesagt, dass du mit mir sprechen sollst, wenn es dir nicht gut geht. Bitte! Eneas!“, sprach er auf ihn ein und umfasste dann dessen Kinn, drehte den Kopf zu sich und sah ihm in die Augen. „Ok? Du sollst mit mir reden, damit ich dir helfen kann. Das hier musst du nicht tun…“, meinte er und ließ seine Fingerspitzen ganz vorsichtig über den Unterarm gleiten. „Ich bin für dich da, immer, das weißt du.“


    


    Leicht nickte Eneas ihm zu und strich dann jedoch Cassiels Hand von seinem Kinn.


    „Weißt du, was ich mir wünsche?“, wisperte er dann leise, hielt den Augenkontakt aufrecht, welchen er gerade erst geschaffen hatte. „Dass du damit aufhörst. Du brauchst das nicht… Bitte… Ich will nicht, dass du irgendwann den falschen Schnitt setzt…“


    


    Verdammt noch mal! Er wollte ihn nicht verlieren. Weder auf der einen Basis, noch auf der anderen Basis. Er hatte sich an ihn gewöhnt, hatte sich an die Macken gewöhnt und er wollte ihn nicht missen müssen.


    Nicht jetzt, wo er sich endlich eingestanden hat, was er dem Älteren gegenüber empfand. Nicht jetzt, wo es doch eigentlich erst anfing.


    


    Eneas nahm beide Hände wieder zu sich, begann etwas zu erklären.


    


    Hier zu sein macht mir irre.


    


    „Wegen Jenny?“


    


    Eneas nickte, danach folgte eine simple Abfolge von Buchstaben, welche Cas als ‚Rascal’ identifizieren konnte.


    


    „Rascal auch?“


    


    Frag Raven…


    


    „Ich glaube es dir, Eneas… Ich kenne die beiden und ich weiß, dass sie zusammenhalten, wie Pech und Schwefel. Aber du musst dich deswegen nicht selbst wieder hinabstufen und verletzen.“


    Cassiel kniete sich nun auf die Couch, nahm das Gesicht Eneas’ in beide Hände. „Ich bin so stolz auf dich, weißt du das?“, wollte er dann wissen und erntete einen verwirrten Blick. „Du hast aufgehört, dir die Finger kaputt zu pulen. Du kannst aufhören mit dieser ganzen Nummer…“, sprach er weiter und strich mit seinen Daumen leicht über die Wangen des anderen. „Du bist besser als die beiden dort unten.“


    


    Doch bekam er dafür nur ein vages Kopfschütteln als Antwort. „Doch. Du bist besser als sie. Du bist so lieb und so freundlich, so begabt und intelligent. Lass dich von diesen beiden dort unten und von all den anderen Menschen nicht beeinflussen…“


    Er wollte unbedingt erreichen, dass Eneas endlich aufhörte, sich als etwas ganz Schlechtes zu sehen. Denn er war kein Ding, das schlecht war. Er war ein Mensch und er hatte das Recht, stolz auf sich selbst zu seinen und auf das, was er alles leisten konnte.


    Und Eneas hatte es verdient, nicht mehr leiden zu müssen. All diese Gedanken, die der Ältere hatte und die ihn so fertig machten, kamen ja nicht von irgendwo… Vielleicht brauchte es einfach nur einen weiteren Menschen, der ihm nahe stand, der ihm das endlich mal klar machte. Raven allein reichte da wohl nicht aus… Wahrscheinlich wegen dem Fakt, dass die beiden Brüder waren.


    Cassiel wusste jedoch auch, dass man Eneas niemals komplett heilen konnte. Depressionen waren Depressionen, sie waren angeblich heilbar, aber würden immer wiederkehrend sein.


    Niemals würde man die komplexen Störungen Eneas beseitigen können, das war ihm durchaus bewusst.


    Aber er war bereit, alles daran zusetzen, sie wenigstens ein wenig einzudämmen. Niemals war es seine Intention, Eneas zu verändern. Er wollte ihm nur helfen… „Du musst das nur einmal einsehen… irgendwann…“, sagte er und küsste ihn auf die Lippen. „Ok? Bitte…“, wisperte er ihm dann gegen die Lippen, küsste ihn erneut.


    Er war bereit, soviel für ihn zugeben… Und er hatte endlich die Chance, ihn zu beschützen, so wie er es die ganze Zeit über gewollt hatte.


    


    Irgendwann löste Eneas jedoch den Kuss, zog ihn dann viel eher auf seinen Schoß. Arme legten sich um seine Hüfte, während Cas seine über Eneas’ Schultern legte und sich zu ihm herunterlehnte. Er hatte eigentlich jede Scheu vor engem Körperkontakt zu Eneas selbst schon lange abgelegt. Schon lange bevor sie sich eigentlich wirklich kannten… Er hatte ihm eigentlich immer vertraut und Eneas hatte ihm ebenso von vornhinein das Vertrauen geschenkt.


    Manchmal kam es Cas sogar so vor, als sei das alles irgendwie im Lauf bestimmt gewesen. Dieses erste Aufeinandertreffen, das eigentlich von mehreren Barrieren auf einer extremen Distanz gewesen sein müsste… Aber es kam doch alles so anders.


    


    Und Eneas hatte ihn verändert, so wie er wohl in der Lage war, auf den Gamedesigner Einfluss zu nehmen.


    Es war so dumm gewesen… So extrem dumm!


    Immer erinnerte er sich jetzt an die ersten Gespräche, wenn man sie denn so nennen konnte, die sie geführt hatten und in denen er Eneas klar gemacht hatte, dass sie beide nicht schwul seien.


    Eneas outete sich später als mindestens bisexuell und er hatte es einfach hingenommen. Einfach so, als sei es das Normalste der Welt gewesen. Er hatte ihn einfach akzeptiert, so wie er war und hat ihn gewährend lassen, wie es für Eneas nun einmal das Beste gewesen war.


    Und jetzt?


    Jetzt wusste er selbst nicht mehr, wo er stand. Er war nicht schwul, aber er war auch nicht bisexuell. Niemals würde er einen anderen Typen anfassen können, das wusste er genau. Niemals könnte er mit einem anderen Mann so eng zusammen sein, wie er es mit Eneas war.


    Eneas war für ihn eine Ausnahme. Eine Ausnahme, die er gern machte. Denn über die Zukunft von ihnen beiden wollte er keinen Gedanken verschwenden. So wusste er doch gar nicht, was auf sie zukommen würde.


    Nur eines wusste er: Er war bereit, durch jede Phase zu gehen, wenn es nötig wäre. Dazu fühlte er sich in der Lage und er könnte es auch. Und wenn es nur wegen Eneas selbst wäre, um diesem den Rücken zu stützen…


    


    Er schloss seine Augen, als sie den eben erst kurz unterbrochenen Kuss wieder aufnahmen. Er genoss es sogar richtig, ihn zu küssen.


    Damals, als er hier mit ihm gesessen hatte, war es einfach so überraschend gekommen und er hatte Angst vor sich selbst und seinen Gefühlen gehabt. Er hatte eben irgendwann eingesehen, dass er Eneas nicht aus dem Weg gehen könnte. Er könnte ihn aber ebenso wenig fallen lassen, ihn vergessen und sich selbst überlassen. Das konnte er einfach nicht und es fühlte sich jetzt einfach zu richtig an, als dass er es beenden wollen würde.


    


    


    Am nächsten Morgen wurden die beide erst spät wach.


    Von unten drangen schon die ersten Stimmen in das Obergeschoss hinauf und man hörte das Lachen einer männlichen Person.


    Sicherlich waren die Eltern wieder zu Hause…


    Wie spät war es eigentlich, jetzt in diesem Moment…


    


    Cas drehte sich leicht in den Armen Eneas’ herum und sah auf den Radiowecker, welcher ihm elf Uhr anzeigte.


    „Hey, Eneas“, sagte er leise und sah über seine Schulter hinweg. Doch Eneas hatte die Augen wieder geschlossen und schien wieder eingeschlafen zu sein. „Eneas?“


    


    Er bohrte ihm sanft den Finger in die Schulter. „Hey… aufstehen, es ist bald Mittag“, hängte er erklärend hinterher, doch verzog der andere nur das Gesicht und versteckte dieses dann auch gleich an Cassiels Rücken.


    „Dein Vater ist bestimmt unten, der will dich bestimmt stehen.“


    


    Nur sprach er gegen eine Wand. Da kam keine Regung von dem anderen auf seine Worte. Er seufzte leise auf, ehe er den Arm von sich schob und aus dem Bett stieg, sich seine Klamotten zusammensuchte und sich anzog.


    Die Tür aufziehend, schwebte schon der Duft von frischem Frühstück durch das komplette Haus, ein Grund mehr aufzustehen!


    „Eneas!“, versuchte er es noch einmal und zog ihm dann einfach eiskalt die Bettdecke weg. „Hier komm, zieh dich an.“ Er warf ihm die weite schwarze Hose aufs Bett und das Shirt mit dem Pac-Man-Aufdruck. „Fertigmachen, du faule Nuss. Heute ist immerhin der ersten Weihnachtstag und ich muss irgendwann auch noch nach Hause.“


    


    Eneas jedoch zeigte sich sehr unwillig, rollte sich demotiviert aus dem Bett und streifte sich in aller Seelenruhe die Hose über die Beine, zog die Socken über und schlappte erst dann an ihm vorbei ins Bad. Cassiels Augenbraue hob sich, ehe er die Arme vor der Brust verschränkte.


    


    Doch da stellte sich gleich die Frage, woher eigentlich das Wissen stammte, dass eben dieser Mann der Vater der beiden Collister-Brüder war. Woher wollte die Mutter, wenn sie doch eine Prostituierte war, wissen, wer der Vater ist?


    


    Cassiel hatte den Gedanken kaum ausgesprochen, da schlappte Eneas auch schon an ihm vorbei und wuschelte sich das schwarze Haar zurecht.


    


    „Du? Darf ich dich was fragen?“, wollte er wissen und lief ihm hinterher in das Wohnzimmer.


    Ihm wurde ein Blick über die Schulter zuteil.


    „Woher wisst ihr, dass dieser Mann dort unten euer Vater ist?“, wollte er dann wissen, doch Eneas zuckte die Schultern, kramte dann aber erst in seiner Tasche herum und verschwand mit dem kleinen orangenen Döschen in die angrenzende Küche. Und erst als die morgendliche Pillenroutine durch war, bekam er eine Antwort, nachdem Eneas wieder bei ihm war.


    


    Raven ist ihm wie aus dem Gesicht geschnitten, teilte er ihm dann mit. Ich hab jedoch keine Ahnung…


    


    „Ok…“


    Gehen wir, folgte es dann noch und Eneas ging ihm voraus, während er ihm wie ein treuer Hund hinterherlief.


    


    Unten in der Küche angekommen, saß ein Mann Mitte Fünfzig an dem runden Tisch in der Küche und unterhielt sich mit Jennys Mutter. Diese lächelte den beiden zu.


    „Hallo, Cas. Ist lange her, dass du mal hier warst“, begrüßte sie ihn dann.


    


    „Ja, es gab lange keinen richtigen Grund“, gestand er dann. Er mied Jenny, aber das konnte er deren Mutter ja nicht sagen. Vor allem war Jennys Mutter das absolute Gegenteil zu Jenny selbst.


    Mariah Brown, geborene Anniston, war eine Frau in den Mittvierzigern. Sie hatte dunkles, zu einem Bob geschnittenes Haar und rehbraune Augen. Sie reichte Cassiel etwa bis zur Schulter. Sie war einfach so unglaublich freundlich und warmherzig.


    


    „Eneas? Kaffee?“, fragte Mariah dann. Eneas nickte, zog den Stuhl neben seinem Vater unter dem Tisch hervor uns ließ sich darauf fallen.


    Cassiel selbst nahm sich aus dem Kühlschrank den Orangensaft und nahm sich ein Glas, ehe er sich Eneas gegenüber an den Tisch setzte.


    


    „Das ist mein Mann, Nicholas. Nicholas, das ist Cassiel“, stellte Mariah die beiden vor.


    


    „Freut mich“, meinte Cassiel dann und stand noch einmal auf, reichte dem Mann die Hand.


    


    „Ebenso“, kam es in einem tiefen Ton zurück und der Händedruck bracht Cassiel beinahe die Hand.


    Nicholas schien tatsächlich der Vater Ravens sein zu können. Sie hatten beide die ähnlich harten Gesichtszüge und etwa die gleiche Stimme. Selbst die gleiche Augenfarbe hatten sie.


    Eneas fiel aus dem Familienbild in der Beziehung vollkommen heraus.


    Aber es wunderte ihn, dass er Nicholas niemals kennen gelernt hatte. Die beiden schienen immerhin nicht erst seit ein paar Monaten verheiratet zu sein.


    Aber selbst Mariah war nicht oft zu Hause, wenn er bei Jenny eingeladen war…


    


    Cas ließ sich wieder auf den Stuhl fallen, Eneas bekam den Kaffee gereicht und auch Mariah setzte sich wieder an den Tisch.


    „Wo ist Raven?“


    


    Weg – mit Claire, antwortete Eneas daraufhin, ehe er sich Zucker in den Kaffee rührte.


    


    „Wer ist Claire?“, fragte Nicholas.


    


    „Eine Freundin von mir – wir arbeiten zusammen in der Zeitung …“, gab nun Cas von sich.


    


    „Kenn ich die Frau?“


    


    „Ich denke nicht, nein…“, antwortete er weiterhin. „Aber sie ist in Ordnung.“


    


    „In Ordnung heißt nie gut.“


    


    Cassiels Augenbraue hob sich daraufhin in die Höhe. „Sie kennen Claire nicht. Sie ist die sanfteste Person, die ich kenne“, hielt Cas dann dagegen. „Sie müssen sie kennen lernen, dann wissen Sie, wie sie ist.“


    Das sollte ja wohl reichen. Und wenn Raven mit Claire zusammen sein wollte, und so sah es ja wohl im Moment aus, dann könnte selbst Nicholas nichts mehr dagegen unternehmen. Immerhin kratzte Raven extrem an der dreißig und da mischten sich die Eltern einfach nicht mehr ein.


    


    „Und ihr kennt euch woher?“


    


    Wie gut ist der eigentlich unterrichtet?, ging es Cas durch den Kopf. Irgendwie erschienen ihm die Fragen dezent unnötig.


    „Von hier. Wir haben uns im Juni kennen gelernt“, sagte er ihm und wich dem harten Blick nicht aus, welcher ihm von Nicholas zuteil wurde.


    


    „Und du kommst mit meinem Sohn klar?“


    


    „Mit beiden.“


    


    „Mit Eneas im Speziellen?“, wurde weiter nachgeharkt.


    


    „Ja. Ich bin nicht Jenny“, antwortete er nüchtern und Mariah verschluckte sich gekünstelt neben ihm. Sie wusste wohl um die unfreundlichen Umstände hier in der ‚Familie’. Vor allem räusperte es sich neben Nicholas und jener richtete seinen Blick auch zur Seite.


    


    Danke, aber ich bin auch da, teilte sich Eneas mit und nahm einen Schluck von seinem Kaffee.


    


    So lief also Weihnachten und alles darum herum bei den Collisters, Schrägstrich Browns, Schrägstrich Annistons ab?


    Sehr freundlich…


    Da war er doch wirklich lieber daheim, wo es zwar hin und wieder auch etwas Stress gab, aber das war in jeder Familie so. Hier fand er die Umstände schon nahezu gruslig.


    Aber immerhin war es das beste Beispiel dafür, dass Patchworkfamilien nicht immer die beste Lösung waren.


    Vielleicht war auch gerade das der Grund, warum Raven damals mit Eneas hoch nach Darlington gezogen ist.


    


    „Und wie alt bist du?“


    


    „Dreiundzwanzig“, gab er ehrlich von sich. Warum auch lügen?


    


    „Verlobt?“


    


    „Um Gottes Willen, nein!“


    Warum sollte er verdammt noch mal verlobt sein? Er hatte sein Leben noch komplett vor sich, warum sollte er dann schon verlobt sein?!


    


    „In einer Beziehung?“


    


    „Ich wüsste nicht, was Sie das angeht. Wir kennen uns seit geschlagenen fünf Minuten, wenn es hinkommt und da hat es Sie eigentlich nicht zu interessieren, ob ich in einer Beziehung bin oder nicht“, machte er ernst klar. Solche Dinge fragte man einfach nicht! Es war einfach nicht die feine Art.


    „Ich frage nur, weil mein Sohn…“


    


    „Ich weiß, dass Eneas bisexuell ist“, unterbrach er den Kommandeur. „Und es ist mir egal.“


    


    Sein Blick glitt zu Eneas, welcher völlig erleichtert schien und beruhigt ausatmete.


    Kurz trafen sich ihre Augen.


    


    Für die Offenlegung ihrer … nun ja, Beziehung, war es noch zu früh. Das wussten sie beide. Und etwas mehr Zeit, ohne dass jeder dazwischen redete oder irgendwas von ihnen wollte, wäre sicherlich nicht falsch… Auch wenn es schon bald ohnehin vorbei wäre mit ihrer Zweisamkeit. So müsste Eneas doch bald wieder zurück nach Darlington und zurück ins Büro zu all diesen Leuten, mit denen er zusammenarbeitete.


    Aber ein paar Tage waren noch dazwischen. Ein paar Tage…


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Kapitel 16


    


    „Wollt ihr wirklich nicht noch bis zum ersten Januar bleiben?“, richtete Claire ihre Frage an Raven, der die letzte Reisetasche in den Kofferraum des Mustangs stopfte.


    


    „Wir können nicht. Ich habe bald die ersten Konferenzen für das nächste Semester und er da…“ Ravens Hand deutete auf Eneas, der total unbeteiligt am Wagen lehnte. „Muss wieder arbeiten. Das Team baut drauf, dass er da ist und deswegen… Das Release-Datum rückt näher“, meinte Raven erklärend und zog Claire dann in eine feste Umarmung, drückte ihr einen Kuss aufs Haar. „Wir telefonieren und wenn du dann Urlaub hast, kannst du hoch kommen – zusammen mit Cas.“


    


    „Ja, klar! Ich fahre mit Claire zu euch hoch… Vorher schmeiß ich mich vor’n Zug!“, zeterte Cas auch gleich los und kam auf Raven zu. „Weißt du wie grauenvoll Auto fahren mit diesem Weibsbild ist?“, bohrte er nach. „Die Hölle! ‚Ich muss mal’, ‚Halt mal an’. ‚Ich hab Kopfschmerzen’. ‚Ich hab Hunger’ und ‚Wann sind wir da?’“, zitierte er die Fragestellungen und Forderungen, die während einer Autofahrt nun einmal so kommen konnten.


    


    „Natürlich!“, hielt Claire dagegen, löste sich von Raven und baute sich, mit ihrer vollen Größe, vor ihm auf. „Du spinnst doch!“


    


    Aber ehe auch nur einer von den anderen beiden irgendwie dazwischen gehen konnte, fingen sie an zu lachen.


    


    Raven schien recht verwirrt zu sein, fing sich aber recht schnell wieder und schüttelte nur den Kopf. „Ok… Aber ihr würdet es schaffen, unbeschadet zu uns zukommen?“, harkte er skeptisch nach.


    


    „Ja, doch“, kam es von beiden zurück. „Wir bringen uns schon nicht um…“, versprach Cassiel zusätzlich und lehnte sich gegen die Motorhaube.


    


    „Ok. Ich nehme dich beim Wort“, drohte Raven gespielt und nahm dann Claire wieder völlig für sich in Anspruch.


    


    Wann war das eigentlich passiert? Er hatte rein gar nichts davon mitbekommen…


    Hieß es nicht, dass Claire zu jung sei? Und Raven kein Glück mit Blondinen hätte?


    Da hatte sich wohl jemand geirrt. Aber Cas freute sich…


    Claire hatte es einfach verdient, mit jemanden zusammen sein zu können, der sie auch gut behandelte und ihr eine Schulter bieten konnte, wenn sie einen schlechten Tag hatte oder ähnliches. Er musste sogar leicht schmunzeln.


    Der Hüne von Mann, mit dieser geballten Kraft und dieser dunklen Ausstrahlung… der konnte so unglaublich zärtlich sein.


    Raven fasste die junge Redakteurin an, als würde sie jeden Moment unter einer zu groben Berührung zerbrechen.


    Es war schon niedlich, die beiden anzusehen.


    „Wir schreiben uns…“


    


    Claire nickte und ein kurzer, letzter Kuss wurde zwischen den beiden geteilt, ehe Raven auf der Beifahrerseite einstieg und die Tür zuzog.


    In dem Moment stieß sich auch Eneas vom Auto ab und lief an Claire vorbei.


    Es war eine kurze Berührung ihrer beiden Hände, ein kurzer Blick, mehr nicht. Cas sah ihm nach, schob seine Hände in dem Moment schon in die Jackentasche und zuckte leicht zusammen, als auch die Fahrertür ins Schloss gezogen wurde.


    Der Wagen wurde gestartet und der typische V8-Zylinder-Motor-Sound war zu hören. Eine leichte Gänsehaut fuhr über seinen Rücken. Er liebte diesen Sound… So unglaublich …


    


    Und dann fuhr der Mustang an ihnen vorbei und sie sahen dem dunklen Wagen nur noch hinterher…


    


    Claire harkte sich bei ihm unter, lehnte ihren Kopf an seine Schulter.


    „Wie lange bist du mit ihm zusammen?“, wollte er dann wissen. Ein wenig neugierig war er ja dann schon.


    


    „Seit dem fünfundzwanzigsten Dezember – offiziell. Davor war es schon so ein … bisschen… weißt du?“, fragte sie lächeln und sah schräg zu ihm hinauf. Doch er nickte nur angedeutet. Ja, er verstand das. Und er war unglaublich froh darüber. So war das doch ein Zeichen dafür, dass Raven endlich mit der Vergangenheit abgeschlossen und den Blick in die Zukunft gerichtet hatte.


    „Und seit wann hast du was mit Eneas?“, kam es dann gar lachend von ihr zurück.


    


    „Was?“, stellte er seine überraschte Frage. „Was?“, wiederholte er sich noch einmal.


    


    „Seit wann hast du was mit dem Jüngeren der Collisters?“, harkte sie amüsiert weiter und ihm schlug das Herz beinahe bis zum Hals. Sollte er ehrlich darauf antworten? Lügen konnte er ohnehin nicht…


    


    „Ein paar … Tage“, gab er dann die Antwort. Zusammen sein… das war immer so kompliziert auszudrücken. Da war halt wieder diese Frage, ab wann man wirklich zusammen war. Es war doch eigentlich sogar egal, Hauptsache man ertrug sich länger…


    


    „Und wer weiß es alles?“


    


    „Du“, sagte er kurz angebunden und richtete seinen Blick woanders hin, als auf ihr Gesicht. Er wollte diesem Thema möglichst aus dem Weg gehen…


    


    „So, so“, gab sie von sich und zog ihn dann zu ihrem kleinen Mini Cooper. „Magst du mir mehr erzählen? Du, der doch so groß rumgetönt hat?“, stichelte sie.


    


    „Eigentlich … da gibt es nicht viel zu sagen, Claire“, versuchte er das Thema abzuwürgen. Eigentlich hatte er nämlich wirklich nicht vor, darüber zu sprechen.


    


    „Wer ist mit wem zusammen?“, platzte plötzlich Jennys Stimme von der Garage her zu ihnen durch. „Hat Cas endlich jemanden abbekommen, der länger als ein paar Monate bei ihm bleibt?“, fragte sie halb spottend, halb ernst gemeint an Claire gerichtet.


    


    „Das geht dich ja mal gar nichts an“, hielt Cas selbst dagegen und zog die Tür des Minis auf.


    


    „Oh, sonst ist es mich immer was angegangen…“ Sie kam aus der Garage zu ihnen, fuchtelte mit dem Pinsel in der Luft herum und führte sich einfach nur peinlich auf. „Oder bist du mit meiner Stiefbruderschwuchtel zusammen?“, zischte sie ihm giftig entgegen.


    Cas entgegnete rein gar nichts darauf. Doch entpuppte sich dies als nicht die beste Idee… Denn sie zog aus seinem Schweigen die zufällig richtigen Schlüsse. „Also stimmt das wirklich … Ich habe es mir die ganze Zeit gedacht“, meinte sie verschwörerisch und grinste grenzdebil für sich.


    „Du bist also auch so ein kleiner kranker Arschficker, wie all die anderen Homos auch. Pass auf, dass dir das nicht zu Kopf steigt…“, hängte sie fies hinterher und drehte sich weg von ihm.


    „In mein Haus kommst du nicht“, gab Jenny noch passend von sich und zog die Tür extrem laut hinter sich zu, als sie sich wieder in ihre Künstler Garage verzog.


    


    „Das…“


    


    „Sht. Lass sie. Sie hat wenigstens keine Szene draus gemacht“, versuchte es Claire, doch innerlich regte Cassiel sich unglaublich über diese Intoleranz auf.


    Er verachtete Jenny schon nahezu für das, was sie tat und von sich gab.


    


    „Sie regt mich auf!“, fluchte Cassiel dann jedoch und wäre ihr am liebsten hinterher und hätte sie geschüttelt und sie angeschrieen und hätte ihr die Frage stellt, wer ihr denn bitte ins Hirn geschissen hätte.


    


    „Hey, Cas! Sie ist es nicht wert. Lass sie doch einfach… Wir müssen nicht mit ihr reden… Ich bin doch immer noch da. Du brauchst weder sie, noch brauchst du Rascal. Der ist immerhin auch nicht besser“, klärte sie ihn auf und schob ihn in den Wagen. „Wir regen uns nicht über minderbemittelte Menschen auf. Ich mochte Jenny ohnehin noch nie leiden…“


    


    Sie schlug die Tür zu und stieg hinters Steuer. „Vor allem“, begann sie erneut. „Ist es scheißegal, wen du liebst und wen nicht. Solange du glücklich mit deiner Entscheidung bist!“


    


    


    „Mom … Dad…?“, fragte er am Nachmittag des einunddreißigsten Dezembers durch die Wohnung. „Ja?“, kam es von seiner Mutter zurück. Sein Vater kam gleich aus dem Wohnzimmer zu ihm in den Flur.


    


    „Wir … also ich muss mit euch reden“, kam es kleinlaut von ihm. Vor diesem Gespräch hatte er die ganzen letzten Stunden und Tage Angst gehabt. Aber er musste es seinen Eltern einfach sagen.


    Eneas hatte es seinem Vater und seiner Stiefmom schließlich auch gesagt… Also war es nun an der Zeit, dass er ebenso einen weiteren Schritt wagte.


    


    „Wirst du Vater?“, platzte es halb geschockt aus seinem Vater heraus, der ihn fragend und zugleich geschockt ansah. Und auch die Mutter, die aus dem Keller hinaufkam, sah wenig begeistert aus.


    


    So schlimm ist es hoffentlich nicht, dachte er sich und begann damit, seine Finger zu kneten. Oh Gott, sie würden ihn bestimmt häuten, so wie sie allein auf die Idee reagierten, dass es ein Kind sei, welcher er versehentlich mit einer jungen Frau gezeugt hätte.


    „Gehen wir ins Wohnzimmer?“, wollte er dann wissen und seine Eltern saßen schneller auf der Couch, als dass er das überhaupt ausgesprochen hatte.


    


    „Hast du ein uneheliches Kind?“


    


    „Nein, Mom“, hielt er dagegen. „So dramatisch ist es nicht...“, stellte er klar und hängte ein leises: „Hoffe ich doch“, hinterher.


    


    „Was ist es dann?“, bohrte sein Vater weiter und Cassiel begann, vor dem Couchtisch auf und ab zu laufen.


    Wie sollte er beginnen. Das hatte er sich die ganze Zeit gefragt. Wie sollte er das machen…


    


    „Erinnerst du dich an Eneas, Mom? Den jungen Mann, der nicht mit dir sprach?“, harkte er nach und seine Mutter nickte.


    „Ich bin … also wir sind …“, haspelte er sich einen zusammen und atmete dann tief durch, doch nervös war er immer noch.


    „Ich bin mit ihm zusammen!“, kam es dann schnell von ihm und er wagte es nicht, in die Gesichter seiner Eltern zu sehen.


    


    Doch folgte nichts außer reiner Stille.


    Nicht einmal diese konnte Cas definieren, weil sie einfach so komisch war. Geschockt, überrascht, verwirrt, schwer und doch nicht bedrückend und dennoch war sie da und das war es gerade, was es ihm so schwer machte. Sollte er irgendwas sagen? Sollte er seine Eltern vielleicht doch mal ansehen, anstatt seine Füße zu mustern?


    


    Langsam hob er seinen Blick und sah in den Augen seiner Mutter pure Verzweiflung und in denen seines Vaters irgendwas, was er nicht entziffern konnte.


    Aber seine Mutter schien verzweifelt zu sein, ob der Tatsache, dass sie nicht wusste, was sie sagen sollte.


    


    „Weißt du, was du tust?“, fragte sein Vater nach und brach somit diese Stille endlich.


    


    „Ja, das weiß ich“, hielt Cas kleinlaut dagegen.


    


    „Hast du darüber nachgedacht? Dein Job, deine Zukunft?“, fuhr er fort. Und genau das war es gewesen, was Cas nicht hören wollte.


    


    „Ja, Dad. Das habe ich. Ich wollte doch einfach nur, dass ihr es wisst…“, kam es gar verzweifelt von Cassiel zurück. „Ich verlange doch keine Freudensprünge von euch, ich will doch nur, dass ihr es akzeptiert…“, erklärte er sich und fühlte sich total klein.


    Das war hier nicht seine Welt… So sollte es nicht aussehen…


    


    „Aber was ist, wenn…“, begann seine Mutter. „Was ist, wenn er krank ist?“, fragte sie leise nach und war den Tränen nahe.


    


    „Er ist krank, Mom! Er ist psychisch total am Ende, aber er ist nicht so krank!“, versuchte er es. Doch sah er die ersten Tränen seiner Mutter. Warum, ging es ihm gleich durch den Kopf.


    


    „Und das willst du dir antun? Ein Wrack? Da gehst du selbst zu Grunde, Cas!“


    Jetzt wurde sein Vater sogar laut und stand auf.


    Er überragte Cas noch immer gut um einen Kopf und wirkte mit seiner breiten Statur einschüchternd. Doch ließ sich Cas heute nicht von dem Erscheinungsbild seines Vaters einschüchtern. Es war nicht so, als wäre sein Vater schrecklich. Viel eher war das Gegenteil der Fall. Er könnte sich keinen besseren Vater wünschen, aber im Moment fühlte er sich etwas hintergangen…


    


    „Ich gehe daran nicht zu Grunde, Dad! Ich kann ihm helfen und …“, es fiel ihm schwer, das zu sagen. Er hatte es Eneas ja nicht einmal im klaren Kopf selbst gesagt… „Ich liebe ihn, Dad… Es ist egal, wie er ist oder was er ist. Ich liebe ihn… Wäre er nicht er, sondern vielleicht eine sie, dann hätte ich mich genau so in diese Person verliebt. Es ist egal, was für ein Geschlecht Dad!“


    


    Er hielt das Blickduell, welches sein Vater begann und letztlich … auch brach.


    „Würdest du ihn kennen … würdest du verstehen, warum ich ihn mag…“


    Jetzt brach seine Mutter erst recht in Tränen aus. „Warum weinst du, Mom?“, fragte er sie. War es wirklich nur, weil er einen Freund hatte, anstatt einer Freundin?


    „Ist es, weil du denkst, du bekämst keine Enkelkinder?“, wollte er wissen.


    


    „Nein“, schluchzte sie und wischte sich die Tränen von den Augen. „Ich will nicht, dass … dass, du darunter leidest. Verstehst du mich? Du wirst es nicht leicht haben, Cas…“, brachte sie unter Tränen hervor und er sah sie verzweifelt an. Was sollte er denn da sagen?


    


    „Mom… Es ist alles ok… Ich bekomme das hin, mach dir keine Sorgen…“


    


    „Du bist wahnsinnig, Cassiel. Warum ein seelisch krankes Wrack? Nicht einmal sprechen kann der Junge!“, warf sein Dad nun wieder ein und kam sogar auf ihn zu. „Das hältst du nicht durch!“


    


    „Und wie ich das durchhalte. Ich war bei seinen Zusammenbrüchen dabei! Ich war dabei, als sein Bruder ihn bewusstlos aus der Wanne gezogen hat und wir ihn ins Krankenhaus gefahren haben. Ich war verdammt noch mal dabei!“, zischte er seinem Vater entgegen. „Ich kann das. Ich will das. Man kann Liebe nicht einfach abstellen. Denkst du etwa, ich habe das verdammt nochmal geplant?“


    


    Ganz sicher war er davon nicht ausgegangen, als er Eneas das erste Mal gesehen hatte.


    Davon war sicherlich niemand ausgegangen. Weder Eneas selbst, noch Raven, geschweige denn von Cassiel selbst.


    Er hatte mit diesem Gedanken niemals zuvor wirklich gespielt und dann kam Eneas in sein Leben und alles änderte sich.


    


    „Versteht ihr das nicht? Es ist das erste Mal, dass ich für jemanden wirklich da sein kann und es auch muss. Es ist das erste Mal, dass man mich wirklich braucht, versteht ihr das? Ich will für ihn da sein….“


    Er wurde zum Ende hin immer leiser. Immer und immer leiser, bis sein Flüstern gar tonlos war.


    „Er braucht mich…“, hängte er noch hinterher und er senkte den Kopf. Er war eigentlich davon ausgegangen, dass seine Eltern es verstehen würden. Also, dass sie es wirklich verstehen würden… doch anscheinend hatte er sich getäuscht.


    


    Nur legte sich eine Hand schwer auf seine Schulter und sein Vater drehte ihn zu sich, zog ihn in eine Umarmung. Wortlos und so viel sagend, dass Cassiel diese Geste ohne großes Drumherum verstand. Und er war dankbar dafür…


    Er krallte sich in das Hemd, welches sein Vater trug und war einfach nur dankbar…


    Ein größeres Geschenk könnte man ihm wohl nicht mehr machen… Wenn seine Eltern und Claire ihn akzeptierten, war es egal, was die anderen von ihm dachten oder wie die Gesellschaft ihn vielleicht hindrehen wollte. Mehr wollte er auch gar nicht…


    


    Dabei wusste er, wie schwer es sicherlich für seine Eltern war, es zu akzeptieren… Es hinzunehmen… Gerade für den Vater…


    Ein Sohn, der mit einem anderen Mann zusammen war… Welcher Vater wünschte sich das?


    Keiner, davon ging er aus. Aber wer wusste schon, ob es wirklich für immer wäre…


    Cassiel wusste ja nicht einmal, ob Eneas nicht irgendwann doch die Entscheidung treffen würde und man ihn nicht mehr retten könnte.


    Was wusste er schon?


    Aber soweit wollte er nicht in die Zukunft gehen. Was wäre, das würde er schon früh genug erkennen…


    


    „Danke“, flüsterte er einfach nur leise. „Danke…“


    Und dennoch verebbte die Traurigkeit seiner Mutter nicht…


    


    Langsam drückte er sich von seinem Vater ab, sah ihm in die Augen und wusste, dass er es ernst meinte. Diese Geste war ernst gemeint und er wusste nicht, wie er seine Dankbarkeit dafür ausdrücken sollte. Es bedeutete ihm so unglaublich viel…


    Nur wie seine Mutter das sah, wusste er nicht. Sie schien es nicht zu verstehen. Oder viel eher schien sie es nicht verstehen zu wollen.


    Eneas bedeutete ihm mehr, als es jemals eine Person vorher getan hatte.


    „Cas… Lässt du uns bitte kurz allein?“, wollte sein Vater wissen und er nickte daraufhin hin nur.


    Ein letzter, trauriger Blick seinerseits fiel auf seine Mutter, als er das Wohnzimmer verließ und die Tür hinter sich zuzog.


    


    Nur gehen, das tat er nicht.

    An der Tür stehen bleibend, lauschte er den Worte darin. Er hörte seinen Vater sagen, dass es nicht so schlimm sei.


    Eine Welle der Erleichterung floss durch seinen Körper. „Bitte, versteh es doch. Es ist besser, dass er glücklich ist, Schatz…“, drang es durch die Tür hindurch zu ihm.


    „Du kannst ihn nicht zwingen, jemanden fallen zu lassen, den er liebt.“


    


    Cas seufzte leise, schloss die Augen und lehnte den Kopf gegen den Türrahmen. Er wollte gern wissen, was seine Mutter darauf antwortete, doch hörte er ihre Stimme nicht. Nur ihr Schluchzen dran zu ihm durch. Machte es sie so traurig?


    


    „Hör doch endlich auf zu weinen! Er ist doch nicht weniger dein Junge!“


    „Du … Ja… Vielleicht…“


    Die restlichen Worte gingen in leisem Gewimmer unter und selbst ihm trieb es die Tränen in die Augen. Er wollte seine Eltern nicht enttäuschen. Und erst Recht wollte er seine Mutter nicht zu Tränen treiben. Aber wie sollte er es anders machen? Er konnte doch nichts dafür, dass er sich in Eneas verliebt hatte!


    


    Mit einem leichten Kopfschütteln, fuhr er sich über die Augen und rieb die paar Tränen aus seinen Augenwinkeln, die sich dort gesammelt hatten.


    Seine Eltern würden es verkraften… Irgendwann wäre es völlig ok…


    


    


    


    


    


    


    Kapitel 17


    


    Anfang Mai


    


    Er parkte in einiger Entfernung zum Wohnhaus der Collisters und ging den Rest zu Fuß.


    Es war ein unglaublich schöner Tag. Sonne… ein lauer Wind und das gesamte Parket Frühling… Sogar angenehm warm war es.


    Nein, es war nicht Frühling, es war eher der frühe Sommer…


    Cassiel lächelte leicht. Im Sommer hatte er Eneas und Raven kennen gelernt.


    Ein Jahr war es bald bereits her.


    


    Ein paar Meter entfernt blieb er stehen.


    Er sah den schwarzen Mustang, sah die offen stehende Motorhaube und den jungen Mann mit dem schwarzen Haar, welcher am Motor herumbastelte.


    Sein Lächeln wurde breiter, wurde gar ein Grinsen. Wie lange hatte er ihn nicht gesehen? Also Face to Face?


    Es war bestimmt nahezu ein halbes Jahr…


    Es hat nie eine Möglichkeit gegeben, eben hier hoch zu fahren. Nie… Nicht einmal am Wochenende, weil er meistens auch an einem Samstag arbeiten musste. So war immer nur die Webcam und Skype geblieben.


    


    Langsam kam er näher und näher, bis er hinter ihm stand. „Hi“, lachte er leise und Eneas fuhr erschrocken herum, lächelte dann jedoch.


    


    Er trug nicht wie immer diese Tarnhosen, viel eher trug er ausnahmsweise mal wieder eine Röhrenjeans und Chucks… Und ein schwarzes Tanktop. Etwas ohne lange Ärmel.


    


    Eneas Hand wollte sich nach ihm ausstrecken, aber als Cassiel, als auch Eneas selbst erkannte, wie schwarz die Finger vom Öl und allem anderen war, unterließ Eneas die gewollte Berührung. Stattdessen legte Cas ihm die Hand in den Nacken und zog ihn zu einem langen Begrüßungskuss heran.


    


    Eneas ließ sich mit dem Hintern gegen die Karosse sinken, zog ihn vorsichtig an sich heran.


    


    Verdammt, es war nicht in Worte zu fassen, wie sehr er das hier vermisst hatte. Die Augen schließend, seufzte er genießend und wollte sich gar nicht mehr von ihm trennen.


    


    „Ja, ja. Und gleich dreht ihr noch lässig eine Nummer hier oder was?“, stichelte Raven, welcher mit Claire zusammen aus dem Haus kam.


    Cas trennte sich von Eneas, lächelte halb verlegen und fuhr sich durch die Haare.


    


    Sie begrüßten sich mit einem lässigen Handschlag und Claire wurde mit einer Umarmung begrüßt. Sie wohnte seit April hier, hatte ihre Stelle in der Redaktion aufgeben und arbeitete nun in der Daily Mail von Darlington. Vielleicht war es ganz gut… vielleicht auch nicht. Er wusste nicht, wie lange das mit den beiden halten würde. Aber bisher sah es alles ganz gut aus…


    


    „Wie war die Fahrt?“, wollte Claire wissen und reichte das ohnehin dreckige Handtuch, welches auf dem Dach lag, an Eneas weiter, damit dieser seine Hände wenigstens ein wenig säubern konnte.


    


    „Beschissen! Frag mich nicht, warum die Idioten immer dann fahren müssen, wenn ich auch unterwegs bin!“, murrte Cas vor sich hin und erntete ein amüsiertes Lachen des Pärchens vor sich.


    


    „Komm erst mal rein… Hast du Gepäck?“


    


    „Ne, ich habe vor, zwei Wochen in diesen Sachen herumzulaufen“, gab er Raven ironisch als Antwort. „Natürlich. Aber im Wagen. Den hole ich gleich“, seufzte er dann.


    


    „Ok… ist ja gut“, lachte Raven. „Kommt rein. Das Essen ist fertig. Eneas, geh dir deine Drecksgriffel waschen!“


    Eneas verzog jedoch nur das Gesicht und verdrehte die Augen. „Was bringst du die Karre auch nicht in die Werkstatt?“


    


    Die Karre…, kam es als Antwort und Eneas’ Augenbraue begann gefährlich zu zucken.


    


    „Das Auto…“, verbesserte Claire.


    


    Sie gehört mir, deswegen.


    


    Ein absolut bombastischer Grund, dachte Cassiel sich. Bisher hatte er seinen Wagen nur selbst gewaschen…


    Vor allem hatte er sich nie vorstellen können, dass Eneas an seinem Wagen herumbastelt… Aber irgendwie … ok, er war ein Genie, also warum nicht…


    


    Sie gingen jedoch erst einmal ins Haus und Eneas verschwand ins Bad, während Cassiel dabei behilflich war, die Teller auf die Terrasse zu bringen.


    „Und wie läuft es zu Hause?“, begann Claire zu fragen, während sie den Tisch deckten.


    


    „Seitdem du dich aus dem Staub gemacht hast, meine Liebe, ist zumindest auf der Arbeit das absolute Chaos ausgebrochen… Aber ansonsten läuft es alles ganz gut… ja, doch, alles ok“, gab er zu. „Nur irgendwie wurmt es mich ein wenig, dass Rascal mir einfach ohne ein Wort den Rücken gekehrt hat. Da wäre mit eine Schimpftirade wie die Jennys doch lieber gewesen“, seufzte er.


    Irgendwie tat es weh – ja, wenn er ehrlich sein sollte, tat es weh zu wissen, dass die Leute, von denen man glaubte, sie würden bei einem bleiben, einen verlassen.


    


    Aber sollte er Rascal einen Vorwurf machen? Dazu war er nicht in der richtigen Position. Deswegen hatte er ihn auch nicht mehr angesprochen oder angerufen. Er hatte weder Jenny, noch Rascal seit Dezember gesprochen.


    Er war nicht einmal mehr bei Jenny daheim gewesen – der Grund fehlte einfach.


    


    „Ach, vergiss den Spinner doch“, knurrte Raven. Es war nicht zu übersehen, dass es Sympathie Rascal gegenüber noch nie gegeben hatte. Manchmal hatte er sich sogar gefragt, ob Raven nicht generell gegen jeden Menschen erst einmal Misstrauen hegte.


    Langsam bestätigte sich diese Theorie…


    


    „Ja, wenn das mal so einfach wäre. Wir waren seit Jahren befreundet.“


    


    „Befreundet“, hustete Raven jedoch nur und schüttelte den Kopf. „So etwas war niemals eine Freundschaft…“


    Da war allerdings was dran…


    


    „Und bei euch? Auch alles klar?“, lenkte er das Thema in eine andere Richtung. Er wollte nicht weiter darüber sprechen, wie es bei ihm und seinen fragwürdigen Freundschaften aussah.


    


    „Kann mich nicht beschweren. Ich habe jetzt wieder eine volle Stelle an der Schule“, freute sich Raven und ließ sich auf den Terrassenstuhl fallen.


    


    „Wie kommt das?“, wollte Cassiel wissen. Er erinnerte sich noch an das Gespräch mit ihm, als er vergangenen September hier war.


    Hieß es damals nicht, Raven könne erst eine volle Stelle annehmen, wenn es um Eneas besser aussah… War dem tatsächlich so? Er hoffte ja wirklich, dass es so war.


    


    „Claire arbeitet viel von hier aus, weil die Zeitung hier in der Umgebung nicht gerade so weit verbreitet und das Büro endlos überfüllt ist. So ist Eneas dann nicht immer allein…“, wurde er von dem jungen Lehrer aufgeklärt.


    


    „Und es ist entspannter, hier zu arbeiten“, ergänzte Claire die Aussage ihres Freundes. „Vor allem besetzt Eneas selbst auch einen anderen Posten innerhalb des Empire Gaming.“


    


    „Echt…?“


    Das wusste er nicht… „Das hat er mir noch nicht gesagt…“


    


    „Doch! Seitdem das Game raus ist, bei dem er als zweiter Projektleiter zugange war, hat er eine neue Stelle…“, lächelte ihn seine wohl beste Freundin an.


    Nun war Cas sprachlos. Warum hatte Eneas ihm das nicht gesagt? War es nicht wichtig genug?


    „Aber setzt dich erst mal“, sagte sie ruhig, während Raven nach seinem Bruder schrie, er solle doch bitte endlich runter kommen.


    


    Und das tat Eneas auch. Etwa zwei Augenblicke später stand dieser auf der Matte und setzte sich neben Claire auf den letzten freien Platz.


    Sein Blick lag die ganze Zeit auf dem jungen Gamedesigner, der vor ihm saß. Er hatte sich verändert. Nicht nur die Hautfarbe war dunkler geworden, sondern auch die Shirts kürzer. Er hätte sich Eneas niemals mit Tanktop vorstellen können. Etwas, das soviel von all dem zeigte, das Eneas mit sich herum trug. Die ganzen Narben…


    Und das leise Lächeln auf den Lippen. Das Glänzen in den Augen.


    


    Irgendwann, als Claire gerade irgendwas erzählte und Eneas so gut wie abgelenkt war, lehnte sich Raven leicht zu seiner Seite und meinte geflüstert: „Das was da vor dir sitzt, das ist alles deine Schuld.“


    Und er grinste ihn an, als Cassiel den Kopf zu Raven drehte. „Ich?“, fragte er ungläubig. Das konnte nicht sein. Er war nicht in der Lage, eine Person beinahe um hundertachtzig Grad zu wenden…


    Und Eneas sah so aus, als wäre genau das passiert… „Nein…“


    


    „Du hast keine Ahnung“, grinste Raven und setzte sich wieder richtig.


    


    Stimmte, er hatte keine Ahnung. Keine Ahnung von dem, was hier wirklich passiert war in den knapp fünf Monaten seit Dezember.


    Nicht die leiseste Ahnung hatte er…


    


    


    Nach dem Mittagessen stand er mit Raven zusammen in der Küche.


    Das Handtuch in der Hand, lehnte er mit der Hüfte seitlich an der Küchenzeile und polierte ein paar Gläser, die sie aus der Spülmaschine geholt hatten, als sie diese ausräumten.


    „Und du bist cool damit, dass ich mit Eneas zusammen bin?“


    


    „Lieber du, als jeder andere Wichser auf diesem Planeten“, gab Raven locker von sich und legte die letzten Messer und Gabeln in die Schublade mit dem Besteck.


    


    „Nein, ernsthaft. Du hast doch immer gesagt, dass du lieber eine Frau an seiner Seite sehen würdest.“


    


    „Kann ich es denn ändern?“, folgte die Frage und Cassiel zuckte leicht die Schultern. „Es ist ok. Wirklich. Ich mag dich, Cas. Wir sind Kumpels. Und mir war schon lange klar, dass da mehr als Freundschaft zwischen dir und meinem Bruder ist“, fuhr Raven fort und hing das Handtuch über eine Stuhllehne.


    „Ich bin sicherlich der Letzte, der es ihm verbietet, glücklich zu sein. Ich bin ehrlich gesagt sogar froh, dass du sein Lover bist.“


    


    „Hm…“


    


    „Cas, ich bin ehrlich zu dir. Natürlich war es erst merkwürdig. Aber ich habe mich daran gewöhnt.“


    


    „Ok…“


    


    „Es ist wirklich ok, Cas. Glaub mir. Ich bin cool damit. Und es macht mich glücklich, dass Eneas glücklich ist. Also habe ich nichts gegen eure Beziehung.“


    


    „Ok…“, meinte er leise und stellte die Gläser in den Schrank. „Danke…“


    


    „Warum das denn?“


    


    „Nur so… Meine Mutter fand es nicht so toll.“


    


    „Sie gewöhnt sich daran.“


    


    „Ich hoffe, dass sie das tut… Also danke.“


    Schwer legte sich Ravens Hand auf seine Schulter. „Bedank dich nicht, Cas. Wenn du ihn verletzt, bring ich dich dennoch um.“


    


    Es folgte jedoch ein Zwinkern, dass ihm versicherte, dass das alles nur ein Spaß war. Und er wusste, dass er sich auf Ravens Wort verlassen konnte. Und es war ihm ungemein wichtig, dass das Verhältnis zwischen Raven und Eneas nicht anders wurde, nur weil er jetzt mit dem Jüngeren der Collisters zusammen war… Es würde ihm das Herz brechen, wenn er diese Beziehung zwischen den Brüdern auf dem Gewissen hätte…


    


    


    


    


    Am Abend saß er allein auf der Terrasse, starrte hinauf in den dunklen, sternenklaren Himmel und genoss die Stille um ihn herum.


    Claire hatte noch ein paar Dinge zu beenden und Raven machte die Klausur für den morgigen Tag noch fertig. Eneas hatte er nach dem Abendessen vor einer viertel Stunde nicht mehr gesehen.


    


    Nach dem Mittagessen heute, hatte dieser sich gleich wieder an sein Auto verzogen und Cassiel hatte noch genug mit Claire zu besprechen. Dabei hatte er sich eigentlich sehr darauf gefreut, gleich mehr Zeit mit Eneas zu verbringen. Vor allem jetzt hatte er so viele Fragen…


    


    Leise seufzte er und erhob sich aus dem bequemen Stuhl, ging rein und zog die Tür hinter sich zu. Unten war niemand mehr, im ersten Geschoss wollte er niemanden nerven, weswegen er gleich nach oben ging.


    Schon vor der Tür hörte er das ächzende Gegröle und Gegrunze, was sich in einigen Kreisen als Musik durchgesetzt hatte und welches bei Eneas rauf und runter lief.


    Richtig klasse, dachte er und drückte die Klinke runter und lief gleich durch ins Wohnzimmer, wo niemand war. Auch im Schlafzimmer fand er seinen Freund nicht. Also drehte er erst einmal die Musik runter, um lauschen zu können und hörte sogar die Dusche.


    


    Eigentlich wollte er das Bad nun nicht betreten… Eigentlich. Dennoch stand er vor der Tür und schob diese Millimeter für Millimeter auf. Dichter Wasserdampf waberte durch den kleinen Raum und just in dem Moment, in dem er in das Bad trat, wurde die Dusche ausgestellt, das Handtuch vom Harken genommen und wenig später wurde der Duschvorhang beiseite geschoben.


    


    Eneas stoppte in seinen Bewegungen, grinste dann aber für sich und nahm sich noch ein anderes Handtuch, um die Haare etwas zu trocknen.


    „Ich warte dann … im … Wohnzimmer“, brachte er gerade so raus, wagte es nicht Eneas irgendwie anzusehen und richtete seinen Blick deswegen auf den Fußboden…


    


    Doch stand Eneas dann direkt vor ihm, zwei Finger legten sich unter sein Kinn und hoben seinen Kopf leicht an.


    Ihre Blicke trafen sich und Eneas schüttelte sein Haupt. Cassiel sollte eben nicht im Wohnzimmer warten. Er wollte ansetzen, etwas zu sagen, doch brachte ihn ein Kuss Eneas’ zum Schweigen.


    Und ihm entfiel jedes Argument, welches er eigentlich hatte bringen wollen. Er stand einfach nur da, legte ihm die Arme über die nackten Schultern und ließ ihn gewähren. Denn eigentlich war es genau das, worauf er den ganzen Tag gewartet hatte.


    Ruhige Zweisamkeit.


    


    Nur unterbrach er den Kuss selbst wieder, sah das Azurblau der Augen.


    Er wollte so gern mit ihm reden. Nur nicht hier im Bad … vor allem sollte sich Eneas erst was anziehen!


    Etwas Abstand zwischen sie bringend, kam er gar nicht drumherum, den anderen doch zu mustern und da fiel ihm auch erst das Tattoo auf, welches sich über die ehemals gut sichtbare Narbe aus der Highschoolzeit zog. Never give in, stand dort in schwarzen, leicht verschnörkelten Buchstaben.


    Es gab wohl so viel, was Eneas ihm in ihren abendlichen Skypesitzungen nicht mitgeteilt hatte und irgendwie war es merkwürdig. Dinge von seinem Freund über andere Personen oder über Zufälle herauszufinden…


    


    „Seit wann hast du das?“, fragte er, ließ seine Finger über den Schriftzug gleiten.


    


    Eneas hob zwei Finger. „Zwei Monate?“, wollte er wissen und sah das Nicken.


    „Warum hast du’s mir nicht gesagt?“, fragte er weiter.


    


    Ich strippe nicht vor der Webcam, folgte die simple Antwort und ein halbes Grinsen zog sich über das hübsche Gesicht.


    


    „Und warum weiß ich nicht, dass du jetzt etwas Höheres bei Empire Gaming bist?!“, harkte er nach.


    


    Ich wollte es dir persönlich sagen.


    Nun nickte Cassiel leicht für sich selbst. Also persönlich. Schön…


    Ich habe dich vermisst.


    


    „Ich weiß … ich dich auch“, gestand er ihm, seufzte. „Du hast dich … verändert…“


    Seine Hände griffen nach denen Eneas’ und drehten die Handflächen nach oben, sodass er sich die Unterarme ansehen konnte. Nichts. Nur ein paar hellrote, frischere Wunden … Aber nicht mehr so viele wie früher.


    Dann besah er sich die Finger. Alles in Ordnung… anscheinend bekam Eneas seine Probleme in den Griff…


    


    Er ließ Eneas wieder los und dieser erklärte: Ich gehe regelmäßig zur Therapie. Es gibt eine neue Therapeutin.


    


    „Und sie hilft dir?“


    


    Sie sagt dasselbe wie du… Nichts Neues… Aber sie versteht mich – besser als mein letzter Psychodoc.


    


    Er lächelte darüber. Es freute ihn, dass Eneas diese Entscheidung getroffen hatte. Es schien wirklich besser zu werden. Immer besser… „Und deine Depressionen? Sind sie weg?“


    Er wusste jedoch, dass es vielleicht auch nur eine kurze gute Phase sein könnte. In den letzten Monaten hatte er viel über diese verschiedenen Dinge gelesen, die sich in Eneas vereint hatte.


    Diese Störung der Selbstwahrnehmung, die Depressionen… Er hatte viel gelesen und manchmal beinahe einen Heulanfall bekommen, wenn er daran dachte, was passieren könnte, wenn Eneas irgendwann einen starken Rückfall bekommen würde.


    Diese waren meistens gefährlicher als die vorhergehende Phase. Und er wollte das nicht…


    


    Phasenweise. Ja. Manchmal, manchmal nicht, erhielt er die Antwort und schloss kurz die Augen. Es wird alles gut, redete er sich selbst ein und nickte dann. „Ok“, sagte er. Das musste reichen… er musste einfach nur daran glauben und hoffen, dass nichts Größeres passieren würde. Es würde alles gut!


    Sie meinte, ich solle mir einfach etwas anderes suchen. Ein anderes Medium, um Stress oder ähnliches abzubauen… Nicht mich selbst, etwas anderes. Laufen gehen oder so was… Irgendwas, das mich ablenkt.


    


    „Und?“, wollte er wissen, wirkte hoffnungsvoll und zuversichtlich.


    


    Manchmal. Nicht immer… Am schlechten Tagen … brauche ich nur in den Spiegel sehen, dann kommt es einfach zurück.


    Cassiel biss sich auf die Lippe. Klar, man konnte nicht alles heilen. Und er müsste sich damit abfinden.


    Aber es überraschte ihn, wie gut Eneas über sich selbst Bescheid wusste und sich absolut im Klaren darüber war, was er tat.


    


    Vertrau mir, Cas.


    Das würde er ja gern, aber irgendwie konnte er nicht zu hundert Prozent sicher sein dass, nicht irgendwann doch einen Anruf von Raven zu bekommen…


    Irgendwann… Und dieses Irgendwann fürchtete er mehr als alles andere.


    Doch sollte er nicht viel eher diese Zeit nun genießen, in der alles ok zu sein schien?


    


    Du bist hier, das ist alles was zählt.


    Wieder nickte er und war nicht in der Lage, irgendwas zu sagen.


    


    Auf der einen Seite war er froh, auf der anderen tot unglücklich. Wie er sich das erklären sollte, wusste er selbst nicht, aber es war nun einmal so…


    


    


    Etwas später noch lag er allein im Bett des kleinen Schlafzimmers und starrte die bemalte Schräge des Zimmers an.


    Es war der Wahnsinn – man fühlte sich wie unter freiem Himmel.


    


    Langsam schloss er die Augen, trat die Bettdecke ein wenig weg. Es war unglaublich warm hier oben.


    Irgendwann hörte er leise Schritte – es war ein Wunder, dass er diese überhaupt hörte. Meistens bewegte sich Eneas lautlos durch die Wohnung, es sei denn er trug seine schweren Armeestiefel. Die Matratze senkte sich auf der anderen Seite und Eneas lehnte sich wenig später über ihn.


    „Wo warst du so lange?“, fragte er nach und öffnete die Augen, um ihn anzusehen. Eine Antwort erwartete darauf jedoch nicht. Es war einfach nur eine Frage, um nicht in der Stille zu versinken. Eneas zuckte nur die Schultern und wirkte so unglaublich unschuldig, dass da schon wieder irgendwas im Busche sein musste.


    „Du hast doch irgendwas im Hinterkopf“, stellte Cas dann fest und es folgte ein erneutes Schulterzucken, ehe er von ihm einen langen Kuss bekam.


    Seine Finger vergruben sich in dem schwarzen, weichen Haar, als sich Eneas elegant über ihm kniete.


    Und jetzt wurde ihm klar, was im Hinterkopf lauerte.


    Ein wenig nervös fühlte er sich bei dem Gedanken schon, ein wenig kribbelig und aufgeregt. Aber nicht schlecht aufgeregt.

    Es war etwas Neues, eine Erfahrung mehr im Leben. Eine, die er gern mit ihm machen würde…


    


    Kühle Finger strichen am T-Shirtsaum entlang, schoben ihn immer ein wenig weiter nach oben. Cassiel zog den Bauch leicht an, die vorsichtigen Berührungen kitzelten ein wenig.


    Doch dann verschwand die ganze Hand unter dem Stoff, strich über seine Brust, wieder hinunter zum Bauch.


    


    Langsam ließ sich Eneas auf seine Hüfte sinken und er keuchte überrascht auf. Er hatte nicht damit gerechnet, dass sich bei dem anderen bereits eine solche Erregung aufgebaut hatte…


    


    Eneas ließ von seinen Lippen ab, küsste seinen Kiefer, seinen Hals. Er legte seinen Kopf leicht in den Nacken, genoss die Liebkosungen und konnte seinen Wohlgefallen nicht länger verstecken.


    Erst recht nicht mehr, als Eneas auch noch begann, leicht sein Hüften zu bewegen.


    


    Seine Hände glitten über Eneas’ Rücken, bekamen den Saum des schwarzen Shirts zu fassen und zogen es immer weiter nach oben, bis er es ihm letztlich über den Kopf streifte und auf den Boden fallen ließ. Er setzte sich leicht auf, wurde das lästige Shirt ebenso los.


    Und dann schien alles schneller gehen…


    


    Schon bald lagen die Shorts auch neben dem Bett und Cassiel biss sich auf die Lippe. Es war ihm gar so, als wären Eneas’ Hände und dessen Lippen plötzlich überall auf ihm.


    Ihm wurde warm und wärmer, er wandte sich in den Laken und verlangte nach mehr. Die Nervosität war in den Hintergrund gerückt, war nahezu komplett verpufft und alles, was er wollte, war endlich noch näher mit Eneas zusammen zu sein…


    


    


    


    Mitten in der Nacht lag er neben ihm, in seinen Armen und ließ seine Finger über dessen Bauch streichen.


    Irgendwie war ihm so, als hätten sie einen weiteren Schritt getan, der sie nur noch sehr viel enger zueinander gebracht hatte. Irgendwie war es so, als wäre diese Vertrauensbasis um einiges gewachsen.


    


    Leicht lächelte er, spürte die kleinen Kreise auf seinem Oberarm, welche Eneas zeichnete. Er rutschte etwas höher, bewegte den Ältere damit, ein Auge zu öffnen und ihn anzusehen.


    „Ich … liebe dich“, flüsterte er ihm zu und sagte es das erste Mal, dass es ihm auch bewusst war. „Ich liebe dich.“


    


    Es fühlte sich wahnsinnig an. Zwei Leuten hatte er dies vorher gesagt, aber es war etwas ganz anderes als jetzt. Jetzt war es … wichtiger. Sehr viel wichtiger.


    Es war beinahe mehr als nur ein Versprechen auf gegenseitige Gefühle. Es war so etwas wie ein Anker. Für ihn, aber auch für Eneas. Und sie beide brauchten diese Anker…


    


    Und es war die erste Nacht, in welcher er nicht über irgendwas nachdenken musste. Irgendwas, das vielleicht passieren könnte. Er lebte im Jetzt – im Hier, mit Eneas.


    


    Sollten doch die anderen sagen und tun, was sie wollten. Für ihn zählte nur diese Person, die neben ihm lag und ihm dieses unglaubliche Lächeln schenkte.


    Er wollte nicht mehr neben irgend jemand anders einschlafen oder aufwachen müssen. Er wollte niemand anderes mehr bei sich wissen. Nur noch ihn.


    Und es war ihm so was von scheißegal, was alles auf ihn zukommen würde. Irgendwie würde er das schon alles überstehen und durchstehen. Und wenn es nur für Eneas wäre.


    Er würde alles für ihn tun.


    Alles…


    


    


    


    


    


    


    Epilog


    


    


    Welcome to my Heaven


    Cassiel is on the way©


    


    


    Blogeintrag am: 26 Juni 2011


    


    Ich habe vor kurzem versucht mit Jenny zu sprechen.


    Der Versuch ist nach hinten losgegangen. Sie hat mich angeschrieen, hat Dinge nach mir geworfen und mich bis aufs Blut beschimpft.


    Es war nur ein Versuch gewesen, mit ihr zu sprechen. Ein Versuch, der gescheitert ist. Ich hatte mir vielleicht zu viel erwartet. Zu viel…


    Vielleicht habe ich auf spätes Verständnis gehofft, doch sie hat meine Hoffnung zerschmettert.


    


    Mit Rascal konnte ich meinen Frieden auch nicht schließen. Er schlug mir einfach die Tür vor der Nase zu und ignorierte mich, als ich mit ihm sprechen sollte – ihm alles erklären wollte.


    


    Ich habe in dem Moment einsehen müssen, wie schwer es ist, Freunde zu verlieren. Ob man nun schon wusste, wie falsch sie auch sind. Es tut denn noch weh… Ich habe sie beide gemocht, auch wenn sie schon immer ihre Macken gehabt hatten…


    


    Mom und Dad haben es bis jetzt recht gut verarbeitet und kommen mit meiner Entscheidung klar, dass ich mit Eneas in einer Partnerschaft lebe. Sie haben es auch akzeptiert, dass ich wegziehe.


    


    Ich habe meine Stelle gekündigt und mache nun einen Lehrgang mit. Eine Weiterbildung oder wie man es nennen möchte. Mein Ziel ist es nun, etwas anders zu machen, als einfach irgendwelche Zeitungsartikel zu schreiben. Vielleicht werde ich in der Ferienbranche anfangen und Hotelkritiker oder etwas in der Art. Schreiben kann ich, kritisieren kann ich auch. Es sollte kein Problem werden und so komme ich auch etwas in der Welt herum.


    Gerade wenn es nach Japan geht…


    


    Empire Gaming hat nun einen Standpunkt in Japan eröffnet und vor zwei Tagen ist Eneas mit ein paar seiner Kollegen zur Eröffnung geflogen.


    


    Ich bewohne nun eine kleine Wohnung in der Nähe des Wohnhauses der Collisters.


    Zu eng sollten Eneas und ich nämlich nicht immer zusammenhocken und die Tatsache, dass wir öfters getrennt sind, durch Reisen oder ähnliches, tut es unserer Beziehung sicherlich gut.


    


    Claire ist mir in all den Monaten die beste Freundin geworden, die ich jemals hatte und ich bin verdammt froh, sie zu haben. Sie stützt mir immerhin den Rücken und ist die beste Wahl an Ravens Seite. Ich freue mich für die beiden. Gerade auch deswegen, weil Raven absolut aufblüht, seitdem sie zusammen sind.


    


    Ich kann mich für meinen Teil nicht beklagen und ich bereue keine meiner Entscheidungen. Ich glaube sogar, ich war zuvor noch nie so stolz auf mich selbst gewesen.


    Einen solchen Weg einzuschlagen, ist nicht einfach. Und es in der Öffentlichkeit zu ertragen, all die Blicke und die teils angreifenden Bemerkungen, ist ein Stück Arbeit. Aber man sieht irgendwann drüber hinweg.


    


    Und damit es klar ist: Ich stehe zu dem, was ich angeblich in den Augen aller bin: Bisexuell.


    Wer auch immer etwas dagegen hat, soll schweigen.


    Es ist mir nämlich egal, was andere über mich denken.


    


    Denn es ist wichtiger, zu sich selbst zu stehen, als sich in eine Form pressen zu lassen.


    Akzeptanz ist mir nur von ein paar Leuten wichtig, alle anderen können mich gern mal kreuzweise.


    


    So viel dazu.


    


    Vielleicht treffen wir uns ja mal zufällig wieder oder was auch immer. Ich wollte euch einfach nur wissen lassen, was in den letzten Wochen bei mir so passiert ist.


    Denn ich denke, dass es wichtig ist, sich auch mal mitzuteilen, auch wenn andere es vielleicht nicht lesen wollen.


    


    


    By Cassiel.
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